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Dorrede; 





Wer dieſen erſten Verſuch einer pragmati⸗ 
ſchen Geſchichte der ſpaniſchen und portugieſi⸗ 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit berichtigen, die 
Luͤcken gehoͤrig ausfuͤllen, und das Ganze in 
allen feinen heilen harmonifch ausbilden will, 
dem wird Die Menge der biographifchen und - 
bibliographiſchen Notizen, ‚. die ſchon von an⸗ 
dern £itteratoren . in dieſer Hinſi cht geſammelt 
ſind, anfangs in eine nicht unangenehme Ber 
legenheit fegen. Er wird ſich gern uͤberreden, 
daß nun die Reihe an ihm feh, diefen Reich- 
thum nur zu benugen. Aber wenn er, ihn 
nach der Idee eines litterariſchen Pragma⸗ 
tismus zu benutzen, Anſtalt trifft, wird er 
durch nicht ſo angenehme Entderfungen üben. 
raſcht werden. Er wird bald bemerken, daß 
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er mit der befchwerlichen Arbeit anfangen muß, 
in das Chaos von Notizen, Das er vor ſich 
- findet, fürs Erſte nur chronologifche Ord- 
nung zu bringen. Und wenn ihm dann Fla- 
ver zu werden anfängt, wie in der fehönen Eite 
teratur der Spanier und Portugiefen feit lans 
-ger ald vier hundert Jahren ein Geift auf den 
andern wirfte; dann wird er einfehen, daß er 
für feinen Zweck auch die politifche Gefchichte, 
und fogar die Geographie von Spanien und 
Portugal, noch ein Mal befonders ftudiren 
muß, um fich einigermaßen befriedigende Mes 
chenfchaft von dem Zufanimenhange Diefer lite 
terarifchen Ereignifje zu geben. 


In der Gefchichte der fpanifchen Poefle 
find Belazquez und Sarmiento ein Paar ach⸗ 
tungswerthe Wegweifer. Beide beziehen ſich 
öfter auf Das größe, in lateinifcher Sprache ges 
fchriebene National: Gelehrtenleriton des Nico⸗ 
las Antonio; und in dieſem findet man. noch 
außerdem Notizen, durch Die man zuweilen uͤber⸗ 
rafcht wird. Aus diefem Gelehrtenlexikon hat 
Dieze den größten Theil feiner. litterariſchen 
Zufäge zu Berajaue) 9 genommen. Aber er’ hat’ 

auch 


auch manche neue Notiz hinzugetragen. Und 
feldft die anfehnlichen Bücherverzeichniffe, Die 
- Blankenburg in feinen Zufägen zu Sulzers 
Wörterbuche befonders für einige Fächer der 
fpanifchen Litteratur geliefert hat, find in ihrer 
Art dem Gefchichtfchreiber der fpanifchen Poe⸗ 
fie nuͤtzlich. Aber der Eritifche Geſichtskreis des 
verdienſtvollen Velazquez war auf das Fleine 
lichfte durch die franzöfifchen Grundfüge be⸗ 
fihränft, von denen er ausging; und um nach 
diefen Grundfägen die merkwuͤrdigen Begeben- 
heiten im Gebiete der fpanifchen Poefie zu ord⸗ 
nen, bat er fogar die Zeitalter verwirrt. Das 
richtige Berhältniß des Wichtigen zu dem Un⸗ 
wichtigen hat er faft ganz verfehlt. Und feine 
Eritifchen Ausfprüche führen faſt immer irre. 

Mehr lernt man in der Hauptfache von Gars 
miento, aber nur. zur Aufklärung der aͤlteſten 
Gefchichte der fpanifchen Poeſie; und felbft da 
taffen die Nachforfchungen Sarmiento’d- noch . 
vieles zu wünfchen übrig. Das große Gelehr⸗ 
tenlerifon des Niclas Antonio. ift nicht nur eis 
ne wahre Geduldprobe für den Gefchichtforfcher, 
weil ed die berühmten fpanifchen Schriftfteller 
nach den Taufnahmen orduet/ und dieſe Tauf⸗ 
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nahmen durch Ueberſetzung in's Lateiniſche (3. B. 
Enecus für Iigo) zuweilen fo verſteckt, daß 
man nicht weiß, mo man fie fuchen foll; felbft 
‘wenn man fich Durch Diefe Hinderniffe durchge⸗ 
‚ arbeitet hat, findet man oft nur eine flüchtig 
hingeworfene Notiz, mo man ausführliche Nach⸗ 
richt erwartete, Denn dem Nicolas Antonio 
war an einem einzigen thenlogifchen Tractet 
"mehr gelegen, als an der ganzen fehönen Litte⸗ 
ratur feiner Nation. Diege'ns litterarifche Zu: 
füge zu Velazquez müflen, mo man fich auf fie 
verlaſſen will, durch Nicolas Antonio, oder 
einen andern Gemwährsmann, Bbeglaubigt ers 
den; und mas fie von Fritifchen Ausfprüchen ent» 
halten, ift größten Theils unter aller Kritik. 
Blankenburg's Beiträgen zur Gefchichte der fpa« 
niſchen Poeſie fehlt es ganzlich an Auswahl, und 
oft genug auch an chronologiſcher Ordnung. 


.Aber um die Geſchichte der ſpaniſchen Be⸗ 
redſamkeit in ihrem ganzen Umfange zu erzaͤh⸗ 
len, mußte ein vodllig unbearbeitetes Feld urbar 
gemacht werden. Kaum ein Paar nothduͤrf⸗ 
tige Winke, die hier weiter fuͤhren koͤnnen, fin⸗ 
det man bei einigen ſpaniſchen Litteratoren. 


Zur 
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Zur Gefchichte der portugiefifchen Poe 
fie und Beredſamkeit ift noch meit weniger vor⸗ 
gearbeitet. Das portugiefifche Gelehrtenlert 
Eon des Barbofa Machado muß hier faft als 
lein die Stelle aller litterarifchen Huͤlfsmittel 
vertreten. Als ein befonderd günftiges Ereig⸗ 
niß hat mar ed anzufehen, Daß Velazquez we⸗ 
nigſtens beiläufig auf die portugiefiiche Poeſie 
Küdficht genommen, | 


Ich geftehe, daß ich ohne das perfönliche 
Beduͤrfniß einer Arbeit, mie diefe, felbft vurch 
den pragmatifchen. Gewinn, der fich denn doch 
erfi gegen das Ende des befchwerlichen Theile 
der Nachforfchungen ergab, gegen fo viele Hins 
dernifje vielleicht nicht Stand gehalten hätte. 
Aber wer fich auch nicht des befondern Berufs 
bewußt ift, feine Zeit und feine Studien auf 
die ſchoͤne Litteratur und ihre Gefchichte vor⸗ 
zuglich zu verwenden, dem kann doch feldft die 
Bemühung in gemwiflen Fallen Erhohlung, und 
ein gewiſſer Kampf des Fleißes mit der Bücher _ 
welt zumweilen eine vortreffliche Abmüffigung von 
andern Studien und. Gedanken ſeyn. ‘ 


He 


v 
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Hätten ſich nur zu dieſen Hinderniffen, 
die ſich überwinden ließen, nicht noch unuͤber⸗ 
windliche gefellt! Was hilft es, eine Spras 
che mehr, oder weniger, litterarifch zu verftehen, 
wenn man bei dem fortgefesten Studium der 
geiftreichften Werke, die in dieſer Sprache ge 
ſchrieben find, immer tiefer empfindet, daß man 
unter der Nation, deren Geift in diefer Spras 
ehe und diefen Werfen abgedrückt iff, wenig⸗ 
ſtens einige Zeit gelebt Haben müßte, um ſich 
Das Recht einer anfchaulichen Darftellung ih⸗ 
ver fchönen £itteratur anzumaßen? Und doch 
ließ fich ohne anfchauliche Darftellung Fein wah⸗ 
res Intereſſe für diefe Eıtteratur erwecken. . Nur 
dann aber werde ich glauben, dieſe Geſchichts⸗ 
bücher in der Hauptfache nicht umfonft gefchries 
ben zu haben, wenn fie mitwirken, die ſpani⸗ 
ſche und portugiefiiche Litteratur unter uns in 


„Aufnahme zu bringen; empfängliche Gemüther 


für fie innigft zu intereffiren; und, mo möge 
fich, zu veranlaffen, daß der deutfche Geift durch 


dieſe ſchoͤnen Töne von Süden her zu. neuer 


Selsfithätigkeit belebt werde. Deutfches Ge⸗ 
müth und fpanifche Phantaſie in Fraftiger 
Vereinigung was Fönnten die nicht hervor⸗ 
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Bringen! Mas der Spanier, feiner Abkunft 
noch immer gern eingedenk, von dem Deutfchen 
fagt: . Somos hermanos (Wir find Brüder) 
koͤnnte auf eine ganz neue Art in der deutſchen 
Poeſie wahr werden. Sollte ed aber in der 
deutfchen £itteratur bei dem Ueberſetzen aus 
dem Spanifchen, und bei dem Nachahmen 
und Nachftümpern der fpanifchen Formen fein 
Bewenden haben, dann würde die alte Deutfche 
heit freilich nur wieder in veränderter Geftalt 
ihre traurige Seite zur Schau tragen. N 


In der Mittheilung der Beifpiele aus den 
Werken der Dichter und Schriftfteller, deren 
in dieſer Gefchichte gedacht wird, Bin ich mit 
Fleiß freigebig, aber, wie ich meine, nicht ver 
fehwenderifch geweſen. Dieſe Beiſpielſamm⸗ 
lung ſoll zugleich als eine kleine Chreſtomathie 
den Wuͤnſchen derer entgegen kommen, denen 
es an Gelegenheit fehlt, wenn ſie mit der ſpa⸗ 
niſchen und portugieſiſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur bekannter werden moͤchten, ſich ſogleich 
die noͤthigen Buͤcher zu verſchaffen. Mir ſtand 
in dieſer Hinſicht der Schatz der Goͤttingiſchen 
Univerſitaͤtsbibliothek zu Gebote, Hier fand 
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ich in den Faͤchern der ſpaniſchen Litteratur faſt 
Alles, was ich ſuchte. Nur von den Werken 
der neueſten ſpaniſchen Dichter ſind bis jetzt 
erſt einige zu uns heruͤber gekommen. Nach 
dieſen fragte ich denn auch bei andern deutſchen 
Bibliotheken umſonſt, denen ich uͤbrigens durch 
Die Güte ihrer Vorſteher manche ſchaͤtzbare Un⸗ 
terſtuͤtung verdanke. 


Aber ſo gut, wie mit ſpaniſchen Sichern, 
auch mit portugieſiſchen verforgt zu werden, 
waren alle meine Bemühungen vergeblich. Hier 
blieb mir nur die Wahl, im Fortgange dieſer 
allgemeinen Gefchichte der neueren Poefie und 
Beredſamkeit entweder eine unangenehme Lücke 
u laſſen, oder, von der fehönen Kitteratur der 
Mortugiefen eine unvollftändige, nur zum Theil 
fpeciele, und übrigens auf trockene Notizen 
eingefchränkte Nachricht zu geben. ch habe 
Den letzten Ausweg gemählt; ein Mal, weil 
fich doch nicht Teicht in Deutfchland, für's Erfte 
wenigftens, ein Gefchichtfchreiber der portugies 
fifchen Litteratur finden möchte, der dieſe Luͤcke 
auszufüllen Gelegenheit hätte; und dann auch, 
weil die portugiefi ide Eittergtur, obgleich eine 

ſehr 
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fehr intereffante Schmefter der fpanifchen, doch 

nie, wie diefe, außerhalb ihres natürlichen Ters 
ritoriums auf Die allgemeine Entwickelung des 
Geiſtes und Geſchmacks in Europa merflic, ges 
wirft hat.. Bis fich alfo ein Kenner und Freund, 
dieſer Litteratur findet, der, ihre Gefchichte 
ausführlich und vollftändig zu erzählen, Beruf 
und Gelegenheit hat, mag der folgende Band, 
der nicht_bogenreich ausfallen kann, aber doch 
eine gute Beifpiellefe enthalten foll, in diefer 
allgemeinen Gefchichte der neueren Poefie und 
Beredfamfeit die Stelle eined mehr befricdigen⸗ 
den Geſchichtsbuchs vertreten. 


Wer nicht Spaniſch verſteht, muß bes | 
an der abmwechfelnden Drthographie mancher 
fpanifchen Mahmen feinen Anftoß nehmen, 
wenn es durch eine Fleine Anmerkung verhin⸗ 
dert werden Fann. - Der. Spanier hält den. 
Klang, nicht den gefchriebenen Buchftaben, für 
das MWefentliche in den Nahmen, wie in ans 
dern Wörtern. Das alte. Gefeg der fpanifchen 
Drthographie, Buchſtaben, die in gemwiffen 
Verhaͤltniſſen dieſelbe Ausfprache haben, nach 
Belieben in dieſen Verhaͤltniſſen abwechſeln zu 

| laſſen, 
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laſſen, ſchließt alſo auch Die Nahmen in fi. 
Nach diefem Gefege fehreibt man felbft Die bes 
rühmteften Nahmen nach Belieben, 5.8. Men 
doca, oder Mendoza; Cervantes, oder Ger: 
bantes; Jauregui, oder Kauregui. Der 


ſpaniſche Gefchichtfchreider Zurita fehrieb fich 


ſelbſt, wie es ihm in die Feder Fam, bald Zus 
rita, bald Curita, bald Surita. 


| Uebrigens wär ber Abſchreiber di der ſpani⸗ 
ſchen Eitate, ob er gleich felbft ein wenig von 
der Sprache verfieht, angewieſen, pünftlich die 
Drthographie der Buͤcher zu beobachten, aus 
- denen er abſchrieb. Nur Hier und da mußte 
bder Ipterpunction, die in den alten fpanifchen 
Büchern zumeilen. den Sinn ganz verwirrt, ein 
wenig nachgeholfen werden. 


Göttingen, im Din ‚ 1804. 
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Einleitung. 
Allgemeine. Se hidte der Entfiehung der ron 


mantifhen Poeſie und Beredſamkeit in ben fpas 
| nifhen Königreichen. 





ar dee pyrenaͤiſchen Halbinfel, wie jeßt unfre 
Gesgraphen, wenn gleich nicht ganz ſchicklich, 
den Theil des fefien Landes von Europa nennen, 
der durch polttifche Trennung in Die Königreiche Spas 
nien und Portugal-jerfälten ift, gab es um die Zeit, 
als die neue Cultur aus der Rohheit der mittleren 
Jahrhunderte hetvordrang, das heißt, gegen die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, vier chriſtliche 
Koͤnigreiche und einige mahomedaniſche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, die auch Koͤnigreiche hießen. Ueber ein hal⸗ 
bes Jahrtauſend war ſeit der Schlacht bei Xerez de 
la Frontera (im J. 712) pergangen. Die mauri⸗ 
ſchen Araber, denen nach dieſer Schlacht der größte 
Theil des heutigen Spanien und Portugal in die 
Hände gefallen war, hatten ſich, nad) inımer erneus 
erten Siegen der chriftlichen Wiedereroberer, nun 
fhon ‚nach, dem füdlichen- gie dieſer Länder zuruͤck⸗ 
2 jtes 
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ziehen muͤſſen; und auch in diefen Gegenden fchienen 
fie fich nicht Tange mehr behaupten zu können. 


Während des halben Yahrtaufends eines fafl 
ununterbrochenen Kampfes zwifhen den maurifchen 
Arabern und den Chriften von alt europäifcher Abs 
kunft hatten beide Parteien, obne es zu wollen, im 
Denfare und Sitten einander näher ruͤcken müflen, 
fo fanatiſch auch ihr gegenfeitiger Haß war. Gie 
‚hatten nicht nur die Künfte des Friedens in den Zwi— 
fchenzeiten, da man vomn Schlagen ausruhte, mit 
einander getheilt; fie fühlten auch für einander Die 
‚unntllführliche Achtung , die ‘der tapfere Mann dein 
tapferen Gegner nicht leicht verfagt. "Auch Fonn: 
ten tiebfchaften zwifchen manchem maurifchen Ritter 
und einer chriftlichen Dame fo wenig fehlen, vote 
. zwifchen manchem chriftlichen Ritter und einer many 
riſchen Dame. Denn der Uraber, der ſchon in Yen 
Müften feiner Heimash die Srauen nicht Halb. fo ſul— 
tanifch, mie der morgenländifche Städter die ſeini⸗ 
gen, einfperre und bewachen läßt, konnte, leicht den 
Abkoͤmmlingen eines germanifchen Volks die wahre 
Öalanterte ablernen. Und :nod. leichter. nahm: Die 
Phantafie der chriftlichen Ritter in einem. Klima, 
das felbft dem Araber nicht ganz fremd vorkam, vie 
nen orientalifchen Schwung. So entſtand der ‚fpas 
nifche Rittergeift, der im Grunde nur.der alls 
gemeine Nittergeift der meiften europaͤiſchen Volter 
jener Zeit in einer befondern Form war, —8 
Form aber den ale europaͤiſchen Spanter in demſel⸗ 
ben Grade zumMorgenländer, wie den fpanifchen 
Araber zum Europäer, machte. | 


In der erften Periode Diefer Kriege waren die 


Araber bei weitem-das cult ivirtere Voll in Sm 
| * niem 
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nien.. Die wilden Schmwärmer hatten auf dem eu» 
ropäifchen Boden mit eben der bewuhdernswürdigen 
Geſchwindigkeit, wie ihre in Aften zuruͤckgebliebe⸗ 
wen Brüder unter der Megierung der Kalifen zu 
Bagdad, die Vortheile eines gefitseten Lebens fchäts 
zen gelernt, Die Sprache, die fie aus ihrer altem 
Heimath mitgebracht hatten, war ſchon vor Maho⸗ 
"med eultivirt und zur Poeſie und Beredſamkeit nach 
den Forderungen des orientalifchen Geſchmacks ors 
ganiſirt. In Spanien gewann fie bald auch unter 
den befiegten Chriften die Oberhand über das bars 
bariſche Romanzo, das Damals fchwerlich ſchon 
einer bleibenden Megel unterworfen war. Denn 
im achten Jahrhundert, als die Araber in Spanien 
eindrangen, Hatten fi Die Weftgothen, die feit 
dem fünften Jahrhundert Herren des Landes was 
sen, woch niche feit langer Zeit mit den Provins 
zialen oder Nachfommen der Untertanen der Roͤ⸗ 
mer verfhmwägern dürfen. Die neue Volksſprache, 
die aus einem verdorbenen Latein entfland‘, war noch 
ein Spiel des Zufalls. Die befiegten Ehriften in 
den fpanifchen Provinzen, die nun unter arabiicher - 
Herrſchaft fanden, vergaßen bald ihr Romanze fat 
ganz und gar. Sie gewöhnter ſich fo an das Aras 
bifche, daß, nach dem Zeugnif eines Biſchofs von 
Eordova aus dem neunten Jahrhundert, ſchon das 
mals unter taufend fpanifchen Ehriften kaum einer 
: Vie Tateinifchen Gebersformeln herzufagen verftand, 
während eine Menge unter ihnen fich im Arabifchen 
mie vhetorifcher Eleganz ausdrücten, und arabiiche 
Verſe machten *). e 

0 


a) Diefe Notiz aus dem Indiculo luminoſo des Bifchofs 
Alvaro von Cordova, nad ber Vorrede zum Stoffarkum 
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So wie die Chriften aus den afturifchen Ges 
birgen hervor ihre Eroberungen ausgedehnt, ‚hatte 
auch das fpanifche Romanzo wieder ein immer grös 
Geres Feld gewonnen. Aber es war noch. immer 
arm und roh. ‘Die reiche und feine arabifhe Spras 
che mußte e6 mit einer Menge neuer Wörter bes. 
ſchenken, ehe es nur einmal für die Veduͤrſuiſſe des 
gemeinen Lebens ausreichte. 


Zu einer veredelten Volksſprache, wie das ita⸗ 
lieniſche Volgare illuſtre ſchon zu Dante's Zeit mar, 
neigte ſich das ſpaniſche Romanzo der verſchiedenen 
Provinzen nicht fo, daß ein Dichter von Dante's 
Genie, wenn er auch damals in Spanien. aufges 
ſtanden wäre, eine allgemeine Schrift s und Büchers 
fprache für alle chriftlich : fpaniichen Königreiche dar⸗ 
aus hätte bilden können. Denn es traf fih, fons 
derbar genug, daß um die Mirte des Ddreizehnten 
Jahrhunderts die drei Haupt⸗Idiome, in 
. denen man von der Küfte des atlantifchen Meeres 
bis an die Pyrenaͤen, und von der Ban von Biss 
eaya bis an die Küfte des mirtelländifhen Meeres, 
fpanifches Romanzo fprah, durh drei Könige 
reiche repräfentire wurden, Die von einander un⸗ 
abhängig waren. Mur in Ca ſtilien und in te 

09 


bes Dü Cange, erneuerte zuerft wieder Velazquez 
in feiner Geſchichte ber fpantfchen Poeſie, nach der Bes 
arbeitung von Dieze ©.33. Man vergl. Eichhorn's 
‚allg. Geſch. der Eute. u. Litt. Band I. ©. 12T. 
— Die fpectelle Gefchichte der arabifchen Poeſie in Spas 
nien geht die Sefchichte der fpanifchen und portugiefifchen 
Moefie nichts an. Die bibliographifche Gelehrſamkeit, 
Die Dieze in feinen Anmerkungen zu Velazquez unter 
dem Kapitel von ber arabifhen Poeſie vorgetragen Bat, 
sehörte an eine andre Stelle 
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das feit dem J. 1230 mit Eaftilten auf Immer vers 
einige war, berrfchte ausfchließfich Das caftilianifche 
Idiom. In Portugal fprah man bei Hofe, 
wie im gemeinen leben, Portugieſiſch; und im Koͤ⸗ 
nigreiche Arragonien war die Sprache des Volfs 
und des Adels die catafonifche, ein Romanzo, das 
mit dem provenzalifchen und limofinifchen, die im 
füdlichen Frankreich zu Haufe And, faſt daffelbe, 
von dem caftilianifchen aber fomohl, als von dem 
portugieſiſchen, auffallend verfchteden if. Eben dies 
fe Sprache herrſchte auch in dem kleinen Königreis 
he Navarra, aber faft nur unter den erfien Stäns 
den, Die von franzöfifcher oder ſpaniſch-gothiſcher 
Abfunft waren. Denn das Volk in Navarra res 
dete noch großen Thells die Sprache der alten Cans 
tabrier, die jetzt Basfifch oder Vaskiſch heiße, 
und noch jegt längs den Pyrenaͤen und in der fpas 
nifhen Provinz Biscaya fortdanert. 


Es lohnt fih der Mühe, einen Blick auf bie 
Landkarte zu werfen, um die alten Territorien der 
drei Haupt⸗Idiome des fpanifchen Romanzo ges 
nauer zu unterfcheiden, als es gewöhnlich geichieht. 
Denn der Streit, den die Spanter mit den Pors 
tugiefen über den Werth ihrer fandesfpraden, und 
über den Einfluß führen, den dieſer Werth oder 
Unwerth auf die Dichterwerfe beider Nationen ger 
habe Haben fol, Täße fih ohne Kenntniß der geos 
geaphifchen Verhaͤltniſſe, die fchon vor der pofitis 
fhen. Trennung die Portugiefen von den Caſtilia⸗ 
nern und dieſe wieder von den Arragoniern abfons 
derten, entweder gar nicht, oder doch nur. noth⸗ 
dürftig entfcheiden. Die basfifhe Sprache aber 


Hand mit dem ſpaniſchen Romano, mie Dem fie auch 
U4: . hät 
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nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat, nur in zus 
fälliger und unbedeutender Verbindung °). . 


tängs den Küften des mittelländifchen Meers, 

von den Pyrenaͤen an bis nach Murcia herab, ſcheint 
fi) ſchon vor den Zeiten der arabifchen Invaſion das 
verfiümmelte Latein zu derfelben Küftenfprache ums 
geformt zu haben, die fih auch öftlich hinauf, von. 
den Porenden an durch das ganze füdliche Sranfreich 
bis an die italienifche Graͤnze, feftfegte, und, nach 
ihren merfwürdigften Provinzials Formen, die catas . 
lonifche, valenzianifhe, limoſiniſche, und 
provenzalifche hieß. Diefe Küftenfprache wurde 
unter allen Sprachen des neueren Europa zuerft cultis 
Hirt. In ihr fangen die Troubadeurs für Franzo⸗ 
fen, Italiener und Spanier nach denfelben Weiſen. 
- Bon Eatalonien aus erweiterte fie vermuthlich ihr 
Gebiet längs den Porenden. Das Königreich Arra⸗ 
gonien wurde, nach der Wiederherftellung des ſpa⸗ 
niſchen Romanzo in diefen Gegenden, ihr zweites 
Vaterland; denn bier wurde fie mit der Poefie dee - 
Troubadours von den Fürften.und Herren befonders 
gepflege. Aber um Ddiefelbe Zeit, .als diefe Poeſie 
abftarb, wurde das Königreich Arragonien mit dee 
caftilianifhen Krone vereinigt... Damals drang eis 
ne andre Art von Poefie in caftilianifcher Sprache 
vor. Kaftilien wurde von nun an der Gig der Regies 
tung der vereinigten Reiche. Die energifche Entwicke⸗ 

. Jung 


b) Notizen und Nachmelfungen züe Geſchichte der baski⸗ 
fhen Sprahe und Doefie findet man bei Velazquez 
und Dieze, und bei andern Litteratoren. Ueber ihr 
Territorium binaus bat biefe tache, und was fi 
von Poefie in the finden mag, feinen Einfluß auf die 
Litteratur gehabt; und auch dort. fheins fie größten Theile 
für ſich geblieben zu fegn. 
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lung der Talente der Caſtilianer, der beroifche Geiſt 
dieſes Volks, und der immer lautere Stolz, mit 
dem es fich geltend zu machen mußte, vericheuchten 
die alte, ſouſt fo hoch gepriefene tandesiprache in 
Arragonien, Catalonien, Valencia und Murcia aus 
der Litteratur, wie aus den Canzleien und aus der 
guten Gefellfhaft. Die caſtilianiſche Sprache wurde 
aber Doch erft gegen die Mitte des fehzehnten Jahr⸗ 
bunderts durch die ganze fpanifche Monarchie die 
berrfchende im eigentlichfien Sinne des Wortes 8 

ieſe 


‚ ©) Wie ſehr die Zuruͤckſetzung der cataloniſchen oder valen⸗ 
zianiſchen Sprache, nach der Vereinigung ber arragoni⸗ 
fhen Monarchie mit der -caftilianifchen,, in den vormals 
artagonifchen Provinzen empfunden wurde, beweiſet uns 
ter andern die von Hrn. Eichhorn in der Allg. Geſch. 
der Eult. u. Lite. Th. 1. S. 129. angeführte Stelle aus 

Scuolano's Geſchichte von Valencia. Aber es muß 
doch der lieblichen Zroubadourss Sprache an Derfectis 
Bilität gefehlt Haben. Sonft wären ſchwerlich die Diche 
ter aus Katalonien fo ſchnell Profelyten der caftilianis 
fhen Sprache geworden, da überdieß die Provinzials 

. Eiferfuht zwifhen den Einwohnern der ehmals arras 
gonifchen und der caftilianifhen Provinzen bis in das 
achtzehnte Jahrhundert ſich auch durch potitifhe Fols 
gen erwiefen bat. Der Mangel an Verfectibilicdt in 
der Troubadourss Sprache. mag zum Thell auch Folge 
ihres Schwankens zwiſchen den verfchtedenen Dialekten 
gewefen feyn. Der Unterfchied diefer Dialekte fällt bes 
fonders deutlich in die Augen ,. wenn man das eigents 
liche Provenzaliſche der franzäfifhen Troubadours 
mit dem Balenzianifchen oder derfo genannten Len- 
gua Valenciana, vergleiht. Die Sprache der provens 
zalifchen Zroubadours kann man ohne. Mühe durh Ers 
rathen verftehen fernen, wenn man Sranzdfifch und Ita⸗ 
lieniſch verſteht. Aber die valenzianifche Sprade. läßt 
fi nicht fo errathen, auch wenn man noch dazu des 
Eaftilianifchen Eundig iſt. Man leſe zur Probe etwa 
eine Stelle des Libre de. x Doues von Moftn ni 

5 - on» 
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Dieſe eaftilianifhe Sprache (lengua Ca 
ſtellana), die nun vorzugsweiſe die ſpaniſche heißt, 
. entftand, ohne Zweifel auch ſchon vor der arabiſchen 
Invaſion, im Morden und in der Mitte der pyres 
naͤiſchen Halbinſel. Wie weit gegen Süden hins 
unter fie urfprünglich verbreitet war, möchte fich 
wohl fchwerlich noch entdecken laſſen. Mit den Sie⸗ 
gern, Die zuerft Das fand ihrer Väter wieder zu et» 
obern anfingen, flieg fie von ‚den afturifchen Gebir⸗ 

gen herab. Im Reiche Leon und dem benachbarten 
AltsCaftilien, wo fie noch am reinften gefprochen 


wird <), verbreitete fie fich zuerit wieder. Dann 
folgte 


Monfieur, ftatt des caftikianifhen Don) Faume (d. i. 
Jacob) Roig (einem der legten Dichter, die fid in die⸗ 
fer Sprache vernehmen ließen) neugedruckt zu Valenzia, 
1735, in 4. Das ganze Lehrgedicht, wenn man es fo 
nennen will, läuft in kurzen Verschen, wie bie folgens 
ben, ab: a 
Yo com abfent . 
: Del mon vivint, . 
Aquell linquint 
Aconortat, 
Del apartat 
Dant hi del peu, 
Vell jubileu 
-Mort civilment, 
Ja per la gent 
Desconegut, \ 
Per tots tengut 
Con hom felvatge 
Tenint oflatge &c. &c. | - 
Deßwegen können denn auch Fremde, bie fih nur ei⸗ 
nige Zeit In Madrid aufgehalten, das Caſtilianiſche leicht 
geläufiger fprechen, als: es noch jegt in den ehmals ars 
fort Provinzen die meiften Einwohner zu fprechen 
willen. . 
4) So lehrt wenigſtens Sregorio Mayans v Ziecar 
Tr feinen befannten Origenes de la lengua Espaüola, 
+ P. 8. 


— 
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folgte fie Schritt vor Schritt dem Gluͤck der caftis 
lianiſchen Waffen, bis fie zuleßt auch in den ſuͤd⸗ 
lichſten Provinzen, wo ihr Das Arabiſche am länge 
ften widerftand, die herrfchende Landesſprache wurde, 
Da fie fpäter, als die catalonifche, cultivire worden 
it, fo laͤßt fich faft niche bezweifeln, daß fie dieſer 
einen Theil ihrer Ausbildung verdankt. - Aber fie 
kuͤndigt ſich ſchon Durch den Klang ihrer volltönenden 
Wörter als eine ganz andre Art von Romano am. 
- Die Abkürzung der lateinifchen Wörter, die der cas 
talonifhen Sprache eine auffallende Aehnlichkeit mit 
der franzöfifchen giebt, hatte den Eaftilianern nicht 
gefallen; und durch die reinen und fonoren Vocale 
in den fchön articulirten Syiben war das caftilianis 
ſche Romanzo dem italtenifchen Ahnlicher, als die 
übrigen Idiome auf der pyrenäifchen Halbinfel, ges 
worden. Uber man hörte dDurchrden Wohllaut der 
caſtilianiſchen Woͤrter auch den deutichen und den 
arabifchen Hauch, den alle übrigen romanifch redens 
den Voͤlker verfchmähten °). © 
as 


e) Ein verjährtes Vorurtheil leitet den rauhen Hauch, den 
die caſtilianiſche Sprache mit der arabiſchen und hodhs 
deutfchen gemein hat, aus der Vermiſchung des Caſti⸗ 
Hanifchen mit dem Arabifchen allein ab. Den Spaniern 
ſelbſt ift diefes Vorurtheil am erften zu verzeihen, weil 
fie von deutfhen Hauchen, die auf ihre Sprache Eins 
fluß gehabt haben, nichts mehr willen. Aber der Deuts 

fhe, der weiß, wie feine Mutterfprache klingt, follte 
die fpantfche Afpiration um fo wentger aus dem Arabis ' 
ſchen allein ableiten, da dieſelben arabifhen Wörter, die 
‚ber Spanier aſpirirt, im Poreugiefifhen, wo fie eben fo 
gut nationalifirt find, mit dem Zifchlaut ausgefprochen wers 
den. Und wie wäre es denn aelommen, daß die Caſtilia⸗ 
ner auch das Iateinifche G vor E und I, faft wie die 
Deutfhen, rauh ausfprehen, was außer ihnen Sein 
| Ä Ros 
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Das Romanzo, aus dem die portugtefifhe 
Sprache entftanden ift, hatte ſich vermuchlich lange 
vor. der Stiftung eines portugiefifhen Königreichs 
laͤngs den Küften des atlantiſchen Meers gebils 
det. Es war dem caftilianifhen Romanzo weit när 
der, als dem catalonifchen, verwandt; aber es näs 
berte fih dem catalonifchen durch die auffallende 


“ - Abkürzung der Wörter in der grammatifchen Form 


wie in der Ausfprache. Eben fo auffallend unters 
ſchied es fih von dem Eaftilianifchen durch die gänzs 
liche DVBermwerfung des rauhen Haus, und Durch 
die Menge zifchender Töne, auch durch den Mafens 
laut in der Ausſprache, der außer den Franzoſen 
und Portugiefen feinem Volke In Europa eigen ift. 
In den Älteren Zeiten war dieſes Romanzo in der 
fpanifhen, von Portugal nur ‚politifch getrennten 
Provinz Gallicien, wo es aud) noch jeßt fo- eins 
beimiich wie in Portugal ift, unter dem Nahmen 
der gallicifhen Sprade (lingoa Gallega) fo 
hochgeſchaͤtzt, daß felbft der caftilianifhe König Als 
fons X., genannt der Weiſe (el Sabio), gallicifche 
Verſe machte. Aber die galliciihe Modification 
Diefer weltlichen Küftenfprache fanf, wie Das catas 
Sonifhe Romanze an der entgegengefeßten Küfte, 
zum gemeinen Volksidiom herab, feitdem auch in 
Gallicien die eafitianifäe Hobeite ſprache unter den 

boͤberen 


Romaniſch redbendes Volk thut? Auf den Bergruͤcken 
Caſtiliens erhielt ſich ohne allem Zweifel die weſtgo⸗ 
sifhsdeutfche Ausſprache, die ſich denn freilich nach⸗ 
‚ber Teiche mit der arabifchen vermifchen konnte. Auch 
Die Caftilianifhe Verwandlung des O in Ue (3. B. in 
euerpo, puente) gleicht der deutfchen Verwandlung des 
® in ET ra vergleiche eserpo mit Körper, pueblo 
init | 


⸗ 
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hoͤheren Ständen den Preis gewann f). Und ſchwer⸗ 
lich würde auch die portugiefifhe Sprache, die in 
ihrer heutigen Verfeinerung freilich nicht mehr, mie 
dem gallictfchen. Volks Idiom vermechfele werden 
darf, ‚eine litterarifche Ausbildung erhalten haben, 
wenn nicht Portugal, das ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert ein felbfiftändiges Königreich wurde, bes 
ftändig mit Caſtilien gemwetteifere und in dee Folge 
felbft während der fechzig Jahre (von ı180 bis 
3640), als es unter fpanifcher Hoheit ftand; feis 

hen befondern Nationalgeiſt behauptet hätte ©). 


Nach 


- f) Die portugieſiſche Sprache wuͤrde vieleicht von den 
Spaniern weniger verfannt werden, wenn fie ihnen nicht 
faft wie das gemeine Idiom Fänge, das die gallicis 

= Shen Bafferträger in Madrid reden. (Man 

. vergl. Bourgoing’s und Ehr. Aug. Fiſcher's 
Reifen.) : Dafür aber Elinge dem Portugiefen das Cas 
ſtilianiſche breit und rauh zugleih, und noch dazu afs 
fectirt. Beide Nationen werden fih um den Werth ih⸗ 
rer Sprachen eben fo wenig, wie Schweden und Dir 

: nen um den Werth der ihrigen, vertragen lernen, weit 
Caſtilianiſch und Portugiefifh,, wie Schwedifh und Dis 
niſch, im Grunde nur zwei fireitende Dialekte einer und 
derfelben Sprache find; und gerade wie der Schwede 
der dänifchen Sprache den Vorzug der Weichheit zuges 
ſteht, aber diefe Weichheit unangenehm, und da® härs 
tere Schwebifh wegen der volleren Vocale fonordr fins 
det, fo iſt auch dem Spanier die portugiefifche Weiche 
heit zuwider. Etwas Sonderbares, an das fih ein Auss 
länder ſchwer gewöhnt, ift auch die portugiefifhe Eli⸗ 
fion des Buchſtaben I in fo vielen Wörtern, 3.8. in 
cor ‚Paso für color, palacio, und noch mehr die Vers 
wandlung des I in x, z. ©. in brauco, brando, für 
blanco, blando. 


g)' Gerade in diefer Zeit, als Portugal eine ſpaniſche Pros 
vinz war, kamen in Liffabon die beiden eriten Verſuche 

. einer, Sefhichte der portugieſiſchen Oprache und „une 
* nlei⸗ 
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Mach der genauen Unterſcheidung dieſer Drei 
Hauptidiome des Romanzo, das in dem ehemalis 
gen Hispanten Volfs: und Schriftſprache wurs 
Be), ſieht man deutlicher, wie und warum ſich die 

cata⸗ 


Anleitung zur portugieſiſchen Orthographie heraus. Der 
Verfaſſer dieſer beiden Schriften, Duarte Nunez 
de Find, war ein Staats⸗ und Geſchaͤftsmann (de- 
.. ſembargador da camara da fupplicasad). Die erſte 
hat den Titel: Origem. da lingoa Portugueza. Lisb, 
1606. in 8. ' Sie ıft dem König von Spanien Philipp 
IIT. zugeeignet, der aber bei diefer Gelegenheit nur Dom 
" Phelipe II. de Porsugal heißt. In der Vorrede ſagt 
der Verfaffer felbft, daß fein zweites und dlteres Werk 
(Orthographia da lingoa Portugueza, Lisb, 1576. 
in 8.) das erfte in feiner Art gemefen fey. Aber feit 
Diefen zwei Sjahrhunderten haben es die Portugiefen dens 
noch fo wenig, wie bie jeßt die Deutſchen, zu einer gleiche 
foͤrmigen Orthographie bringen können. Um den halb 
‚ franzöfifhen Nafenlaut in ſo vielen Endfuiden zu bes 
zeichnen , fcheint das abwechfelnde m und ad (3. B. na 
Sad oder nasam, nad oder nam, ausgefbrochen unges 
-gähr wie naßaung, naung, mit dem Ton des frane 
zöfifhen on, bon) fo früh beliebte worden zu feyn, daß 
‚ fon Nunez de Liao es bei dem Herlommen bewenden 
laſſen mußte. Aber das völlig unnäthige und barbartiche 
- ‚hin hum und huma (aus dem lateiniſchen unus und una) 
„hätte er doch wohl eben fo leicht verdrängen können, wie 
es jeßt aus der eleganteren Orthographie der Portugies 
fen verdrängt wird. Kleinigkeiten diefer Art enthalten 
mehr Stoff zum Nachdenken, als man beim erften Ans 
blick glauben folte. So lange eine Nation noch an ihrer 
Orthographie künftelt, fehlt es ihr an einer Art von Cul⸗ 
tur, die ihr entweder mislungen iſt, oder die fie fi zu 
- erwerben erft anfängt: Und warum mußten Franzos_ 
fen, Staliener, Spanier und Portugieſen einen und 
Denfelben Ton in einem und demfelben Worte auf vierers 
let Art zu fchreiben belieben, 3. ®. in den Wörtern ba- 
taille, battaglia, batalla, batalha? 


b) Man muß alfo nicht mehe nah Daͤ Cange (Elof 


% 
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eatälonifhe oder Timofinifche Poefie neben 
der fpäter entflandenen fpanifchen und portugtefifchen 
nicht behaupten fonnte, und wie und warum Die 
fpanifhe und portugiefifhe Poefte fett ih⸗ 
rer Entſtehung faft einen und Ddenfelben Charakter 
annahmen und diefelben Perioden der Wervollftomms 
nung und des Verfalis Durchliefen. Denn die cas 
talonifche Poefie war feit ihrer Entſtehung mit der 
Sprache der Troubadours von der italienifchen bis 
zue caflilianifhen Grenze unzertrennlich vereinigt; 
und beide erhielten einander gegenfeitig in_Anfehen, 
fo lange es Gerichts hoͤfe der Liebe (courts d’a- 
mour), feierlihe Sißungen der Troubadours, und 
mancherlei galante Ceremonien gab, bei denen die 
froͤhliche Kunft diefer Sänger der Liebe und der 
ritterlichen Höflichfeit, und die Sänger felbft zum 
Theil als Ceremonienmeifter,. glänzten. Als aber 
ber romantifche Geift fih in diefen Formen erfchöpft 
hatte; als eine andre Galanterie Sitte wurde; und 
als endlich gar eine cultivirtere Art von romantifcher 
Poeſie, die in ganz Spanien etwas Meues war, aus 
Italien herüber Fam und ſich mit der caftilianifchen 
Sprache verbreitete; da fingen auch die Catalonier, 
Arragonier und Valepcianer an, zugleich Verſe img 
neuen Styl zu machen und ihre. Mutterfprache in 
der Poefie zu verleugnen. Politiſche Abhaͤngigkeit 
allein Hätte dieſes litterarifche Phänomen, deſſen 
Epoche erfi in das fechzehnte Jahrhundert faͤllt, 
nicht bewirft. Denn die alte Nationalpoeſie der 
Eaftilianer blieb vorher, einzelne Nachahmer auss 
genommen, den Bewohnern der ehmals arragonis 


ſchen 


far. praef. 8. 34 fq.) das vulgare idioma der Betitigen 
Bewohner der pyrendifhen Halbinſel in das Caſtella- 
num, Limoßnum und Yafconicum eintheilen. 
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fhen Provinzen immer noch fremd, auch als diefe 
Provinzen mit den.caftiltanifchen vereinigt wurden. 
. Aber tin die Nette mie den Caftilianern ihre alte 
tandespoefie zu reformiren, und bei dieſer Gelegens 
heit auch in caftilianifcher Sprache zu dichten, Fonns 
te’ den Dichtern in den ehmals arragonifchen Pros 
vinzen um fo leichter gefallen, weil die italienifche 
Moefie, die nun ſeit dem fechzehnten Jahrhundert das 
Mufter der fpanifchen und portugiefifchen wurde, 
bon ihrer Entſtehung her mit der alten Provenzals 
poefie, der Schwefter der limofinifchen, verwand 


war '). 


Die alte caftifianifche Poeſie mar mit der 
portügtefifhen und gallicifhen ſeit ihrer 
Entſtehung eben fo etige verbunden, als fie fih von 
der limofintfchen abgefondert erhalten hatte. Limo⸗ 
finifche Troubadours Hatten wohl auch an den Hoͤ⸗ 
fen der Könige in Caſtilien und Portugal gefungen; ' 
aber die Nation in diefen Königreichen war an ans 
dre Töne, andre Sylbenmaße, und überhaupt an 
eine andre Poefie gewöhnt, die fie fich felbft gefchafs 
fen harte. Sie bedurfte feiner Troubadours. Ein 
gemeinfchaftliches- Band der Caſtilianer, Portugies 
fen und Gallicier war, als treuer Spiegel ihrer ges 
meins 


i) Die fpecielle Geſchichte der limoſiniſchen Poeſie, auch 
in ihrer legten Periode, die fhon in die fogenannten 
neueren Jahrhunderte fälle, iſt kein Theil der Ges 
fchihte der neueren Poeſie. ie muß als ber leute 
Theil der Gefcichte der Ritterpoefie der mittleren 
Sahrhunderte erzähle werden. — Man vergleiche auch 
die Motizen bei Velazquez und Dieze, S. 45. f.; 
und den noch lehrreicherern Abriß der Gefchichte der 
Im. Doefle in Hrn. Eihhorn’s Geſch. der Cult. us 
Litt. J. B. S. 133, f. 
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meinfchaftlichen Denfart und Sitte, eben dieſe ans 
dre Art von Nationalpoeſie, die man in den arras 
goniſchen Provinzen nicht kannte. Mochtenun auch 
die portugiefifche Sprache dem Eaflilianer, und dies 
fe dafür wieder dem Portugiefen, noch fo fehr miß⸗ 
fallen; die Poefie in beiden Sprachen blieb doch im 
Grunde immer diefelbe; und immer waren beide 
Sprachen nicht Halb fo fehe von einander verfchies 
Den, als beide von dem limoſiniſchen Romanzo abs 
wichen. Das alte galliciſche Idiom, das von dent 
alten portugtefiichen kaum zu unterfcheiden war ©), 
hatte überdieß ſelbſt den Kaftilianern anfangs ges 
fallen; und als es aufbörte, eine litterariſche Spras 
che zu feyn, fchadete Doch der politifche Eonflict der 
Spanier und Portugiefen nie der poetifchen Eintracht 
Diefer beiden Nationen. Die Caftilianer wurden 
zwar immer mehr der Meinung, daß fich heroiſche 
Gefühle in portugiefifchen Tönen nicht natürlich auss 
Drücken ließen; aber die Portugiefen widerlegten fie 
durch die That. j Die 


. k) Daß Portugiefifch und Galliciſch in dlteren Zeiten kaum 
zu unterfchelden waren, fagt ausdrüdlid auch der aufs 
merkfame Beobachter der Formen feiner Mutterſprache 
Munez de Lind: As quaes anıbas (nehmlich die pors 
tusiefifhe und galliciſche Sprahe) eraö antigamense 
wafi kums mesms nas palavras, e diphthongos, e 
pronunciagäo,, que as outras partes de Hefpanha na 
tem. Origem da Lingoa Porsugueza, cap. VI. 

I) Velazquez, ber dieß fühlte, wenn er die Luſiade 
des Camoẽës las, glaubte defwegen dem Camoẽs eis 
ne eigne Art von Lob auf Koften der portugiefiihen Spra⸗ 
che ertheilen zu muͤſſen; denn nachdem er wie die mei⸗ 
fien Spanier Äber die portugiefifhe Sprache geurtheile 
Bat, fest er fehr elegant Hinzu: “Die Muſen waren 
anderer Meinung, als fie durch den Mund des Camoes 
redeten. 


Borterwero SGeſch.d ſchoͤn. Reder. un . B 
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Die alte caftilianifche, portugiefifche und galli⸗ 
eifche Poeſie in den ihr eigenen Formen war Volks⸗ 
poefie in einem Grade, wie es weder die provens 
zalifche, noch nachher Die ttalienifche je geweſen iſt. 
Sie war nicht beſtimmt, in feierlichen Zirfeln vor 
‚Herren und Damen vorgetragen zu werden. Gie 
entfprang unter den Geräufch dee Waffen und uns 
see immer wiederbohlten Erzählungen von Aben⸗ 
steuern und gefährlichen tiebfchaften, die von Mund 
zu Mund gingen; und faft jedermann, wer Abens 
teuer und Liebfchaften erleben konnte, wollte fie auch 
in leichten Werfen traditionsmäßig abfingen. Be⸗ 
fonders wurde in Portugal das Dichten und Ver⸗ 
fificiren unter allen Ständen fo gemein, daß in den 
Folge dee Geſchichtſchreibe Manuel de Karia 
y Soufa jeden Berg in Portugal einen Paruaß 
und jede Quelle eine Hippofrene nennen zu duͤrfen 
glaubte »). Romanzen, von der Volksſprache 
fo genannt, . hießen anfangs. vermuthlich alle diefe 
tiebes: und Heldenlieder, deren damals das Volk 
und die Edlen immer noch nicht genug hatten, fo 
viel ihrer. auch einander verdrängeen. Dichtunges 
arten mit kritiſcher Genauigkeit zu unterfcheiden , fiel 
feinem Romanzenfänger ein. Aber man unterfchied 
ſehr .forgfältig mehrere nationale Sylbenmaße 
und Reimformen, die weit von den provenzalts 
ſchen und limoſiniſchen abwichen. Eine kurze Nach⸗ 


richt 


m) Cada Auente de Portugal y cada monte fon Hippo- 
cirenes y Parnafos, fagt Manuel de Faria y Sou— 
fa in feiner Epitome de las hiftorias Portuguefes, 
Der fpanifhe Lirterator, Pater Sarmiento, den 
fein Nattonalvorurtheil ungerecht gegen die portugiefls 
ſche Poeſie machte, erwähnt auch diefer Stelle in feinen 
iehrreichen Meinorias para la Poelia. Efpaflola, 
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richt von diefen Meimformen, Die der alten caftilias 
nifhen, portugieſiſchen und galliciihen National⸗ 
poefie gemein waren, mag bier, als anı fchicklichften 
Drie, ſtehen. ' 


Die meiften National-Sylbenmaße und Relm⸗ 
formen der alten Caſtilianer und der Portugtefen 
waren Redondilten (redondillas), Mit dieſem 
Nahmen, der aber in der Folge gewöhnlicher eini⸗ 
gen befondern Gattungen derſelben Versart vorz 
zugsweife gegeben wurde, umfaßte man anfangs, 
wie es fheint, alle Verſe von vier trochälfchen Fuͤ⸗ 
Ben ?). Golche Berfe, die in Sprachen, wie die 
eafttlianifhe und portugiefifche find, zur Noth es 
Dermann aus dem Stegreif machen kann, empfahs 
Sen fich den romantifch ritterlichen, aber zue Volks⸗ 
poefie auf das Beſtimmteſte geneigten Spaniern und 
Portugiefen dur ihre Simplicitaͤt nicht weniger, 
als durch ihre fonore Lieblichfeit °., Schwerlich 


. waren 


a) In dieſem weiteren Einne gebraucht auch Sarmiens 
776 das Work in feinen Meimorias (oder , wie das Buch 
auch citirt wird, Obras poſthumas, Pärte I.) S. 108 f. 
Ueber deh Urfprung des Nahmens Redondillas (nad) 
portugieſiſcher Orthögraphie redondilhas) ſind die Litte⸗ 
zatdren nice‘ einig. Sollte aber das Wort nicht natuͤr⸗ 
licher von redondo (tund), als von einem Städtchen 
Medondo abzuleiten feyn? Statt redondillas faat mans 
auch redondilos, nehmlith verſoi. Ringelverſe 
koͤnnte man fie: im Deutſchen nennen. 


0) Iſt doch auch in der deut ſchen Sprache fein Sylben⸗ 
maß, das ſo viel Anmüth mit fo viel Popularität vera 
einigte! Man dene nur an Buͤrger's Nachtfeier 
— » ber. Venus. - Und in eben dieſem Sylbenmaße fingen 
. an ber Kuſte des haltiſch en Deere Die leibeigenen En ben 
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waren fie aus halhirten Herametern entftanden, wie 
einige fpanifche Lirteraroren glauben ?). Sie fchets 
nen vielmehr ein Weberreft des Andenkens an Die 
alten römifchen Soldatenlieder zu ſeyn, die ‚ohne 
Zweifel, oft genug im Diefen Gegenden gehört waren, 
und einen Eindruck hinterlaffen harten, der von dem 
fpanifchen Provinzialen an die weftgorhifchen Er⸗ 
oberer vererbt war 1). Sn folchen Verſen konnte 
Jeder fein Liebes⸗ und Heldengefühl ohne Zwang. 
zur Guitarre abfingen. Mit der Lnterfcheidung 
langer und kurzer Sylben nahm man es eben ſo mer 
nig genau, als mit den Reimen. Gang man eine, 
Erzählung, die in der Folge vorzugsweife Ros , 
manze. 


ihre einfachen Lieder! Mean fehe die Proben in Ken: 
Derri’s Nachrichten von den Efiben, ©. II. ©. 69. 


.p) Unter Andern Sarmiento, der zu diefem Ende Pros 
ben von Verſen aus dem Virgil anführe, z. B. Integ 
viburna cuprefi; Tondenti barba cadebat &c. De 
3. freilich acht Sylben; aber nicht vier trochaiſche 


q) Wie iſt es gekommen, daß ſich Fein ſpaniſcher Littera⸗ 
tor der alten roͤmiſchen Soldatenlieder erinnert hat, die 
doch ganz unverkennbare Redondillas find ? Sueton 
hat uns ihrer einige, nicht erbaulichen Inhalts, aufs 
bewahrt, B. das ſcandaloͤſe Spottlied, daß Caͤſar's 
Soldaten bei dem Triumphe ihres geliebten Feldherrn 
fangen, den fie durch dieſe Zuitariſce Licenz im mins 
deſten nicht herabfegen wollten: 
Caefar Gallias fubegit, 
Nicomedes Caefarem. 
Ecce, Catfar nunc tiäumphat, 
Qui fubegit Gallias; 
Nicomedes non triumphat, & 
| Qui fubegit Caefarem. j 
3— Ans dem Zeitalter des Abſterbens der lateiniſchen Poe⸗ 
fie haben fo gar einige eheiplide Verſe des Prus 
— Sylbenmaß.Dieſe Bat Sarmiento 
ange 0 
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manze hieß, fo ließ man ſorglos eine Verszei⸗ 
le nach der andern ablaufen, wie das Gefuͤhl es 
wollte. Sang man aber romantiſche Gedan⸗ 
ten in lyeiſcher Popularität, fo machte man, 
um das MWechfelfpiel der Gedanken gefälliger darzu⸗ 
Rellen, auch wohl Einfchnitte, durch die nun regel⸗ 
mäßige Strophen (efancias und coplas) entſtanden. 
Auch Fürzte man dann zur Abmwechfelung einige Zeis 
len noch um die Hälfte ab, und erhöhte Dadurch zus 
weilen nicht wenig Die weiche und eindringliche Dies 
Lodie Des. Rhythmus. Verfuͤhrt durch das Bei⸗ 
fpiel "dee Araber glaubte man etwas gar Vor⸗ 
sreffliches zu leiften, wenn man ganze lange Ro⸗ 
manzen hindurch einen einzigen vollesnenden Mits 
telreim herrſchen ließ 5). Schlüpften aber in ans 
dern Romanzen zwifchen mannigfaltig gereimten Be 


) Au oßne Arebiſch zu verſtehen, kann man den Eine 
fluß, den die eintönigen Reimformen der Araber auf 
die: alte coftilianifche Ramanzenpoefie gehabt haben, hin⸗ 
laͤnglich gewahr werden, wenn man arabifche Verſe nach 
unſrer Art gefchrieben ſieht, Wie is ®. folgende Gtelle 
ans den Koran: 
“y - Va ſciamſt, va Ahohàha, 
Val Kamari eda taläha, 
Van nahari eda giallaha, 
-e_. Neal Laili eda jagfriäha &c. 
F Aber das ſpaniſche Ohr verlangte doch wenigſten⸗ eint⸗ 
ge Abwechfelung. Es zog den herrſchenden Reim dem 
alleinigen vor, z. B. in der Romanze:, | 
Media: noche era por hilo; 
.:4ps gallos querian cantar 
Donde Claros can amoreg | 
No podia repofar , ; 
Quanto muy grandes fofpiros N 
Pr Que el amor fe hazia der d&c. &c, 
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"Jen ein Paar ohne Reim dur, ſo war auch’ damit 
nichts verfeben. Endlich bemerfte man, aber: erft 
‘in fpäteren Zeiten, daß die Anmuth der Redon⸗ 
‚Dilien mehr gewann, als verlor, wein man flatt 
des vollfommenen oder eigentlichen Reims ‚zur 
Abwechſelung den. unvollfommenen- oder: unels 
‚gentlichen hören Tief, der nur ein Echo der NWorale, 
. aber nicht der Eonfonanten, in den Endfyiben ber 
-Beilen war. &o entftand der Unterſchied zwiſchen 
Conſonanzen und Aſſonanzen, den: feine ans 
‚Dre Nation zu einer rhythmiſchen Schöngekt aus⸗ 
‚gebilder bat *). Und auf diefe Art, mannigfaltig 
and doch immer einfach, wurden die Redonbilten 
für die fpanifche und portugteftfche Poefie noch et⸗ 
»was mehr, als der Heramerer für die griechifche und 
- Iateinifche gewefen war. ie wurden das herrſchen⸗ 
de Sylbenmaß fogar für die dramatiſche Poeſie. 


Ungefähr zu gleicher Zeit mit den Redondilien 
entſtanden die daktyliſchen Stanzen, ‚die nıan 
YVerfos de arte mayor nannte, weil man es für eine 
größere Kunft hielt, folche Verſe zu machen. Ihr 
Vaterland war, alten Nachrichten zufolge, ‚‚Gallis 
eien und Portugal *)., Aber auch einige, der aͤlte⸗ 

— ſten 


) Aſſonanzen, wie 3. B. in den Wörtern nöble und po- 

" ne, dolor und corason, bemerkt man leicht. Aber 

in einigen alten caftilianifhen Romanzen fcheiht auch 

Die Wiederkehr der Confonanten zuweilen die Stels 

le einer Affonanz vertreten zu haben, z. B. wenn Wörs 

ter wie baxo, crucifizo, enojo, &c. ohne lange Inter⸗ 
vallen auf einander folgen. n 


€) Man fehe die Notizen, nach einem alten Briefe des 
Marquts yon Santillana, von dem in diefer 
Gerichte bald umftändlicher die Rede ſeyn muß. bei 
Garmiento, ©. 191. 
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Ken eaſtilianiſchen Reimwerke haben dieſe metriſche 
Form. Da es den Erfindern der daktyliſchen Stan⸗ 
zen in Spanien und Portugal an allen Grundfäßen 
einer richtigen Profodie fehlte, fo nahmen fie es 
mit Der Reinheit Des daktyliſchen⸗Rhythmus noch 
weniger genau, als mit den Reimen in den Redon⸗ 
dilien. Sie beguügten fih, eilf oder zwoͤlf Syl⸗ 
Sen abzuzäßlen, und überließen den daktyliſchen 
Klang dem Zufalle. Vermuthlich kamen deßwegen 
Diefe Verſe for ganz aus der Mode, als der forte 
fchreitende Geſchmack, der die Kedondilien ihr al⸗ 
tes Anfehen behaupten ließ, fich mit den halb tans 
zeuden und halb hinfenden Meimzeiten der Verfos 
de arte mayor nicht vertragen wollte ) ⸗ 


Neben dieſen Natlonaf : Sylbenmaßen und 
Meimformen der Caſtilianer, Gallicier und Portu⸗ 
gieſen war auch die Form der Sonette in Portu⸗ 
gal und dem weftlihen Spanien fhan damals nicht 
anbefannt, als noch niemand in diefen Cegenden 
an Machahmung der ttalienifhen Poefie dachte. 
Obae Zweifel hatte man den a Prouenzalen “ den 
| mo⸗ 


u) Die ſpaniſchen und portugieſiſchen Verfos de arte ma- 
yor gleichen in ihrem ee faft ganz den englie 
Shen Volkeliedern. Nux if freilich auch in den hol⸗ 
perioften der fpanifhen und portugiefifhen Strophen 
diefer Art noch immer mehr wahrer Rhythmus, ale 
felöft in den neueren Volksliedern der Engländer, 
Ein alte politifches Lied von Juan de Mena 
fängt z. B. an: 

Com, =, quo duerme con la peſada, 
Que quiere y.no puede jamas acordarę 
Mas fi lo puede a la fin defechar, . 
Quell la meute can el desvelada &ü _ 
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limoſiniſchen Dichtern die Gonettenfunft abgeferne 
Aber den Altern Spantern und Portugiefen war Dies 
fe Kunft niche volksmaͤßig genug. Sie lichten fie 
nicht. Eben fo. wenig paßten die Tanggedehnten 


Alexandriner, die denn doch in fpanifcher Sprache, 


nach lateinifchen Kuittelverfen, im dreizehnten, oder 
vielleicht gar fchon im zwölften Jahrhundert, alle. 
früher als in irgend einer andern neueren Sprache, 
‚von möndifchen Reimern der Nation anfgedrungen _ 
wurden, zu dem Geifte der Nation, der fie au 
Bald verfhmäßte *). 


So vereinigten ſich Spanier und Portugiefen 
vom Anfang ihrer Eultur an in einer und derſelben 
Art von Geift und Form der Poeſie. Was gleichs 

wohl die fchöne Litteratur diefer beiden Nationen 
Merfchiedenes und jede Eigenrhümliches hat, lehe⸗ 
zen unter andern die folgenden Bücher. 


x) Ueber den Gebrauch aller diefer Sylbenmaße und Reim⸗ 
formen in caftilianifher Sprache giebt Sarmiento 
Auskunft. Der fpanifchen Alerandriner wird‘ ſogleich 
Bei der Erwähnung des alten Gedichts, von dem fik 
vermuthlich ihren Nahmen Haben, weiter gedacht wer⸗ 
den möflen. 


Geſchichte 


der 


waniſchen Poeſie und Beredſamkeit. 


⸗ 





Erſtes Buch. 


Vom Ende des dreisehnten bis in die erſten Des 
cennien des fechzehnten Jahrhunderts. | 


* 


Geſchichte 


der 


ſpaniſchen Poeſie, und Beredſamkeit, 





Erſtes Buch. 


Vom Ende des dreizehnten bis in die erſten De— 
cennien des ſehzehnten Jahrhunderté. 





FYer Urſprung der caſtilianiſchen Poeſie verliert 
ſich im Dunkel der mittleren Jahrhunderte. 
In Romanzen und Volksliedern fing ohne, allen 
weifel der poetiſche Geiſt, der im Norden‘ von 
en erwacht war, zuerſt ſich zu aͤußern an. Um 
die Zeit, als Rodrigg Diaz de Vivar, ges 
nannte der Kämpfer (el campeador),. und noch bes 
Tannter unter dem arabifchen Titel Der Eid oder der 
Ritter ohne Beinahmen, feinen Fürften Ferdinand I. 
(gegen das J. 1036) das Königreich Caſtilien fliften 
half, toͤnto vielleiche fchon: der Nahme dieſes hoch⸗ 
gefeierten Lieblingshelden der Nation in unvolfoms- 
menen Redondilien. Wenigſtens laͤßt ſich nicht be⸗ 
weiſen, daß nicht eine oder die andre der ei 
| 08 
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Romanzen, deren Inhalt Anekdoten aus dem Le⸗ 
ben des Cid ſind, ſchon in jenen Zeiten entſtand; 
und der ganze Gang, den die ſpaniſche Poeſie von 
ihrer Entſtehung an genommen hat, deutet auf ein 
hohes Alter der erſten Ritterromanzen. Aber in 
der Form, wie dieſe Romanzen fich fehriftlich erbals 
ten haben, gehören, fo viel man weiß, felbft Die 
älteften nicht in das zwölfte, noch weniger in. das. 
eilfte Jahrhundert *). | Ä 


Einige eaftilianifhe Reimwerke, die Alter als 
alle befannten Romanzen und Bolfslieder in caftilias 
niſcher Sprache feyn follen, aben ſich erhalten b), 
Das Ältefte unter ihnen foll [die gereinte Chronik 
‚ oder das Gedicht von der Verbannung und 

| . Wie 


a) Hinlaͤnglich ansführlihe, aber bei aller Ausführlichkett 
wenig befriedigende Nachrichten über die Entſtehung dee 
caftilianifhen Nomanzen findet man bei Sarmiento. 
Und ohne die muͤhſamſte Nachforfhung, verbunden mit 
der feinften Kritik, wird auch Bein Litterator diefed Duns 

kel durchdringen. Denn wer kann leicht entdeden, in 
welches Zeitalter ein Volkslied gehört, deſſen Verfaſſer 
man nicht .ennt , und das die Sänger. forglos umforms 
ten, fo wie Sprache und Geſchmack fortruͤckten? | 


b) Diefe bis dahin nur 'wenig befannten Dentmäler der 
alten caftilianifhen Reimkunſt der Wergeffenheit zu ents 
reiflen,, veranftaltete im J. 1775 D. Tomas Ahtos 

nio Sande; feine In philologifcher Hinſicht gewiß 
verdienftliche Coleccion de Poefias Caftellanas anteriores 
al Siglo XV. Wit dem dritten Bande (Madrid, 1782), 
der das Poema de Alexandro Magno enthält, Scheint 
aber die Sammlung ſchon gefchloffen zu fenn. Der ers 
fie Band enthält auch den berühmten Brief bed Mars 
quis de Santillana über die Altefte fpanifche Does 

- fie zum erften Mal ganz abgebrucdt, nebft einem Com⸗ 
mentat voll philologifcher Gelehrſamkeit vom Heraus⸗ 

geber. 


1. Bom Ende d. dreis. 5. in. das ſechz. Jahrh. 29 


Wiederkehr des Eid (Poema del Cid, el Cam- 
peador) fenn. Ein Gedicht kann diefe Chronik num 
wohl nicht. Heiflen. '- Daß fie auch Fein poetifcher Vera 
fuch im Geifte der Nation war, beweiſet fchon die 
Versart; denn diefes ‚fogenannte Gedicht vom Eid 
reimt in einer Art von rohen Alerandrinern. Ueber 
fein Alter etwas Zuverläfliges zu fagen, ift um fo we⸗ 
niger leicht, da auch in Profe eine fehr alte Chronik 
vom Eid vorhanden iſt, die mit diefer gereimten in 
der Hauptfache übereinftimmen fol. Der Verfaſſer 
mag nun, wie fein Herausgeber Sanchez will, ſchon 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, oder ſpaͤter, 
gelebt haben; der Mann, mit defien Arbeit die Ges - 
fehichte der. fpanifche Poefie anfangen dürfte, war er 
gewiß nicht . Als philologifche Seltenheit bleibe 
dieſe gereimte Chronik allee Aufmerffamfeit werch. 
Was fie aber von Poefie enthaͤlt, ift natürliche Fol⸗ 
ge theils der poetifchen Sinnesart der Mation, zu 
welcher der Reimer gehörte, theils des inneren In⸗ 
terefie des Gegenftandes. Die Begebenheiten bar 
der Erzähler an einander gereihet, ‚wie fie auf eins 
ander folgten. Non Erfindung enthält das Werk 
feine Spur. Was der Erzählung hier und da ein 
poetifches Colorit giebt, iſt die ritterliche Treuherzigs 
keit des Tons, und zumeilen einige glückliche Züge 
in der Ausmahlung. der Situationen °). 

N . Noch 


c) 3. B. in der Stelle, die auch Sarmiento ausgehoben 
Bat. Die Sprache weicht Bier weniger, als in vielen 
andern Stellen, von dem heutigen Epanifchen- ab. 

De los fus ojos tan fuertemente Ilorando, 
Tornaba la cabesa, e eftavalos catando. 

Viö puertas abiertas, e uzos fin canados, 
Alcandaras vaclas fin pieles e fin mantos 
B fin falcones, e fin agores, mundados, - 


viory “ 


Sos- 
\ 
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Noch unpoerifcher iſt die fabelhafte Neimchros 
nif von Alerander dem Großen (Poema de 
Alexaudro Magno), über deren Urſprung und Als 
ger ſich auch die Lirteratoren noch nicht haben verei⸗ 
nigen foͤnnen. Sie mag immerhin in’s zwoͤlfte, 
Hder in's dreizehnte Jahrhundert gehören, fpanifches 
Original, oder Leberfegung eines eben fo Alte 
franzoͤſiſchen Meimmerfs, oder, was mohl das wahts 
ſcheinlichſte ift, verſificirte Ueberſetzung eines lateir 
niſchen Hiſtorienbuchs fenn, ‚mit deflen Fabrication 
ein Klofterbruder feine müffigen Stunden‘ ausgefülle 
hatte; der Gefchichtichreiber der Poefie darf fich bet 
dieſen Zweifeln nicht aufhalten, auch wenn die 
älerandrinifchen Verſe wirflih, wie von mehrere 
Sitteratören angenommen wird, ihren Nahmen. von 
dieſem gereimten Hiſtotienbuche erhalten haben. Das 
Geſchaͤft des Verfaſſers war, naͤchſt der Reime⸗ 

sei 2), vielleicht die Umkleidung der Lebensgeſchich⸗ 
se Alerander’s des Großen in ein Ritter sEoftum:: 
Er berichtet demnach, wie der Infant Alerander, 
bei deffen Geburt. ich Wunder uͤber Wunder ereige 
neten, fchon als Anabe ein Herkules zu ſeyn ſchien; 
wie er ſchon Im fiebten Jahre leſen lernte; wie er 
darauf in den fieben freien Künften täglich 

eine 

Sospird mio Zid; ea mucho avi grandes cuidador. - 

Fablö mio Zid bien , © tan mejorado: 

Grado a ti, Senor Padre > que eſtas en alto, 

Efto me han envuelto mis enetiigos malos. '&e, 

4) Wie ſehr die Muͤhe dieſer Reimeret bei ihm in Bes 

tracht kam, vielleicht beſonders deßwegen, weil er im⸗ 

mer vier Zeilen hinter einander ſich reimen laßt, ſagt 

er ſelbſt ſogleich zu Anfange: 

Meſter trago fremoſo, no es de juglaria, 

Mefter es fen peerdo, xa er de, elexecia. 

Fablar eurfo rimado.per la quaderne vie 

Per filabae cansader, ı en er grans macfria, 


1. Vom Ende d. dreiz. b. in das ſechz. Jahrh. 3x 


eine Leetion erhalten, und täglich darüber disputire . 
uf. w. »).  Alerander’s Dfficiere find Grafen und 
Barone. : Die wahre Gefchtchte ſchimmert ‚nur 
ſchwach durch diefes grotesfe Gemiſch geiftlofer Ers 
Dichtungen und verunftalteter Fragmente aus dem 
wirflichen teben Alerander’s. Und vielleicht fomme ' 
auch diefe Behandlung des Stoffs nicht auf Rech⸗ 
nung des Reimers zu ſtehen. 

Gebete, Drdensregeln und Legenden in caftie 
lianiſchen Alerandrinern wurden fruͤh genug, vers 
muthlich aber doch erft um die Mitte des dreizehn⸗ 
sen Jahrhunderts, verfaßt von dem WBenedictinerg 
mönh Gonzalo Berceo. Die fpanifchen Littes 
zatoren haben es nicht an Fleiß fehlen laflen, dag 
Beburtss und Sterbejahr diefes Geiftlichen zu ents 
decken, und feine Reimzeilen wieder befannt zu mas 
hen)... Für den Gefchichtfchreiber der Poefie giebt 
es auf diefem Felde nichts zu ernten, m 


Mod 
| 2 .. rt 

e) El padre a VII. anos metiole s leer, 

Diole a maeftros ornados de fefo e de faber, 

Los megores que‘ pudo in Grecia escoger, 

-Que lo fopieflen en las VII. artes emponer, 

Aprend de las VII artes cada dia licion. 
De todas cada dia facia disputacion. «dc. 


£) Man vergleihe Sarmiento mit Sanche z. Einige 
Hierher gehörige Notizen finden fi fchon bei Welazquez. 
Haͤtte Berceo weltliche Verſe gemacht, fo würden die 
fpanifchen Litteratoren ſchwerlich mie ſolchem Eifer über 
feine Lebensgefchichte dieputiren. Ein artiger Zufall iſt 
es, daß der fromme Mann feine DVerfe feloft Profe 
nennt. Die Stelle lautet: 5. 
Quiero far uns proſa in Roman paladino, 
En qual fuele el pueblo fablar a fu vecino. 
Ca non fo san lesrado a far osro Latino, . . 
Bien valdra, como ereo, un vafo de bon vino, 
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MNoch einige obfeure Verfaſſer ähnlicher Verſe 
aus demfelben Zeitalter findet man bier und da ges 
nannt. Uber eine documentirte Cefchichte der pas 
niſchen Poefie fängt noch immer am fchicklichften mit 
der Erwähnung der litterarifchen Verdienfte des Koͤ⸗ 
wigs Alfons X. oder Des Weiſen, das will fagen, 
des Gelehrten, an. Ein Dichter wollte diefer für 
fein Jahrhundert außerordentlihe Mann unter ans 
dern auch ſeyn. Schwerlich war er Verfaſſer eis 
ner Romanze oder eines Liedes voll poetifchen Geis 
fie$. Aber feine Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit id 
Verſe zu bringen, war ihm eine wichtige Angeles 
genheit. In daktyliſchen Stangen (verlos de arte 
inayor) wollte er feine alhimiftifhen Geheim⸗ 
Hiffe verrathen. Denn Alchimie war feine Lieb⸗ 
lingswiſſenſchaft; und wenn wir feiner verfificteren 
Werſicherung trauen duͤrfen, hat er mehrere Mat 
Sold gemacht und fich in fchlimmen Zeiten damit 
geholfen. Die Verfe, in denen er feine Lehren vor⸗ 
traͤgt, find zum Theil harmoniſch und Punftreich ges 
nug gearbeitet. Webrigens enthalten fie Die trocken» 
fen Vorfchrifien und nicht einmal den Schein eis 
ner poetifhen Darftellung ©). - Um feiner Verſe 

willen 


5) Alfons meldet zuerft, daß er feine Kunſt von einem Ae⸗ 
guptier gelernt, den er aus Alerandrien verfchrichen. 
Dann faat er:; 
LaA piedta que llaman philofophal 
j " Sabia facer, e me la enfenö, 
Fizimoslo juntos, defpues folo yo; 
Con que muchas veces creciö mi caudal, 
Die hemifchen Necepte klingen in diefen tanzenden Vers 
fen befonders artig. 3. ©. | 
Tomad el Mercurio affı como fale 


De minas de tierra con limpia pureza. 
Purgadio con cueros par la fu malcza, p 
W = | or- 
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willen ſteht alfo Alfons der Gelehrte nicht an der 
Spiße der caftilianifchen Dichter. Uber die Müs 
be, die er fi um die Eultur der caftiltanifchen Spra⸗ 
che gab, und die fich felbft in feinen unpoetifchen 
Verſen unverfennbar zeigt, mußte um fo mehr zur 
Dracheiferung reizen, da er ein König und, wegen 
feines Gelehrtenrufs befonders, der Siolz ſeiner 
Marion war. In der reineren uhd beſtimmteren 
Sprade, deren man fih nun in Caſtilien und Leon 
befliß , Fonnte fich der poetifche Geift der Marion‘ 
freier und Präftiger regen. Aber Alfons that noch 
mehr für National: Sprache und Litteratur. Auf fets 
nen Befehl wurde die Bibel in’s Eaftiltanifche übers 
fegt, und eine Paraphrafe der bibliſchen 
Geſchichten hinzugefuͤgt. Ferner ließ er eine al l⸗ 
gemeine Chronik yon Spanien, und eine Ger 
fhichte der Eroberung des heiligen Landes _ 
nach dem Wilhelmus Tyrius verfaffen. Endlich führs 
te er den Gebrauch der Landesfprahe in den 
Eanzleien ein. Dur für die Ausbildung der cas 
fliftanifchen Volkspoeſie hatte Alfons ſchwerlich ein 
unmiittelbares Intereſſe. Sie war ihm ohne Zwei⸗ 
fel zu kunſtlos und ungelehre. Und es fcheine, als 
06 er auch deßwegen, und nicht bloß aus Eitelfeir, 
die Troubadours begünftige habe, die an fet- 
nem Hofe wetteiferten, in kuͤnſtlicheren Weiſen ſein 

Lob 


Porque mas limpieza en efto mi rale. 

E porque fu pefo tan folo fe iguale, 

Con doze onzas del dicho compuefto, 

En vafo de vidro defpues de fer pueſto. 

Otra materia en efto non vale. | 
Dieb mag zugleich eine Probe der rhythmiſchen von 
tigkeit ber Stanzen.des Alfons feyn. 
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Lob zu verfündigen *). Seine Verdienfte mwirften 
fort; aber jein Tod (im J. 1284) war fein Berluft 
‚für die Nomanzenfänyer, Die noch Immer wie im 
Verborgenen fangen. 


Arm an Dichternahmen bleibt die Geſchichte 
der ſpaniſchen Poeſie bis gegen das Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts. Und doch iſt, nach aller 
litterariſchen Wahrfcheinlichkeit, der größte Theil 
der alten. caftilianifchen Romanjen, die in der Fol⸗ 
ge geſammelt und mehr oder weniger verfeinert wurg 

en, weit früher entſtanden. Im dreizehnten 
Jahrhundert folen noch vor der Regierung Alfons X. 
gin.gemwifler Nicolas, und ein Mbe Antonio als 
Romanzenfänger berühme gewefen feyn '). - Aber 
bis auf die Zeit. der Erfindung dee Buchdruckerkunſt 
fanden die Gelehrten, oder Die für gelehrt gehals 
ten feyn wollten, den Volksgeſang nicht ihrer Aufs 
merffamfeit werth; und als man endlich in der Ges 
Sehrtenwelt anfing, auf die alten Romanzen zu achs 
ten, waren fchon die Verfaffer zum Theil vergeffen, 
and zum Theil ließ man es bei ihrer Anonymitaͤt 
bewenden..- Der Gefchichefchreiber der Poeſie febt 
deßwegen am ſchicklichſten den ausfuͤhrlichen Be⸗ 
richt von der alten caſtilianiſchen Romanzenpoeſie bis 
iur Erwaͤhnung ihrer erften litterariſchen Publicität 
aus. 


Er Nach der Hiftoire generale des Troubadours, > Tom, 
1I. p.253. ‚Tom. III. p. 325 && 

i) Sarmiento verlegt die älteften caſtillaniſchen Ro⸗ 
manzen ſchon in's dreizehnte Jahrhundert; aber nur 
hypothetiſch; und mit dem ausdruͤcklichen Zuſatz, daß ge⸗ 

.. .Wwiß in der. Form, wie ſie damals entſtanden, keine mehr 
vorhanden iſt. — Ueber den Nicolas und den Antonio 
de los Romances S. die Anmerkung von Dieje zu 
Veldzgues..& 146. | —98 
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aus. Bis dahin mag Das Andenfen an einige wes 
niger befannte und gar nicht unbedeutende Docu⸗ 
mente der poetifhen und rhetorifchen Cultur der 
‚Spanier des vierzehnten Jahrhunderts hier erneuert 
werden. 


Als einen Beweis, wie das Beifpiel, das Als 
fons X. gegeben, auf die caftiltanifchen Großen ges 
wirkt hatte, kann man fchon die Bemühungen des 
Königs Alfons XI. gnfehen, der während feiner 
Thätigen Regierung (vom J. 1324 bis 1350) uns 
fer allen politifchen Unruhen die Wuͤrde eines Goͤn⸗ 
ners der MWiffenfchaften zu ‚behaupten, und felbft 
als Scheififtellee in feiner. Mutterfprache fich. herz 
vorzuthun fuchte. Dach dem Berichte der fpanis 
ſchen Litteraroren Bat Alfons XI. eine allgemeine 
Chronik in Redondilien verfaße *). Gie 
iſt verloren gegangen, oder noch in irgend eines 
alten Archiv vergraben. Wie geringe auch ihr poe> 
tifher Werth gewefen feyn mag; immer bleibt es 
merkwuͤrdig, daß der König die leichte Versart der 
Romanzen, ſtatt der ſteifen Mönchsalerandriner 
und der dakiyliſchen Stanzen, zur thnchmifchen Eins 
faſſung ſeiner Erzaͤhlung waͤhlte. Die Redondilien 
kamen nun zu Ehreñ. Auch Bücher In eaſtilianiſcher 
Proſe ließ Alfons XI. verfaſſen, unser andern eine Art 
dog Adelsregifter oder Verzeichniß der adfichen 
Familien Eaftiliens, nebft einer Anzeige ihrer Stamms 
güter und Befißungen; ferner ein Sagdbud (Li. 
bro ‘de Monteria),; bei deflen Verfertigung te 
| ens 


k) an vergleiche Nicolas Antonio's Bibliotheca 
“  Hispana vetus unter der Rubrik Alfons XL, und Sar⸗ 


a. 


. miente O.305. ;.... 
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Menge Mitarbeiter concurrirten. - Mochten nun 
auch diefe Bücher die rhetorifche Kunft nicht befoͤr⸗ 
dern, fo brachten fie doch die allgemeine $andess 
fprache immer mehr in Anfehen, und- reisten den 
Adel zur Autorſchaft. . 


Aber das fchönfte Document der rhetoriſchen 
Cultur der Spanier des vierzehnten‘ Jahrhunderts 
ift ein moralifches und politifches Exempelbuch, das 
ein caftiltanifcher Prinz, Don Juan Manuel, 
unter dem Titel; Der Graf tucanor (EI Con- 
de Lucanor) fchrieb.- Der Prinz Juan Manuel. 
war Aberhaupt einer Der ausgezeichnerften Männer 
feiner Zeit. Er ſtammte von dem König Ferdinand 
dem Heiligen in einer Seitenlinie des caftiltanifchen 
KHaufes ab '). Mit ritterlicher Treue diente er feis 
nem tandesfürften, dem König Alfons XL; und mit 
der verftändigfien Politik wußte ee fich bei diefem 
Sürften, der wohl eiferfüchtig auf ihn werden durf⸗ 
te, in Gunft und Achtung zu erhalten. Nachdem 
er fih durch eine Reihe ritterlicher und ehrenvoller 
Thaten hervorgerhan, wurde er von feinem Könis 
ge zum Gouvernör (Adelantado mayor) der Gegens 
- den ernannt, die mit dem maurifhen Königreich 
Granada zufammengrenzten. Hier wurde er der 
Schrecken der Erbfeinde Caſtiliens. Er char einen 

| its 


I) Eine einfach und verfiändig gefchriebene Biographie bien 
fes Sürften von Genzalo,de Argote y Molioe, 
einem Gefchichtfchreibee aus dem XVI. Sahrhundert, 
fteht vor dem Conde Lucanor , deffen erſte Ausgabe eben 
diefer .Argote beforge bat. Das Buch EI Conde Lu- 
canor {ft ſelbſt in Spanien nicht leicht zu befommen. 
No es de los mas communes, f t Sarmiento. Die 
Goͤttingiſche Univerſitaͤtsbibliothe —— es in der Aus⸗ 
gabe: Madrid, 1642, in 4to. 
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Einfall in Granada, lieferte dem mauriſchen Koͤ⸗ 
nige eine große Schlacht, und erfocht einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg. Seit dieſer Zeit ſpielte er immer ei⸗ 
ne der erſten Rollen waͤhrend der innern Unruhen 
der caſtilianiſchen Monarchie. Zwanzig Jahre ſetz⸗ 
te er die Fehden mit den mauriſchen Koͤnigen fort. 
Er ſtarb im J. 1362. Eine reife Frucht ſeiner Er⸗ 
fahrung iſt fin Graf Lucanor. So viel geſun⸗ 
der praktiſcher Verſtand, und eine ſo anſpruchloſe 
Charafterwürde, eingekleidet in eine fo einfache, 
zwar altfränfifche,. aber nichts weniger als geiftlofe 
Form, follte man in einem fpanifhen Buche aus 
dem vierzehnten Jahrhundert nicht fuchen.. Wenn 
man den Werth diefes Buches recht fchäßen will, 
muß man nicht vergeffen, daß damals, als es ents 
fland,. auch die Zeit der Romanenfchrififtellerei in 
Spanien eben erft. angefangen. hatte. Denn der 
Amadis von Gaflien, das Vorbild aller folgenden 
Ritterromane, kam gerade damals in allgemeinen 
Umlauf, Uber auch nicht eine Spur von romaness 
fee Exaltation zeige fi in dem: Grafen Lucanor. 
In jedem Zuge verräch das “Buch den ritterlichen 
Weltmaun und den Menfchenfenner ohne Schwär: 
merei. Er harte fih im taufe feiner Erfahrung 
Marimen der tebensmweisheit abſtrahirt, die er nicht 
gern untergehen laſſen wollte. Er brachte daher 
mehrere Diefer Marimen in Furzgefaßte Verschen. 
Er erdachte ſich darauf einen Grafen $ucanor, dem 
es an Geiſt und Kenneniß fehlte, fich in verwicels 
ten Fällen’ felöft zu helfen. Dem Grafen tucanor 
gab er einen Minifter (confejero), der den Ver⸗ 
ftand für feinen Herrn hat. Nun muß der Graf 
den Minifter um Rath fragen. Dann erzäple der 
Miniſter eine Gefchichte, gige Mat eine sabet 
ln rum e 
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Die Nutzanwendung ergiebe ſich zum Beſchluß. 
Die Erzaͤhlung endigt mit dem Verschen, deſſen 
Commentar ſie ſeyn ſoll. Auf dieſe Art entſtan⸗ 
den ſolcher moraliſchen und politiſchen Erzaͤhlungen 
des Prinzen Juan Manuel neun und vierzig. Sie 
ſind einander am Werthe nicht gleich; aber auch 
nicht ſehr verſchieden; und die ogerorifihe "Form iſt 
in allen dieſelbe. Zuweilen iſt die Idee intereſſan⸗ 
ter, zuweilen die Ausführung. Einige der verfis 
fieirten Marimen find folgende: “Haft du etwas 
Gutes im Kleinen geihan, fo thue es auch im Gros 
fen; denn das Gute ſtirbt nie »). — Mer die 
räth, dein Herz vor deitien Freunden zu verfchlies 
Ben, der wünfcht, Dich ohne Zeugen zu betriegen "). 
— Wage deinen Reichthum nicht auf den Rat 
eines Armen °). — Mer gut figt, der ſtehe nicht 
auf ). — Wer an’dir lobt, was du nicht Haft, 
der hat Luſt, die zu nehmen, was du haft” 9. — 
Diefe legte Sentenz iſt auf die befannte Fabel vom 
Fuchs und Raben reducire. Auffallend ift die Aehn⸗ 
lichkeit der unabfichtlihen Naivetaͤt, mit welcher 
ber Prinz Juan Manuel feine Fabel erzaͤhlt, und 
der Fünftlichen Naivetaͤt des feinen La Fontaine, 
Der in feiner Manier daffelbe vortraͤgt. Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß, die einem verfeinerten "Zeitalter 
u . | " ange⸗ 
m) Sa algun bien fixieres, que chico aflaz fuere, 
Fazlo granado; que el bien nunca muere, 
n) Quien te confeja encobrir de tus amigos, 
Enganar te quiere aflaz, y fin tefligos, 
0) No aventures mucho fu riqueza | 
Por confejo de ome que ha pobreza. 
‘p) Quien bien fee, non fe lieve. 
q) Quien te alabare con lo que no has en ti, 
Sabe, que quiere: relevar lo que has de ti, 
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angehört, wird man in einem alten fvanifchen Bu⸗ 
che aus dem vierzehnten Jahrhundert nicht fuchen *% 
Uebri⸗ 


r) Da das Buch eben fo ſelten, ats merkwüͤrdig, iſt, mag 
die erſte Erzählung ganz hier fliehen: 2 
Fablava un dia el Conde Lueaner con Patronio 
fu Confejero, en efta manera. Batrenio., :vos.fabedes 
que yo foy muy cagador, y he fecho muehse casas nue- 
vas, que nunca fizo otro ome, yaum he fteho y añadi- 
do en los capillos y en las piguelas algunas cofas muy 
aprovechofas, que nunea fueron fechas, y aora los 
que quicreo dezir mal de mi fablan en efcarnio en 
alguna manera, y quando loan at Cid Ruydiaz, o al 
€onde Ferrand Gonzalez, de quantas lides que fizie- 
xon, o al ſanto y bienaventurado Rey: don Ferrahdo, 
quantas buenas conquiftas fizo, loan a mi, diziendo 
que fiz muy buen fecho, porque anadi aquello en 
los capillos y en las piguelas. Y porque yo entien- 
do, que efte alabamiento mas fe me terna en denue- 
fto, que en alabamiento, ruego. vos que me @ con- 
fejecdes en que manera farè, porque ne me cfcar- 
nezcan por: la buena obra que ſia. Schor Eonde, di- 
xo Patronio, para que vos fepades lo que vos cum- 
ple de fazer en efto, plazeme ya. que fopiefledes la 
que contescio a un Moro, que fuc Rey de Cordova, 
El Conde le preguntö. como fuera aquello, Paironio 
le dixo afli: 
Huvo en Eordova un Rey Moro, que huve nom- 
bre Alhaquime, y como quier que mantenia bien as- 
faz fu Reyno, no fe trabajö de fazer etra cofa hon- 
rada, nin de gran fama, de las que fuelen y deven. 
fazer los Reyes Ca non tan folamente fon los Reycs 
- tenudos de guardar fus Reynos, mas los que buenos 
quieren fer, conviene que tales obras fagan, porque 
con derecho acrecienten ſus Reynos, y fagan en gui- 
fa, que en fu vida fean muy mas loados de las gen- 
tes, y despucs de fu muerte finqueen bucnas fazanas 
de las obras que ellos ovieren fecho. E efte Rey 
non fe trabajava de eſto, finon de comer, y de fol- 
gar, y de eftar en fu cafa viciolo: y acaefcio, que 
eflando un dig que taũian ante el un eſtormento de 
C4 que 


— 
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Uebrigens ſcheint dieſes Buch unveraͤn tt, wie es 
geichrieben. ift, auf uns gekommen zu ſeyn. Mur 
, . . - bier 


que fe pagavan mucho los Moros. que-hi nombre 
Albogon,, & el Rey parö mientes, y entendio que non 
fazia tan buen fon como era menefter,' y tomò el Al- 
- bogon, .y.afladio en el un forado a da parte de yu- 
fo, en derecho de los otros forados; y. dende en 
adelante fazia. cl Albogon muy mejor fon que fafta 
entonces fazia. E comoquiera que aquello era bien 
fecho para en aquella cofa, pero que non era tan 
gran fecho como convenia de fazer al Rey. E las 
gentes en inanera de efcarnio comensaron a loar aquel 
fecho, y dezian quando llamavan a alguno en Ara- 
bigo, Vahedezut Alhaquime, que quiere dezir: Efte 
es el afadimiento del Rey Alhaquime. Eſta palabra 
fue fonada tanto por la tierra, fafta que lo ovo de 
oir el Rey, y preguntö, porque dezian las. gentes 
aquefte palabra. E conaquier que ge lo quilieran ne- 
gar y encubrir, tanto los afincö, que ge lo ovieron 
a dezir. E desque eflo.oyö tomò ende gran pesar, 
pero como era muy buen Rey, non quiſo fazer mal 
a los que dezian aquefla palabra, mas pufo en fu- 
coracon de facer otro anadimiento, de que por fuer- 
za ovieflen las gentes a loar el fu fecho. E enton- 
ce porque la fu ımezquita de Cordova:non era aca- 
bada, anadio en ellä aquel Rey toda la labor que 
hi menguava, y acaböla. Y efta fue la mejor, y ınas 
eoseplida, y mas noble mezquita que los Moros avian 
en Eſpaña E loado Dios es aora Iglefia, y llaman- 
la Santa Maria de Cordova, y ofrefciola el fanto Rey 
don Fernando a Santa Maria quando gand a Cordo- 
va de los Moros. E desque aquel Rey ovo acabado 
la mezquita, y fecho aquel tan buen afladimiento, 
dixo, que pues fafla entonces lo avian a efcarnio, 
retrayendole del añadimiento que fiziera en el? Al- 
bogon, que tenia que de alli adelante le avrian a 
loar con razon del afladimiento que fiziera en la mez- 
quita de Cordova, y fue despues muy loado: y.el 
loamiento que fafta entonces le fazian efcarnefcien- 
.dole, fincò despues por loa, y oy dia dizen los Mo- 
0 rxos 
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hier und da verraͤth die Ungleichheit der Sprach⸗ 
den nachhelfenden Fleiß eines ſpaͤtern Abſchreibers 
in einzelnen Woͤrtern ). Weber den Zweck der gans 


zen Sammlung hat fich der Prinz felbft in einer kurs 
zen und treuberzigen Vorrede erklaͤrt. 


Eben diefer Prinz Juan Manuel fchrieb ned 
auſſerdem in Profe eine Chronif von Spanien 
(Chronica de Efpana); ein Buch der Weiſen 
(Libro de los Sabios); ein Ritterbud (Libro 
del Caballero), und mehrere Werke ähnlicher Art). | 
Noch im fechzehnten Jahrhundert waren diefe Wer⸗ 

fe 


ros quando quieren loar algun buen hecho, Efe es 
el .anadimiento del Rey Albaquime. E vos, Seflor 
Conde , -fi tomades peſar, o cuidades que vos loan 
por efcarnefcer del anadimiento que feziftes en los 
capillos, y en las piguelas, y en las otras cofas de 
caca que vos feziftes, guifad de fazer algunos fechos 
granadog e nobles que les pertenefce de facer a los 
grandes ones. E por fuersa las gentes avran de loar 
los vueftros buenos fechos, afli como loan aora por 
efcarnio en el anadimiento que feziftes de la eaca. 
E el Conde tovo efte por buen confejo, y fizalo afli, 
e fallofe dello muy bien. E porque don Juan enten. 
dio que efta era buen exemplo, fizolo efcrivir en 
efte libro, y fizo eftos verfos, que dizen aflı: 
Si algun bien fizieres, que chico afaz fuere, 
Fazlo granado, que el bien nunca muere. 


s) So. fteht 3. ©. in den erften Erzählungen noch das als 


te Wort Ome für Hombre; aber in den lebten ſteht 
Hombre. \ | 


€) Die profaifhen Schriften des Prinzen hat Argote de 
Molina in der oben genannten Lebensbefchreibung vers 
zeichnet. Der Gedichte gedenkt er in einer Nahfchrife 
- zu ‚feiner Ausgabe des Strafen Lucanor. Diefe Nas 
ſchrift unter dem ‚Titel: Difsurfo fobre la poefia Efpa- 
Hola füllt nur-mwenige Seiten, enthält "aber mehrere - 
Brauchbare Notizen. 
Es 


? 
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ke in Handfchriften vorhanden, die jetzt verfchmuns 
Ben zu fenn fcheinen. Eine Sammlung von Ges 
Dichten des Prinzen Don Manuel eriftirte damals 
ebenfalls noch, nad dem ausdrücklichen Zeugniß 
des Geſchichtſchreibers Argote de Molina, der 
Den Grafen tucanor im fechzehnten Jahrhundert hers 
ausgab und auch diefe Gedichte herauszugeben wil⸗ 
Iens war. Er nennt fie Coplas. Alſo waren es 
gewiß feine Alerandriner. lach dieſen Notizen läßt 
fi) denn auch faum-beimeifeln,. daß einige Ro⸗ 
manzen und Lieder, die man im allgemeinen 
tiederbuche (Cancionero general) als Werke eis 
nes D. Suan Manuel. aufgenommen finder, feinen 
andern als eben diefen Juan Manuel zum DVerfafs 
fer baben *). Und wenn fich dieß nicht bezweifeln 

| | läßt; 


u) Auch eine biefer Romanzen mag bier ganz fliehen, ode 
ne Sinterpunction, wie im Driginal. Sie ift gewiß 
Zeine der fchlechteften in ihrer Art. Durch ein günffie 
ges Ungefähr muß fie fih in das, Cancionero verirrt 
Haben, das fonft faft gar feine erzäblende Romans 
zen enthält. Sie fieht aber auch in einem andern Can- 

. eionero de Romances unter dem Titel: Romance‘ de 
Don Juan Manuel. 

Gritando va el cavallero 
publicando fu gran mal 
veftidas ropas de luto 
aforradas en fayal 
por los montes fin camino 
con dolor y fofpirar 
llorando a pie defcalco 
jurando de no tornar 
adonde viefle mugeres 
por nunca fe confolar 
con otro nuevo cuydado 
que le hiziefle olvidar 
la memoria de fua amiga 
que 
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füße; tie viele der ähnlichen Alten Romanzen, die 
ch erhalten Haben, mögen, ihrer urfprünglichen 
Form nach, noch älter feyn! 

| | / Ein 


v 
Ce | 


que murio fin la gozar 
va bufcar las tierras folas | 
para en ellas habitar 
en una montaha efpefa 
no cercana de lugar 
hizo cafa de triftura. 
u’es dolor de la nombrar 
d una madera amarilla .' 
que llaman defefperar 
paredes de canto negro 
y tambien negra la cal 
las tejas pufo leonadas . 
. fobre tablas de befar 
el fuclo hizo de plomo 
porque es pardillo-'metel 
as puertas chapadas! dello . . 
por fu trabajo moftrar Ä 
‘y fembro por cima el fuelo . 
fecas hojas deparral.:. . : 
cado :na fe efperan.bienes « 
efperansa no ha..deftar 
en aqucfta rafa efcura - 
que hizo para penar. .... > 
haze mas efrecha vida .. 
que los frayles del paular .... ! 
que duermen fobre farmientos : 
y aquellos fon fu maniar . 
lo que Hora es lo. que beve 
aquello torna a llorar 
no mas d’una vez al dia ' 
por mas fe debilitar .- . 
del color de la madera um 
mando una pared pintar _ | 
un dofel de blauca feda. 
‚en alla mando parar .„. ' 
y de muy blanco alabaffre 


1 7 — 


hizo labrar un altar Ä 


con 
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Ein Zeitgenoß des D. Juan Manuel war der 
Verfaſſer eines felrfamen allegorifchsfargrifchen 
| | | | Werks 


con canfora- betumado 
de ralo blanco el frontal 
pufo el bulto de fu amige 
en el para lc adarar 
el cuerpo de plata fina 
. el roftro era de criftal 
un brial veftido blanco 
de damafco fingular 
mongil de blanco brocade- 
forrado en blanco cendal 
fembrado de lunas llenas 
fenal de cafta final 
en la cabeca le pufo 
una corona real 
guarnecida de eaſtañas 
cogidas del caftanal 
lo que dize la caftana 
es cofa muy de notar 
las cineo. letras primeras 
el nombre de la fin par. 
murio de veynte y dos aüos- 
por mas lafima dexar 
a fu gentil hermofura 
quien que la fepa loar 
Ei es mayor que la trifure 
el que la mando pintar 
en lo qu’el pafla fu vida 
es en la fiempre mirar 
cerro la puerta al plazer 
| abrio la puerta al pefar: 
abrio la para quedarfe 
pero no para tornar. - 
Die Lieder, die man als Werk eines D. Juan 
Manuel im Cancionero genetal findet, innen nach ih⸗ 
rer ganzen Organifation füglich in das Jahrhundert ges 
hören, wo der Graf Lucanor entfland, z. ©. eis 
‚ nes, das fih "anfängt: 0 
Quien 
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Werks in caftilianifchen Alerandrinern, Die auch 
Kuittelverfe heiffen können. Er felbft hieß, nad 
den Unterſuchungen der fpanifchen Litteratoren, Juan 
Ruiz Nach eben dieſen Litteratoren war ex 
Erzprieſter zu Hita in Caſtilien *). Kin ſinnrei⸗ 
cher Kopf war er gewiß. Er perſonificirte, drol⸗ 
lig genug, die Faften, den Earneval, das Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, unter-den Titeln: Dona. Quaresma, Don 
Carnal, Don Almuerzo. Diefe und ähnliche 
Weſen bringt er in erbauliche Verbindung mie dem 
Don Amor. Der Gegenfland der Satyre ergiebt 
fi von ſelbſt. Die Ausführung if aber fo roh, 


‚wie 
Quien por bien fervir alcanza m 
Vivir trifte y defamado, ' 
Efte tal 


Deve tener vonfanza, 
Que le traera efte cüydado 
A mayor mal. 


Mehr poerifhen Werth aber hat ein andres, das imn 
Die Claſſe der fogenannten Villancicos gehört. Hier 
ift der Aufang: 

Muerto es ya, muerto, Seüora, 
El trifte que en ley de Amor 
Era vueftro fervitor. 

La muerte pudo matalle, 
Pues le diftes ocafion, 

pero no pudo quitalle 

De teneros aficion. 

O pena fin redemcion, 
‚Que pena el trifte amador 
“Es los’ infiernos de Amor: 


x) Sarmiente gedenkt diefes Erzprieſters und feiner Ber 

e nur kürz. Nicolas Antonto Hat ihn ganz vergeflen. 

ber Vela — hat ſein Andenken mit ganz beſon⸗ 

drer Umſtaͤndlichkeit —2 Bei ihm findet man auch 

einen hinreichend weitlauftigen Auszug aus dem ſaty⸗ 
riſchen Werte ſelbſt. 
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‚wie die Sprache. Mur ein Tpeil des ſpaßhaften 
Werks. hat fich erhalten ’). _ : 

Aber der Geſchichtſchreiber dee Entwickelung 
des wahren Dichtergeiftes muß uͤber Diefe und aͤhn⸗ 
liche Proben des Kiofterwißes und der holperigten 
"Meimerei hinauseilen,, um endlich mit hiſtoriſcher 
Zuverläfiigfeie von den Romanzen und Liederin 


+ u ſprechen, Die der’ wahre Anfang der fpanifchen 


Poeſie find: u J 
nr, Mit der zweiten. Haͤlfte des vierzeha⸗ 
ten Jahrhunderts. fänge die quverläffigere, wenn 
‚gleich Immer noch fehr mangelhafte, Geſchichte der 
vaniſchen Romanzen und Lieder an, deren Verfaſ⸗ 
fer nahmenlos gur noch in ihrer Poefie leben *). 
Sn Ermangelung fpecieller Nachrichten muß man 
fih die Denfart der Spanier aus jenen "Zeiten fo 
beftimmt, als möglich, vergegenmwärtigen, um den 
allgemeinen Begriff, den man fih von ihrer litte⸗ 
rariſchen Cultur zu. machen hat, an die zerficeuten 

Por ER 2! Motis 


N As ein Proͤbchen, damit dem Wanne doch Gerechtig⸗ 
keit widerfahre, mag hier die Stelle fiehen,. die Welazs 
quez ausgehoben hat. Don Amor erzählt: - 

Entrada de gyaresma viume para Toledo; 
Cuidè eflar viciofo, plafentero e ledo. 

Fallö y gran fantidad, e fifome eſtar quedo. 
Pocos me recibieron, nin me ficieron del dedo, 
Eftaba en un palacjo pintado de Almagra. 

Vino a me mucho Duena de miucho aguno magra 
Con muchos Paternofires e con oraciom agra, &c. 

. x) Zur Auftlärung der Geſchichte diefer Periode träge auch 
der Gerdhmte Brief des Marquis von Santillana, 
deſſen bald weiter ‚gedacht werden muß, - dag Seinige 
bei. Aber vieles ik, do aus ‚blefem Bricfe nicht zu 
Ternen. , Lehrreicher, i der Commensar dazu von Sans 
Ges ini erflin Bande ber oben genanufpy Coleccion, 


— 
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Notizen zu Enüpfen, die die Stelle zufammenhäns 
gender Berichte vertreten müflen. Man erinnere ſich, 
daß die ganze Eultur dee Spanier von ihrer erfien- 
Entfiebung an einen poetifhen National—⸗ 
ſchwung nahm. Sm beftändigen Eonfliee mit den 
Arabern, und an: Orientalismen aller. Art gewöhnt, 
überfab der Spanier noch leichter, als. andre 
Nationen, die fich erft zu einer feften Form: ber 
Cultur binaufjzuarbeiten anfangen, den Unter, 
ſchied zwifhen Poefie und Profe Volks— 
lieder irgend einer Art waren in Diefem Clima vers 
muthlich immer. einheimifch-gewefen. Merkwürdige 
Begebenpeiten in VBolksliedern aufzubewahren, gefiel 
den patriotiſchen Spaniern, mie mehreren ältenen 
Voͤlkern. Uber auch die profatfche Aufbewahrung 
der Öffentlichen Begebenheiten Fam bei ihnen ſehr 
früh in Anſehen, feitdem ihr gelehrter König Als 
fons X. eine Sammlung der alten Nationatchronis 
fen veranftaltee und zur ähnlichen Fortſetzung der 
Sandesgefchichte den Tom angegeben hatte. Kies 
mand dachte damals an hiftorifche Kritik, noch wer 
niger an biftorifche Kunſt. Poetiſche Ausfhmüfs 
tung eines biftorifch beglaubigten Factums in eineng 
Uede, das ſich zur Guitarre fingen ließ, ſchien dem 
Geifte der wahren Mationalgefchichte gar nicht ent⸗ 
gegen zu feyn. Eben ſo wenig fchien. es dem- Geis 
fie der Dichefunft entgegen zu feyn, daß man eine 
erdichtete Gefchichte wie eine wahre erzählte. Go 
entftanden ‚die hiftorifhe Romanze und der 
Ritterroman aus einer und derſelben Verwirruͤng 
der Grenzen der epifchen und der biftorifchen Dars 
ftellungsfunft. Die Gefchichte der ſpaniſchen Ros 
manze Darf von der Geſchichte des Ritterromans 
nicht getrennt werden. | F 
2. 2: B W aaWer 
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Wer auch der Verfaſſer des Amadis von 
Gallien gemwefen feyn mag; fein Genie lebt in feis 
‚ner Erfindung; und ſein Amadis verdunfelte bald 
auch in Franfreich alle, vielleiche oder gewiß, 
Älteren, urſpruͤnglich Tateinifchen oder franzöfifchen, 
Ritterromane. Dach den forgfältigen Unterfuchuns 
den der fpanifchen und portugiefifchen Lirteraroren ift 
Vasco Lobeira oder, nach der fpanifchen Ausfpras 
che, Lobera, ein Portugiefe, der fchon in den les 
ten Decennien des Ddreizehnten Jahrhunderts bis 
zum Jahr 1325 lebte, Der wahre Verfaſſer des evs 
ſten und echten Amadis. Vermuthlich aber ging 
das Werk, che es in Spanien und Frankreich 
faft zu gleicher Zeit die hoͤchſte Celebritaͤt erreich⸗ 
te, durch mehrere Hände, fo, daB man nicht 
mehr weiß, mie viel es in feiner heutigen Geſtalt 
feinem Erfinder, und wie viel den fpanifchen oder 
franzöflihen Verbeſſerern verdanft *). Unter die: 
fen Umſtaͤnden wurde es denn auch fehwerlich in 
Spanien vor der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts allgemein befannt.e Sein Einfluß auf die 
Nationallitteratur mußte defto größer feyn. Denn 
gerade Damals, als es mit der ganzen Gewalt der 
Neuheit wirfte, entwickelte ſich der poetifche Geift 
der Marion in feiner erften Kraft. Und welches 
Buch hätte die fpanifhen Edeln mehr bezaubern 
0 koͤn⸗ 


a) Ver Luft hat, die Streitigkeiten über die aͤlteſte Lit⸗ 
teratur des Ritterromans nachzulefen, der wende ſich 
zuerſt befonders an Nicolas Antonio, und vergleis 
che damit die lehrreiche Ueberſicht mit den noͤthigen Nach⸗ 
weiſungen in Hrn. Eichhorn's allg. Geſch. der 
Cult. u. Litt. Theil I. ©. 136 ff. — Den Lobeis 
ra nennt au fhon Nunez de Ltao in feiner Ori- 
gem da lingoa Portugueza als Verfaſſer des Amadis. 
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Söunen, als der Amadis von Gallien? Die uns 
geheure Mißhandlung der wahren Gefchichte und 
Geographie in diefem Buche flörte die Täufchung 
der kejer nicht, ‘die von Geſchichte und Geographie 
wenig wußten. Die Weirfchweifigfeit der Erzäps 
lung wurde fo wenig, als die fleife Foͤrmlichkeit der 
Manier bemerfe. In eben diefer fleifen Foͤrmlich⸗ 
keit fpiegelte fich nur um fo reiner die gothifche Kits 
tertugen?. Bon den arabifhen Maͤhrchenerzaͤh⸗ 
fern hatte der Derfafier des Amatis nichts weis 
tee, als den Reiz der Feere i entlehnt. Diefer Reiz 
gab aber dem Werke ein epifches.Eclorit, wie noch 
feines, mit der pathetiſchen Darftellung des romans 
tifchen Heroismus vereinigte, auf Die Gemuͤther ges 
wirft hatte. Das moralifhe Gepraͤge der Erfins 
dung und Ausfuͤhrung fließt im Amadis mwunders 
fam mit einzr eignen Art von fchön umſchleiertem Li⸗ 
dertinismus zuſannien, in dem ſich aber ohne Zwei⸗ 
fel der fpanifhe Rittergeiſt ganj befonders gefiel. 
Denn während die wohl gefinnten Mieter in dieſer 
Uebes⸗ "und Heldengefhbichte unverbrüchlihe Treue 
als das böchfte Gefeß des Ritterthums gegen die 
Damen, wie gegen die Maͤnner, üben, - leben: fie 
She Bedenken mir ihren:geliebten Damen vor der 
Vermaͤhlung, nach der geheimen" Verloͤbniß, in 
järslichen Stunden wie Mann und Frau. Ein fo 
‚wahrhaft großes. Gemaͤhlde des edelften Heldenſinns 
and Ber Treue, ohne ängftliche Beichränfung des 
Lohns der Liebe, aber auch ohne irgend einen belei⸗ 
digend unfittlihen Zug, mit der hoͤchſten Fuͤlle der 
Schwärmerei zwar über die Natur hinaus eraltirt, 
aber doch: durch: die treuherzigfte Sinplicität der 
‚Darftellüng‘ auch den gefunden Geſchmack ergsgend, 
verdiente zu ferner Zeit die aubigung ‚die es 

Bouterwel’s Geſch. deſchöon. Redet. ULB... WMD. Jahr⸗ 
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Jahrhunderte lang erhiel. Der eigenthämliche 
-Charafter des Rittertbums im Amadis bat aber uns 
vertennbar mehr fpanifche, als franzölifhe Züge. 
Die romantifche Selbfipeinigung des Amadis am 
armen Felfen (peüa pobre) tft ein folcher ſpa⸗ 
nifcher Zug. Auch der Nahme Beltenebros, 
den bei diefer Gelegenheit ein frommer Einſiedler 
dem trauernden Mieter giebt, Deuter beftimmt auf 
den nicht franzöfiichen Urjprung des Buchs hin; denn 
die franzöfifche Weberfegung Diefes Nahmens in Die 
Paraphraſe Ze beau tenebreux ift nicht nur an ſich 
fer froftig; fie macht den armen Amadis fo gar laͤ⸗ 
cherlich, wenn er. fie felbft als feinen Nahmen auss 
ſpricht .?). " | Be 


Seit der Verbreitung des Amadis und dem 
Anfange der Nachahmungen deſſelben, deren ums 
aͤndliche Erwaͤhnung den Dilettanten uͤberlaſſen 
leibt, konnten der Ritterromaͤn und die Romanze 
ihre Verwandtſchaft nicht verleugnen. Von dieſer 
Epoche an erhielt die Romangenpoefie das Anfehen., 
nn |, 
b) Auch Cervantes wußte den Amadis zu ſchaͤtzen. And 
der Pfarrer , bei dem großen Criminalgericht, das 
„.,. „Über Don-Quipste's Bibliothek gehalten wird, den Ama⸗ 
86, den.er zuerft. hervorzieht, als den ÖStammvater 
der fpantfehen "Nitterromane; und alſo ats den Gtiftee 
alles Ungſuͤcke bes armen Don' Quifote, vor allen afle 
dern zuns enter verdammt, ſagt der- Barbier, öoder 
vielmehr Lervantes durch ihn: “Mein, mein Frennd; 
denn ich habe fagen hören,’ Def ber Amadis unter allem 
Büchern diefee Art das befte fey: und als ein Werl, 
deſſen Kunft einzig iſt, verdient es VBegnadts 
gung.” — Sollte Jemand den Amadis noch ein Wei 
. umarbeiten ımd für unfere Zeiten —I machen, wel⸗ 
„len, müßte er vor allen Dingen die treuherzige 
Würde des Styls zu copifen verſtehen, "oder ex Würs 
de das ganze Werk verunſtalten.. 


.— — ⸗ 
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das ihr bis dahin fehler Nun wurben Die Lieder 
aufgezeichnet, Die vorher verklangen. Zu den Altes 
ften unter den fpanifchen Romanzen, bie fait unvers 
ändert: in der alten Sprache und Form auf die 
Nachwelt gefommen find, gehören Diejenigen, des 
ren- Stoff aus den Mitterromanen genommen ft: 
Einige dieſer Romane waren Nachabmungen bes 
Amadis in fpanifcher Sprache, andre aus dem Kranz 
zoͤſiſchen überfeßt: Denn Die ganze . Romanen⸗ 
Litteratur der Spanier und der Franzofen war in 
dieſer Periode faft diefelbe. An die alten Ro⸗ 
Manjen, die dus den Ritterromanen geſchoͤpft 
find, ſchließen fich die aͤlteſten unter den biftorifchen 
aus der Landesgeſchichte. Der alte Matidrals 


' ton Diefet ging ohne Zweifel in jene über. Aber 


erſt ſeitdem beide Linander gegenfeitig ftüßten, kam 
die hiſtoriſche Romanze in die Litteratur. Beide 
fanfen in der Folge zugleich wieder. son. der Höhe 
ihrer gemeinfchaftlihen Celebricät in das Dunfef 
dee Volksergoͤtzungen zurüd, Aber im Munde des 
VPolks erhielten fie ſich bis auf die neueſten Zeiten. 
Die ſpaniſchen Litteratoren erwähnen ihrer nut kurz, 
weil fie beforgen, der Wuͤrde ihrer Litteratur etwas 
iu vergeben, wenn fie fih bei ſo altmodifchen 
und Funftlofen Ergießungen des »Poetiſchen Beta 
fies ihrer ungelehrten Vorfahren aufhielten. Der 
unbefangenere Deutſche, der die natüriiche Poes 
fie neben der gelehrten ſchaͤtzt, und dieſe, went 
fe ſich ganz von jener losſagt, wenig oder gar nicht 
mehr ſchaͤtzen ſollte, muß den alten ſpaniſchen Ro⸗ 
manzen eine ernſtlichere Gerechtigkeit widerfahren 

| Die 


laſſen . I 
€) Die Titel aller Älteren und neueren Romanzenfamm 
Er lun⸗ 
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Fu 


Die Romanzen nah den NRitterroman 


nen, fo viel ihrer aus jener Zeit noch übrig und im 
Sammlungen aufbewahrt find, unterfcheiden fich 
Durch ihre ‚veraltete Sprache ſowohl, als durch die 
:altmodifhe Wiederholung eines einzigen Reims, 
der oft in eine bloße Affonanz umfchlägt, von Den 
Ipäteren Romanen, : die aber freilich auch fchon 
dange Zeit alt gebeiffen haben. Der Amadis bat 


nur zu fehr wenigen den Stoff hergegeben ). Die 


I 


mei⸗ 


lungen abzuſchreiben, dit Bier nicht der Ort. Einen 
guten Theil derfelben findet man verzeichnet bei Velaz⸗ 
quez, vermehrt von Dieze (©. 442 f.), und in 
Blankenburg's Zufägen zu Sulzer's Wörterbus 
the. — Unter den mir zur Hand liegenden Sammlun—⸗ 


‚gen, in denen man mehrere der Alteften mir befanns 


ten Romanzen finder, hat die beſte den Titel: Cancione- 
ro de Rofmanees, en que eſtan recopilados la mayor 
rte de los Romances Caftellanos, que hafta agora fe 
an compueflo, Nuevamenso corregido y anadido em 
inuchos partes. Anveres. 1555. 8. In dem bekanntes ' 


ren Romancero general fehlen alle die alten Stuͤcke, des 


ren Stoff aus den Nitterromanen genommen ft. 


d) 3. 3. in der folgenden, die eine gar treuherzige Dars 
- ellung der Leiden des Amadis am armen Fel— 


fen enthält: 
En la feiva efta Amadis 
el leal enamorado 
tal vida eftava haziendo 
qual nunca hizo Chriftiane 
cilicio trae veſtido 
a ſus carnes apretado 
eon diſeiplinas deſtruye 
fu cuerpo muy delicado 
llegado de las heridas 
y en fu fehora penfando 
no fe conoce en fu gefto 
fegun lo trae delgado _ 
de ayunos y d’ abftinencias on 
an⸗ 
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meiften und laͤngſten find aus den fabelhaften Ries 
tergefchichten von Carl dem Großen gefchöpfl. Mau 
finder in ihnen die zwölf Pairs von Frankreich wies 
der, die in Bojardo’s und Arioſt's Gedichten figus 
riren, und noch dazı den Don CGayferos, ‚deu 
Mauren Ealaynos, und andere poetiſche Sub⸗ 
jecte, Denen das fpanifhe Publicum um fo willi⸗ 
ger eine hiſtoriſche Exiſtenz zuteauete, weil man 
die Mittergefchichten von den Paladinen Earl’s deu 
Großen, die fih, wie in der Folge die Spanier; 


mit den Mauren gefchlagen haben follten, als einen 


ergänzenden Theil dee fpanifhen Nationalgeſchichte 

An Ehren hielt. Die Romanze von dem Mauren 

Calaynos ift zufege zum: Sprichwore in Spanien 

geworden, um altfränfifhe und gemeine Meimeret 

zu bezeichnen ). Auch die Romanze vom Gras 
f en 
andava debtlitado. 
la barva trae erecida Ku re 
‚defie mundo fe ha apariada 
las rodillas tiene en tierra 
y en ſu corason echado 
‘. con gran humildad as pide 
perdon fi avia errade 
al alto dios poderofo . 
por tefligo ha publicado 
y acordado fe le avia 
“ del amor fuyo paflade ° 
ue aflı le derriba Zr ’ 
e fu fentido y eftado , 
con eftas grandes paffiones | 
amortecido ha quedado 
el mas leal amador 
que en el mundo fue hallado. 

. e) Mac Sarmiento (©. 228) fagt man: Efte:no vale i. 
coplas de Calainos, . Daraus aber folgt. noch nicht, daß 
diefe alte Romanze in ihrer Art: ſae vie ſchlechteſte 
gealten werde, rn. 

DZ 
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fen Alarcos, der feine geliebte Gattin mit eig⸗ 
sen Händen erdrofielt, um die Ehre feines Königs 
zu retten und defien Wefehlen zu gehorchen, ſcheint 
aus einem Ritterroman gefchöpft zu ſeyn. Gie 
gehört, nebft zweien, die erzäßlen, wie ber Fleine 
- Den Gayferos feinen erfchlagenen Vater raͤcht, zu 
den vorzüglichfien in dieſer Gattung. Aber auch 
aus den übrigen fpricht der poetifche Geiſt des Zeitz 
alters mit feiner ganzen energifchen Maivetaͤt. 
An finnreiche Erfindung dachten die Verfaſſer dies 
fee Romanzen nicht; noch weniger an correcte Dars 
ſtellung. Ste faßten den Stoff, deſſen postifches 
Intereſſe fie empfanden, mit Diefem Interelſe fo 
wahr und -Jebendig auf, daß die Partien des Heis 
gen Kunſtwerks fih mie von felbft an einander -fügs 
sen; und der dichtende Geiſt hatte kein höheres Ge⸗ 
ehrt, als, Die iIntereffanten Situationen gehörig 
aAuszumahlen. Diefes Ausmahlen ging ohne Stu« 
Blum und Kunftfleiß von Statten, wie der günftige 
oder ungünftige Augenblick es mit fich brachte. Es 
find Naturgewächfe, dieſe alten, edleg Erzeugniffe eis 
nes. poetifch befruchteten Gemuͤths, das fich jfeiner eigs 
nen Productionskraft nur wenig bewußt war. Ihre 
Teiche zu erfennenden Mängel und Fehler aufzählen, 
äft eben fo. überflüffig, als es wohl unmöglich ſeyn 
möchte, wit Eritifchee Befonnenpeit einen Zug bee 
kraͤftigen Naivetaͤt nachzuahmen, Die die böchfte 
Schoͤnheit dieſer alten Gedichte iſt ). to 


Pr Zur fpectelfen Beſtaͤtiguug diefes Urtheils mag die Ro⸗ 
manze del Conde Alarcos dienen, die ſich Überdieß durch 
ai cs eis Gompefion auszeichnet. Sie fängs mit 

ellung der. Trauer der Infantin 


& —X an wen —X Rn bie ſich beimtih 
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Meoch einfacher iſt die Compoſition in den alten 
hiſtariſchen Romanen, Sie find ſamtlich nice 
1 " anders, 


wit einem Grafen Alarcad verlobt Sat. und von ihw 
verioſſen if. — 
‚ Retraida eſtà la Iufanta 
Bien afi como falia, 
Viviendo muy defcontenta 
De la vida que tenia, 
Vienda ya que fe pafava 
Toda la flor de fu vida, Ä 
Endlih, nachdem der Graf Alarcos laͤngſt vermaͤhlt iſt, 
entdeckt ſich die verlaſſene Prinzeflin ihrem Vater. Dies 
fe Scene ift ausgemahlt, aber nicht Bervorfiechend. Der 
König geraͤth außer Ah vor Zorn und Schrecken. Sei— 
ne Ehre iſt, nad feiner Meinung, fo gekraͤnkt, daß 
. nur der Tod des Ssmahlin des Alarcas ihm die gebühs 
rende Genugthuung fhaffen kann. Er begegnet: dem 
Grafen, reder ihn ſehr Höflih an, kraͤgt iim die Sache 
mit vitterliher Würde als einen Rechts⸗ und Ehrenfall 
vor, und verlangt tategorifh den Tod der Gräfin. 
Hier fängt die abenteuerliche und nur nad den Des 
griffen jener Zeit wicht unnatuͤrliche Entwickelung des 
Knotens an. Der Graf glaußt, ale Mann von Ehre, 
dem Koͤnige die verlangte Genugtbunng geben zu müfe 
fen. Or verfprihe, fie ibm zu geben, und macht fi 
auf den Weg zu feiner Gemahlin. Diefe Situation 
iſt vortreffliih ausgeführt. 
Llorando fe parte el Conde, 
Llorando, fin alcgria, 
Llorando a la Condeffa, 
ne mas que a’si la querriä, 
Lioreba tambien el Conde 
Por tres hijos que tovia. 
"El ımo era de teta, 
Que la Eondeffa- lo cria, _ 
Que no queria mamar 
De tres amas, que tenia, 
dino era de fü madre. | 
Mun ſteigt das Intereffe der Ruͤhrung, Iug auf ug. 
Me zur ttagiſchen Erfchuͤtterung. Gräfe, Die 
D4 ihren 
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anders, als Anekdoten aus. Der ſpaniſchen Geſchichte, 
von der ,asabifchen Invaſion an bis auf Die:Zätt, 
in 


. Ihren Gemahl mit der gewöhnfichen Freundlichkeit ems . 
pfängt, forſcht umfonft nach der Urfache feiner tiefen . 
Traurigkeit. Er fest fih mir feiner Familie zu Tiſche. 
Wieder eine mit inniger Wahrheit ausgefügrte Situas 
tion. 

Sentofe el Conde a la mefs, 
No cenava, ni podia, . 
Con fus hijos al coftado, 
Que muy mucho los queria. 
Echo fe fobre los hombros, 
:Hizo, como fe dormie. 
De lagrimas de fus ojos 
Toda la mefa cubria. 
Die fheinbare Müdigkeit des Grafen veranlaßt die Graͤ⸗ 
fin, ihn in das Schlafzimmer zu begleiten. Ale fe 
Bier. allein find, verfchließe der Graf die Thür, erzählt 
feinee Gemahlin, was vorgefallen, und deiße fie ſich 
zum Tode bereiten. 
De morir aveis, Condefla, 
“ Antes que amanefca el dia. 
Sie bittet um Gnade nur um ihrer Kinder willen. Dee 
Graf heißt fie das Bleinfte, das fie noch an der Bruſt 
trägt und mit fih in das Schlafzimmer genommen bat, 
zum legten Male an ſich zu druͤcken. 
Abrazad cfte ehiquito, aia. 
ıe aqueſto es el que os perdia. 
Bet ne de vos, Condellz , 
Quanto pefar me podia. 
Sie ergiebt ih. Nur ein Ave Marta verlangt fie 
noch zu beten. Der Graf heißt fie ſich kurz fallen. 
Ste fällt auf die Knie und beter kurz und herzlich. Nun 
verlangt fie nur nody ein Paar Augenblicke, um ihr Soͤhn⸗ 
den noch ein Mal an ihrer Bruft ſich fättigen zu laffen. 
Welcher neuere Dichter wäre auf diefen unübertrefflichen 
Zug gefallen? Aber der Graf. verbietet ihr, das Kind 
zu weden. Die Unglüdliche verzeibt ihrem Gemahle, 
Brophejeißet aber, daß binnen dreißig Tagen der Kös 
nig 
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in der die. Romanzenfänger lebten.‘ Dieſe Sänr 
ger erfanden weder den Stoff, noch das Intereſſe 
der Situationen: Wollten fie ihren Erzählungen’ 
nicht die hiftorifche Beglaubigung entziehen, fo. durf⸗ 
sen fie nicht Die.intereffanten Anekdoten durch erdich⸗ 
tete Begebenheiten in der Hauptſache verfchönern. 
Die biftorifhen Romanzen haben alfo auch ‚nichts: 
von der Verwickelung und Aufloͤſung, durch „bie ſich 
die längeren uuter denen auszeichnen, Die aus dem 
Romanen geichöpft find. Es find, mit einem Wor⸗ 
te, feine Situatioensgemählde. Das Ver⸗ 
dienft der. Erzäßler ift faft ganz auf die poetifche 
Darftellung aller der Kleinigfeiten eingefchvänft 
die der Situqtion einen poetifchen Werch geben, und’ 
um dieſes Verdienſt gaben fte fich Feine kritiſche Müs: 
be. Auf diefe Art konnten folder Romanzen Zaus. 
fende entſtehen, und theils vergeſſen, theils aufs 
bewahrt werden, obne daß einer ihrer Verfaſſer in: 
den Ruf eines großen Dichters gefommen wäre. 
Man fah es als ein gutes Gluͤck an, wenn die poer 
tifhe Ausführung. einer intereffanten Situation eis 
nem Romanzenfänger befonders gelungen war. Den 
| meifien. 


nig und die Prinzeffin vor Gottes. Gerichte werden er⸗ 
fcheinen muͤſſen. Der Graf erwuͤrgt feine Gemahlin. ° 

Echole por la garganta 0 

Une toca que tenia, 

Apreto con los dos manos, 

Con la fuerza que podia. 
NMco le afloxo la garganta, 
NMentre que vida tenia. u 
Zum Beſchluſſe wird noch kurz berichtet, daß die Pros’ 
phezeihung der Sterbenden eingetroffen, die ‘Prinzefs 
fin am zwölften Tage darauf, der König am zwanzige 
Ken, und am dreißigften auch der Graf geflorben ſey. 
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meiſten gelang fie nur nrittelmäßig: Aber auch Die 

Mittelmaͤßigkeit unterdrückte man nicht nur nicht; 
man überließ es ganz dem Zufalle, welche Romanze, 
etwa aus Mebenabfichten, emporgeboben, und mels 
de uncergeben follten. Ohne ein. befondres Buch 
über diefen Theil der fpanifchen Litteratur zu verfafe 
ſen, kann fein. Gefchichtfchreiber : dee Poeſie von 
dem Werthe der ‚größeren oder Pleineren Zahl der 
kaum uͤberſehbaren Menge dieſer Giftorifchen Volks⸗ 
lieder befriedigende Nachricht geben. Denn mans 
ches kleine, im Ganzen unbedeutende Stuͤckchen, 
iſt um eines einzigen Zuges willen des Aufbewah⸗ 
rens werth. Andre empfehlen ſich durch die gluͤck⸗ 
liche Verbindung einer Menge kleiner, an fich: 
unbedeutenden Zuͤge. Wieder andre zeichnen ſich 
durch den ſonoren Rhythmus aus, der andern 
fehlt. Und da ſich noch kein Litterator die Muͤhe 
gegeben hat, auch nur. einigermaßen chronologts- 
fhe Ordnung in den großen Vorrath zu brine 
gen, fo fann man, Bis fich Jemand diefes Verdienſt 
erworben haben: wird, nicht einmal entdecfen, wie 
Die Hiftorifche Romanze. in Spanien nach und nach 
von Des erften Rohheit zu der relativen VBollfommens 
beit fortfchrite, die nie bis zur claſſiſchen Vollendung 
geftetgert werden Fonnte, teil die ganze Dichtungss 
“are nie ein claſſiſches Anfehen unter den Spaniern. 
erhielt. 


au den alteſten unter dieſen hiſtoriſchen Ro⸗ 
manzen ſcheinen mehrere zu gehoͤren, deren Stoff noch 
über das Zeitalter des Eid hinaus in die aͤlteſte Ges 
fchichte der fpanifchen Königreich fällt. Sie haben, 
wie die Romanzen aus ben Ritterromanen, nut einen - 
einzigen Reim, der mit nicht gereimten Zeilen abs 
' we 
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wechſelt und fich oft in die bloße Affohanz verliert .*), 
Die Romanzen vom Eid, ‚deren über hundert nach 
vorhanden, find entweder urfpränglich neuer, als 
jene, oder Doch fchon großen Theils modernifire ®), 
einigen bemerkt man ſchon eine Folge Funfts 
reihen Aſſonarjen. De Andre had in Ganzen 
| mie 


8) Dahin gehören bie in dem Cancionero de Romancca 
(S. oben Anmert. i. ©. 39.) aus diefer Elaffe. 


h) Sarmiento hat in einer Sammlung. Hundert und 
zwei Romanen vom Eid gezählt, In dem Roman. 
cero general ſteht nur ein Theil Davan unter den abru 
gen zerfireuet.“ 


i) 3. B. in der folgenden ſcheint die Affonang ſehr abſicht⸗ 
lich behandelt. su ſeyn: 
Fizo hazcn al Rey -Alfonfa 
’ el Cid un folene juro, 

delante de muchos Grandes , 
que fe hallaron en Burgos, . 
Mandd que con el vinieflen 
doꝛe cavalleras juntos, 
para que con el juraffen, 
cada qual uno por uno. 
Por. la muerte de fu Res, 

- que le mataron feguro, 
en el cerco de Zamora, 
a traycion junto del muro, 
Y quando en el templo fantg 
efluvieron todos juntos | 
levantofe de fu efcano, 
y el Cid aqueflo propufo, . 
Por aqueſta fanta. cafa 
donde eflamos en de ayufo, _ 

\ dee fabledes la verdad, . . 
e aqueflo que aqui os pregunte, 
Si —** vos Rey la “Beni u 
e de los vueſtros alguno, 
en la muerte de don Sancho, 
geugays la muerts que tuvo? 


“ 
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mit einem Refrein abgerheite.*). In dem mei⸗ 
fien ift der. Reim faft ganz verfhmunden und nus' 
u | | tn eine 
Todos refponden Amen, 2 .. 
mas el Rey quedd confufo, 2 
pero per cumplir el voto, 
refpondio, lo mismo juro, 
Y con la rodilla en tierra 
por fazer fu cortes ufo, 
el Cid delante del Rey, 
affi le fablö ſañudo. 
Si’ayer no os befe la mano, 
fabed Rey que non me plugo, 
"y fi aora os la befare 5. 
ſerà do mi grado, y guſto. 
Aqueſto que aqui lie fablado 
no ha fecho agravio a ninguno, 
porque lo devo a don Sancho, 
como buen vaflallo ſuyo. 
Pero fino lo fiziera 
que dara yo .por injufto, 
y no por buen cavallero 
me tuvieran en el mundo. 
Y fi ha parecido mal 
: a los de vueflo eonfulco, 
en el campo los aguardo, 
eon mi eſpada, y langa en puño. 
k) 8. 9. diefe, unverkennbar neuere, in welcher ber Cid 
Abſchied von feiner ZRimene nimmt: 
Al arma, al arma fonavan 
los pifaros y atambores, 
guerra, fuego, fangre dizen 
fus efpantofos Clamores: 
el cid aprefta.fu gente, 
todos fe ponen en orden 
quando llorofa y humilde, - 
le dize Ximena Gomez: | 
Rey de mi alma, y defla tierra Conde', 
porque me dexas? donde vas, adonde? 
Que fi eres Marte en la guerra, 
eres Apolo en la Corte, 00 | 
nd donde 
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eine zufaͤllige Aſſonanz hier und da uͤbrig geblieben. 
Eben dieſe Form haben, die meiſten Romanzen aus 
der Gefhbichte der Mauren. Ihrer find ſehr 
viele, faft mehr als der aus der fpanifhen Natio⸗ 
nalgefhichte, fo daß ihre Menge in demfelben Gras 
de eine kritiſche Verwunderung erregen fönnte, wie 
fie wirflih bei einigen orchodesren Spaniern Aer⸗ 
gerniß erregte ')._ Uber die oriensaliichen Sitten 

der 


donde matas bellas damas, _ 
como alla Moros feroces, 
Ante tus ojos fe poflran, 
y de rodillas fe ponen 
los Reyes Moros, y hijas, 
de Reyes Chriftianos nobles, 
Rey de mi alma, &c. 
Ya truecan todos las guerras, 
por luzidos morriones, 
or arnefes de Milan, 
los blandos pechos de Londres, 
las calsas por duras grevas, 
por mallas guantes de flores: 
mas nos otros trocaremos 
las almas y coragones, 
Rey de mi alma, &e. 
Viendo las duras querellas, 
de fu querida conforte, 
:no pucde fufrir el Cid, 
que no la confuele y Ilore. 
. Enxugad fenora , dize, 
los ojos hafta que tome: 
4 mirando los duyos, 
upena publica a 'wozes, 
. Rey de'mi alma ) &c. " . - 
1) Einer dieſer Orthodoxen ereifert fih auch in einer Ro⸗ 
-manze darüber, die fich anfängt: Tanta Zayda, y Ada- 
life. Da heißt es unter amdern: 
| Renegaron a fu ley 
Los romanciftes de Elpaün, 
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‚der Mauren Hatten fhon an fi etwas Poetifches 
in den Augen der Spanier von altchriftlicher Abs 
kunft. Das europäifche Ritterweſen, fo viel die. 
Manren davon Angenommen hatten, imponirte durch 
feine Verbindung mit erientalifhem Luxus, der fich 
‚befonders in prächtigen Rüflungen, bunten Feder⸗ 
büjhen, und allerlet emblemarifchen Verzierungen 
beroorthat. In den maurifhen Fuͤrſtenthuͤmern 
- oder fogenahnten Königreichen ging es eben fo un⸗ 
ruhig, und dazu viel willfürlicher, als in den chriftz 
lichen Staaten, ber. Es gab alfo dort, befonders 
wo Factionen von berfchiedenen Staͤmmen gegert 
einander gewaltthätig verführen, noch mehr inter: 
effante Anekdoten aus dem Leben berüßntter Kries 
ger, als unter den Chriften. Und die Chriften lies 
Ben überhaupe fehr großmürhig den heroifchen Tu⸗ 
genden befonders der Vornehmeren ihrer Fein⸗ 
de Gerechtigkeit wiederfahren, die, wie es einmal 
in einee Romanze heiße, zwar Ungläubige, 
aber doch edle Herren waren ") Uebrigens 
ift ſowohl die Simplicität der Compofition, als die 
Manter, in allen diefen Hiftortichen Romanzen, ihr 
Anhalt mag zur Gefchichte der chriſtlichen, oder der 
maurifhen Staaten in Spanien gehören, und fie 
mögen älter, oder neuer. fen, faft dieſelbe. Ro⸗ 
derich oder Don Rodrigo zum WBeifpiel, der letzte 
gotbifhe König vor der arabifchen Invaſton, flüchs 
tet, nad) der achten Niederlage, die ex erlitten, 
und beflagt fein und des tandes hartes Schickſal. 
Das war Stoff genug zu einer Romanze, ‘die nichts 
. 7 | . N Des 
Y ofrecieron a Mahoma a 
Los primieios de fus gracias, ... . ‚; 
#4) Caballeros Granadinas ,. | ur 
' Aunque Moros, hijos d’ algo, 


N 
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veiter , als eben diefes Gartumıenrfrätt: =). Dbse 
ver Eid kehrt fiegreich. von ſeiner: Berbaͤnnuig zu⸗ 
| Be LE Fe SE SE rruͤck, 


n) Las hueftes de don Rodrigo 

" desmayavan y huyan, 
quando en la octava batalla 
us enemigos vencian, 
Rodrigo dexa fus tierrag _ 
y del real fe falia, 
folo va el desventurado 
que non lleva compania 
el cavallo de canfado 
ya mudar no fe podia, 
camina por donde quiere 
que no le eftorva la via 
el rey va tan desmayado 
que fentido no tenia, | 
muerto vä de fed y hambre ' 
que de vella era manzila 
yva tan tinto de fangre 
que una brafa parecia 
las armas lleva abolladas 
que eran de gran pedreria, 
la efpada lleva hecha fierrg, . 
de los golpes que tenia, 
el: almete de. abollado 
en la cabeca fe hundia 
la cara llevava hinchada 
del trabajo que fufria, "7 
$ubiofe encima de un cerro..' .: 
el mas alto que veya, -. : 
dende alli mira fu gente 
como yva de. venida . 
d’ alli mira fürs vanderas 
y eftandartes que tenia, 
como eftan todos pifados -: - 

- que la tierra los cubria, 

mira por los ospitanes 
que ninguno parofeia, , 
mira el campo tinto en fangre "" 
la qual arroyor sonie-.- «© 


| el 


* 
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traͤck, ſteigt vor einer Kirche vom Pferde, und hält, 
mit der. Fahre in der. Hand, eine kleine kraftvolle 
Rede. Auch das iſt der ganze Inhalt einer Ro⸗ 
manze ). Oder der Koͤnig legt die Haͤnde des Cid 

und 


el triſte de ver ago 
gran manzilla en fi tenia 

llorando de lös ſus ojos 
defta manera dezia, 

Ayer era tey d’Efpana 

oy no lo foy de una villa, ' 
“ayer villas y caftillos _ 
oy ninguno pofleya, 

ayer tenia criados 

y gente que me fervia 

oy no tengo una almena 

que pueda dezir que es mia, 

esdichada fue la hora . 

desdichado fue aquel dia 
en que naci y here&de on 
la tan grande ſeñoria oe 
pues lo avia de perder 
todo junto'y en un dia 

0 muerte porqu ue no vienes 

y llevas efta a mia 

de aquefte cuerpo meꝛzquino 

pues fe te agradeceria?' | 


0) Sie gehört unter die perzglichen. 


Vitorioſo buelve el Cid 
a ſan Pedro de Cardeña, ee 
de las guerras que ha tenide :  : .- » 


con los Moras’ de Valencia. .:,. 

Las trompetas van fonande, 

por dar avifo que llega ,- . 
y entre todos te fenalan . nen: cu 


los relinchos de Babieea-.. „, 
El Abad, y monjss falen. .. Pe 
a recebirlo a la puerfag: -ı - nd 
dando alahangatı a Diss a 


yalCid mil enomvenas ..... ; .. « 
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und dee Zimena, der Geliebten des Eid, zufams. 
inen, belehnt ihn mit den Schlöffeen und Gütern, 
die genannt werden, und leitet fo die Wermählung 
ein. Der Eid lege die Ruͤſtung ab, und hochzeit⸗ 
liche Kleider an, die mit der naivften Wollitändigs 
keit, vom Hute bis zu den Stiefeln, vegiftrire wers 

| . de 


: Apeofe del calvallo, 
"y antes de entrar en la Iglefin, . 
tomö el pendon en fus manos, 
y dize defta manera. 
Sali de ti templo fanto 
Defterrado de mi tierra, 
mas ya buelvo a vifitarte 
acogido en las agenas. . 
Defterrome el Rey Alfonfo,: 
porqu alla en Sentagadea 
e tome el juramento 
con mas rigor que el Tuifiera, 
Las leyes eran del pueblo, 
‚que no excedi un punto dellas, 
ues como leal vaflallo 
—* a mi Rey deſoſpecha. 
O embidiofos‘ Caftellanos, 
quan mal pagays la defenfa 
que tuviftes en mi. efpada, 
enfanchando vueftra ceren. 
Veys aqui os traygo ganado 
otro Reyno, y mil fronteras, 
que os quiero dar tierras mias 
aunque me echeys de las vueſtras. 
Pudiera dezirlo a eſtraños, 
mas 'para cofas tan fcas 
foy Rodrigo de Bivar .. 
Caftellano a las derechas, .. Ä 
Die Schlußzeile: Caftellano a Jas derechas (der Tas 
filianer, wie ſich's gebührt) mußte als Epithet 
bus Eid einen fhönen Nachklang im Kerzen des folgen 
olks hinterlaſſen. 


Bouterwerks Geſch. d. ſchoͤn. Rebek. ul. ER ie 
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den. Oder der mauriſche Rifter Ganzul kommt auf 
einem wilden Braunen zum feterlichen Luſtgefecht in 
die Schränferr gefprengt. "Die ſchoͤne Zahda, Die 
ihm untren "geworden, ‚erblickt ihn, verliert‘ wieder 
ihr Herz an ihn, und verräch fich den. maurifchen 
Damen zu thter Seite ?). Dder 'der manrifche Held 
Abenzufema, der die Gefängniffe mit chriftlichen 
Rittern bevölferte 2), aber Yon feinem eiferfüchti« 
gen Fürften Landes verwieſen ift, nimmt“ Abſchied 
von feiner Geliebten Palaja. *. ‚Sof jedes Mat 

nr Wied 


p) Hier tft der Anfang. “ oo. 
De los trofeos de amor . 1 
“ ya coronadas fus. fienes , 
muy gallardo entra Ganzul 
a jugar caflas a’ Gelyes, — — 
en un hovero furiofo, .: 
que al ayre en fu curfo. excede, 
y en fu pujanga-y: rigor Er 
un leve freno detiene. 
La librea. de los pajes oo | 
es roxa, morada, % verde,: - “ - 
divifa cierta y colores 0 
de la que en fu alma tiene: 
todos con langas leonadas 
en corredores .ginetes ;: 
adornados de penachos, 
y de coftofos jaezes: 
el mismo fe trae la adarga, 
en quien um fenix parcee, 
que en:viwas: llamas fe abrafa, 
y en ceniza fe refuelve: - 
lı letra fi bien me acuerdo, 
dize: Es inconvenient : . 
poderfe diffimulas 
“. el. fusgo que amor enciende R ke. 
a) El ‚que poblö las masmorras , . . 
De Chriftianos Caballeros. 
Tr) Damit der Beifpiele nicht zu viele werden, id nur - 
der Aste Theil hier ſtehen. i⸗ 
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wird der Schmuck der Ruͤſtungen beſchrieben, und 
nicht leicht die Deviſe des Ritters vergeflen, die mit 
dem. Schmuce barmoniren muß. Wenn ein Mahs 
ler. von Geift und Talent diefe Fundgrube von ins 
 gereffanten Situationen ftudirte, koͤnnte fich für die 
Geſchichtsmahlerei ein ganz neues Feld eröffnen. 

Ein matter Nachklang dee Romanzen aus den 
Hitterromanen und aus der fpantfchen Gefchichte find 
einige mythologiſche aus der griechifchen Heroen⸗ 
gefchichte, die man hifpanifirte. Die Gefchichte des 
trojanifhen Krieges war als ein Mitterroman bes 
kannt geworden, und die gtiechifchen Helden mußs 
ten nun auch in den Romanzen romantifche Ritters 
tollen fpielen. Daß mehrere dieſer myrhologifchen 
Romanzen fehr alt find, merft man ihnen bald an °). 


Und 






La hermoſiſſima Balaja, 

que llorofa en: fu apofento 

las finrazones del Rey 
le pagavan fus cabellos 

como tanto eftruendo oy& 

a un valcon falio corriendo, 

y enmudecida le dixo, 
dando vozes eon Ailencio: . 
Vete en paz, que no. vas.folo, 
y en ‚mi aufencia ten confuel®, 
que quien te echö de Xerez, _ 
no te echara de mi pecho; J 


Yo me voy, 'y.no te dexo. 

De los agraviog del Rey 

para tu firmeza a pelo, 

Con efto paſſò la calle, 

los ojos atras bolviendo 

dos mil vezes: y de Andujar _ 
tomd el camino derecho. 


*) 3. ©. eine Befchreibung des Leichenbegänaniffes des 
Sektor, Dei der man denn 209 lachein muß, 
. 3 


—X 


Ba 


el con la vifta refponde, . ., un 
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Und um ſelbſt dem Chriſtenthum in der Romanzen⸗ 
poeſie einen Platz zu verſchaffen, brachte man auch 
Situationen aus der bibliſchen Geſchichte in die 
beliebte Romanzenform, z. B. Die Klagen des Abs 
nigs David um Abfalom !). 

| | Ä Mit 


En las obfequias de He&tor 
efta la reyıa Troyana 

con la linda Policena . 

y con otras muchas damas , 
tambien eftavan los Griegos 
fino Achiles que faltava 

que fue a.la poftre de todos 
y en el teınpo fe aflentava 
frontero la reyna Elena 

que por He&tor lamentava 
mirando ſu hermofura : 
con. gran cuydado penfava 

ſi Menelao no fuera 

rey Griego la eonquiftara 
para cafarfe con ella 

fegun era muy logana 

et y aflı-trifte y penfativo 

no podia erhar la habla 
quando miro a Policena 

en el corason- le pefara, &e. 


t) Con ravia eftz el rey David 
rasgando. fu corason | 
fabiendo que alli en-la lid 
Je mataron a Abfalon 
cubriofe la fu cabesa 
y fubiofe a‘ un mirador 
con lagrimas de fus ojos 
ſus canas r:gadas fon 
hablando de la fu boca 
dize cfta Jamentacion 
o fſili mi ſili mii 
o fili mi Abſalon 
que. cs de la tu hermoſura 

‚tu eftremada. perficion 
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»Mit allen diefen erzählenden Romanzen 
überhaupt ſtanden vom Anfang dieſer Poeſie an die 
Ineifchen in ungertrennlicher Verbindung. Ein 
. wefentiicher Unterſchied zwiſchen einem Liede (can- 
cion) und einer lyriſchen Romanze war weder Durch 
Herkommen, noch durch Theorie eingeführt. Nur 
pflegte man die lyriſchen Empfindungsgemäßlde in 
der Volksmanier, die ohne Strophen, wie die 
meiften erjäßlenden Romanzen, am Faden der Des 
dondilien abliefen, ohne genauere Bezeichnung ums 
ter dem Elaſſennahmen der Romanzen zu begreifen. 
War aber das Lied in Feine Strophen oder Couplets 
(coplas) abgetheilt,. dann hieß es gewöhnlicher : eis 
ne Cancion, ganz in derfelben Bedeutung wie wir 
im Deutfhen das Wort Lied gebrauchen, alſo ja 
nicht zu verwechfein mit der italienifchen Canzone. 
Denfelbey Nahmen befamen nachher Inrifche Wer⸗ 
fe von größerer Erfindung und höherem Schwun« 
ge,. wenn fie in Strophen abgetheilt waren. Lieder 
in Soupfers möflen. um Die Mitte des. niergehnten 
Jahrhunderts ſchon eine Menge in -Limlauf- unter 
- den Spantern geweien ſeyn; Lenin ihe Urfprumg ‚ver 
There ih in detr alten ſpaniſchen Volksſitte, Dergfeis 
hen’ Ueder, vecht im Styl der. Naturpheße, mit 
Tänzen zu begleiten, . Ein alter Mationaltan. 


los tus:egbellos dorados en 

parecian rayos de fol 6 

tus ojos lindos aules : 

que jacinta de Sion 

e manos que al hisieron. 

enemigas de razon, de, . 
Solche Romanzen konnte damals vun wohl Jeder mas 
Gen, wer in Redondilgetz verfifciren fonnte, . 


13 n E23 


. 
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"bei welhem..Coupfets gefungen wurden, war die 
Sarabande. Daher ftammt ein fpanifches Sprich⸗ 
wort, um.altmodiiche und gemeine Reimerei -zu bes 
zeichnen, von-der-man dann ſagt, fie fen nicht. fo 
viel werth, als die Couplets zur Sarabande, in dem⸗ 
felben Sinne, wie man die Romanze vom Calainos 
ſprichwoͤrtlich eitirt Aber älter, als Die Cous 
plets, Die nachher in Die Liederbücher (cancios 
neros) aufgenommen wurden ,. möchten. Doch: wohl 
mehrere Igrifhe Stuͤcke ſeyn, die man unter-den Altes - 
fien der gewöhnlich fogenannten Romanzen findet 
Sie haben, wie dieſe Romanzen, nur einen einzigen; 
mit Affonanzen und reimlofen Zeilen abwechjelnden 
Reim; und auch ohne. diefen Beweis ihres hohen 
Alters kann man’ fie an der veralteten Sprache auss 
kennen, Die mir der innigen Zreuberzigfeit der Mas 
nier in einer ganz. eigenen. Lieblichkeit zufammens 
fließtxJJJJ. nee 
u) No vale las coplas de la Sarabanda, bedeutet ſprich⸗ 
woͤrtlich eben fo viel als: No vale las coplas de: Calai- 
nos; nach Barmiento. .&. eben:änmert, c. ©. 5ıfl 
— Vermuthlich find. beide ſprichwoͤrtlichen Dhrafen mit 
einander vermiſcht worden; denn die Romanze vom Ca⸗ 
.Tatuos oh Aula nn 
+7) Hier iſt em foihes unberfegtihes Lienen. ” > 
er) Rofafresca Rofafresca 
tan garrida y con amor 
quando y’os tuve en. mis braços 
no os fabia fervir no . 
y agora que os fervira 
no os puedo yo averno 
Vueftra fue la, culpa amigo.. . ... 
vueftra fue que mia no Br 
. embiaftes me una garta. . 
con un vueſtro Tervidor " um 
y &ı Iufgar de vecaudär '' Be 
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..  » Mit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts fcheint die caftilianifche Liederpoefie angefangen 
zu haben, ihren Verfaſſern Ruhm einzubringen. 
Der Marquis von Santillana, der in der erſten 
‚Hälfte des funfzehuten Jahrhunderts lebte, erzählt, 
daß fein Großvater. fehr gute tieder.verfaßt habe, 
unter andern einige, deren erften Zeilen er anführt ”). 
Um dieſelbe Zeit, nach dem Bericht des Marquis 
von Santillana, wurde ein fpanifcher Jude, der 
Ah Rabbi Santo nannte, durch feine verfis. 
$leirten Sianfpr ade berühmt. - Unter der Res 
PER Eu Fv„ u gierung 


‚ el dixera otra razon, 
qu' erades cafado ' ‚amıgo 
u alla en tierras'de Leon . 
que teneys muger errmoa +": “2 
y hijos como, una floor, _ nn 
Quien os lo dixo ſeñora 
no os dixgrä Verdad uo 
7° 2 -due,yo nimca @nfre' en Cofilte 2 
“ni alla cn, tierzat de. Leon, ER 
i —* quando era pcqueũo 
‚que no ſahia de amor. 


Ein Seifenftüct gehört dazu, dad fi — 


Fontefrida, Fontefti 4, 


29 


Fontefrida, y eon' änior, J a 
Do todas has avecicas -- . To To 
;‚Van tomar comfolacion, &e. | 0 


- Mur möchte die voetiſche Fiction in dieſem ꝓvelten · Liet⸗ 

chen mit aller ihrer Naivetaͤt den  Naturhiitoritern ama 
 Kößtg_ ſeyn; denn -ein Nachtigallmannchen miuß ji 
’ einer Turteltaube die Cour machen. 


u} Fiza aflaz. buuenas Caneiones, ſagt der Matuis vñj 
Santillana im alten Spanif von feinem. Großvater. 
Die Übrigen Notizen, die er vom Urſprunge der fbd) 
nifchen Pocfie giebt, außer den bier hun, lehren 
nicht, was man am liebſten wiflen, moͤchte. —F 


E 4 
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gierung des Koͤnigs Johann I. (vom J5 1379 
bis 1390) ſtanden, eben dieſen Nachrichten zu Fol⸗ 
ge, Alfonſo Gonzalez de Eaftro und noch 
Andre als Liederdichter in Anſehen. Aber alle Dies 
ſe zu ihrer Zeit verehrten Nahmen wurden wieder 
vergeſſen, als mit dem Anfange des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, unter der Regierung Des 
Königs Johann IL, der ‚berühmten tiederbiget 
eine neue Zahl aufglänzte. 

Die :fpanifchen Sitterntoren fangen mie der: He 
gierung Johann's 1. eine neue Periode in der 
Geſchichte ihrer Poefte an. Aber wenn gleich damals 
einige poetifche Berfuche von größerem Umfange zum 
Vorſchein kamen, fo ift Doch dDiefe Periode im Gans 
zen nur die Zeit der legten Ausbildung der: vorigen, 
nicht des Anfangs einer neuen Poeſie. Der alte 
eaftilianifche Nationalgeſang wurde die Lieblingsers 
göhung mehrerer Großen des Neihs, die, nach 

dem Mufter, Das. der Koͤnig Alfons X. gegeben, 
den Ruhm der Gelehrſamkeit mit dem der Poes 
fie vereinigen wollten, aber mehr Sinn für Poeſie 
hatten, als Alfons. "Mit der eigentlihen Roͤman⸗ 
zenpoefie glaubten diefe Ritter und Herren weniger 
Ehre einlegen zu Finnen, als mit Inrifchen Gedich⸗ 
ten in fünftlihderen Formen und von fubtis 
kerier Erfindung Dazu famen denn doch vors 
züglich allegorifhe Gedichte. Der Künftlichs 
keit und Subtilität befliffen fich dieſe Dichter. vors 
eis; und das Beſte in ihren Gedichten wurde, 
a8 die Natur aus ihnen fang, und was ungefähr 
gleichen Werth mit der anonpmifchen Romanzens 
poefle bat, zu welcher, nach wie vor, fein Verfaſ⸗ 
fer feinen Nahmen hergab. Die daftylifchen Stans 
oo zen 
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gen: (verſos de arte mayor) wurden von dieſen vor⸗ 
nehmen Dichtern wieder hervorgezogen, weil ſol⸗ 
che Stanzen ein kunſtreicheres Anſehen hatten, als 
die leichten Redondilien. Mythologiſche Auſpielun⸗ 
gen und moraliſche Sentenzen ſollten in den: Wer⸗ 
ken dieſer Ritter und Herren gewoͤhnlich die wahre 
Wuͤrde der Kunſt vertreten. Aber ſo gothiſch ihr 
Geſchmack war, ſo kraͤftig ſiegte in ihnen zuweilen die 
Natur, deren fie ſich gern entſchlagen haͤtten, über die 
Künftelei, an der ihnen faft Alles gelegen war... SIE 
fangen alfo zue Abwechfelung auch in leichten: Wei⸗ 
fen. So ſchmolz die alte Nationalpoeſie mie dem 
Werken der vornehmen Kunftbefliffenheit zufammens 
und fo fam-jene endlich zu Ehren. Es ‚ereignete 
ſich alſo Damals feine Revolution in der fpanifchen 
- Moefie; und man Fann nur infofern fagen, daß Die 
Dichter aus dem Zeitalter Idhann's II. Epoche 
machen, als fie die Gelehrſamkeit und die Moral 
in den Wirfungsfreis der Poefie mit etwas mehr 
Gluͤck, als der König Alfons X., zogen und übrk 
gens durch ihre. vereinigten Benrühungen den - als 
sen Inrifchen Formen in ihrer Mutterfprache Die Are 
von Ausbildung gaben, die diefe Formen im Gei⸗ 
fte des Zeitalters annehmen fonnten, und die denn 
ſreiluch nichts weniger, als claſſiſche Vollendung war. 


| Aber me ‚einer andern Hinſicht iſt bieſe 
Epoche der glänzenden Ausbildung der alten ſpa⸗ 
miſchen Nationalpoeſie im funfzehnten Jahrhundert 
merkwuͤrdiger, als die Litteratoren anzumerken fie 
sischig erachtet haben. Denn die caſtilianiſche Mo⸗ 
narchie war waͤhrend dieſer Zeit unaufhoͤrlich in ih⸗ 
ven Innern erſchuͤttert. Schon in den letzten Des 
sennien des vierzehnten Jahrhunderts hatten ‚die 

Es maͤch⸗ 


74 11: Gefchichte d. fpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


maͤchtigen Reichsbarone den Koͤnigen Johann J. und 
Heinrich IU. beinabe den Zepter entwunden. Un— 
ser Johann Il. dem berühmten Gönner der Poeſie, 
Der vom J. 1407 bis 1454 regierte, war die Mos 
narchie ‚zuweilen bis zur Aufloͤſung zerrüttee. Die 
Großen des Reichs fpielten mir der Eöniglichen Aus 
zoricät, und Johann IL, hatte viel zu. wenig Megens 
sencharafter, um feine Würde geltend zu machen. 
In Diefer. bedrängten Lage kam thm feine tiebe zur 
Pöetie. und Gelehrſamkeit menigfiens einigermaßen 
ga Starten. Gie gewann und erhielt ihm die Aus 
bänglichfeit mehrerer. der bedeutenden Magnaten, 
Die einen poetiſchen Hof um ibn bildeten. und nicht 
ahne. Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
waren. Aber nicht leicht wird man in. der. Gejchichs 
te: der Staaten und der Litteratur einen Ähnlichen 
ꝓoetiſchen: Hof :non mächtigen Rittern um einen 
zwar gelehrten, aber ſchwachen König in einem Zeits 
alter Der. bürgerlichen Untußen finden. Dieſes Phaͤ⸗ 
women: beweifet aljo die Gewalt des poetiichen Geis 
‚fle6 ur den felbft der politiiche Faetionsgeift, der u 
allen Zeiten unpoetiſch, und Damals heſonders mach⸗ 
us mad, nicht unterdruͤcken konnte. 


Kurz zuvor, ehe. $& die glängendfte Dichter 
gefellichaft des Jahrhunderts am Hofe Kohann’s IT, 
aufanımen fand, oerfuchte- ein ſehr vornehmer Herr, 
der Marquis. Enrique de Vilkena,: feine: G% 
lehrſamkeit mit der Poefie der limoſiniſchen Trou⸗ 
dadours, die. damals in den arragonifchen Könige 
zeichen ihre: hoͤchſte und letzte Celebritaͤt erreichte, _ 
in Webereinftimmung zu bringen, und beide inn die⸗ 
fer. Bereinigung dem caftilianifhen Geſchmacke an⸗ 
zupaſſen. Seine Hertunft ſchien ihm zu dieſer Bas 
eo mübung 
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muͤhung einen beſondern Beruf ertheilt zu haben; 
denn er ſtammte auf der väterlichen Seite von den 
srragonifchen, auf-der mürterlichen von -den caftts 
lianiſchen Königen ab. Seine fpeeulative Gelches 
ſamkeit und feine Kenntniffe in den Narurwiffenichafs 
ten machten ihn fo berühmt, daß man ihn zuletzt 
für einen Zauberer hielt, und in dieſer Hinficht nur 
mit Entfeßen von ihm und feinen Büchern fprach, 
Durch feine Talente zu poetifchen Erfindungen wurde 
er der Gegenftand einer befondern Bewunderung meh⸗ 
rerer Dichter. aus dem Zeitalter Johannes II., "uns 
ter Andern des Marquis von Gantillana und, des 
Juan de Mena: ° Am arragonifchen Hofe zu Gos 
ragoſſa wurde bei einer Bermählungsfeierlichfeit ein 
allegorifhes Schaufpiel: von der Erfindung 
des Marquis ven Billena. aufgeführt; vermuthlich 
akſo in limoſiniſcher,“ nicht Im caftilianifcher Spras 
he. Die handelnden: Perfonen in diefem Schnus 
fptele :follen unter andern die Gerechtigkeit, Die 
Wahrheit, der Friede im Spanifchen La -paz’.; als 
fo auch eine Dame) und die Barmherzigkeit gewe 
fen fern-*). Ein rherorifches und poetifches Preise - 
Inſtitut mit galanten Geremonien zur Aufrechthal 
tung der fröhlichen: Kunft: der Tronbadours, 
das im 1324 zu Toulouſe geſtiftet, und darauf 
im Arragonien nachgeahmt war;, wurde von..dem 
Marguis:von Villena nach Caſtiien verpflanze; aber 
obne Erfolg 9). Er ſtarb zu Madrid im J. 149% 
Man nannte fonft als eins feiner Gedichte Die 
Arbeiten des Herfules (Los trabajos de Hercu- 
jes), das im J. 1499 zu Burgos gedende Tenn 
Ku aber, neüere Unterſuchungen ſcheinen a zu 
er ben, 
. — PR eu. nad Diem. 302» 
a) Berge Darmiento, Baal. 1°: 
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Gaben, daß diefes vermeinte Gedicht-nur ein my⸗ 
thologiſches Werfchen in Profe ift )). Die Litte⸗ 
gatoren erwähnen auch einer Leberfegung der 
Aeneis von dem Marquis von Villena. Auch 
Diefe ift aus der Litteratur fo gut wie verſchwunden. 
ber eine Art von Poetif, die er unter dem Tier 
sel: Die fröhplihe Kunft (La-gaya ciencia) vers 
fößte, bat fih in ehrenvollem Andenken erhalten, 
weil fie die Altefte in der fpanifchen Litteratur iſt *). 
Man kann diefen Tractat des Marquis von Ville⸗ 
na: freilich nur in einem ſehr befchräuften Sinn eis 
se Poerif nennen. - Es follte zunächit nur eine noͤ⸗ 
thige Inftruerion für den Marquis von Santillas 
na, an den es unmittelbar gerichter if, und dann 
ohne Zweifel auch für die übrigen Mirglieder dee 
Inſtituts der fröhlichen Kunft (el conſiſtorio de la 
gaya ciencia) feyn, das der Marquis von Villena 
nach Caſtilien verpflanzte. Er erzaͤhlt deßwegen die 
Geſchichte dieſes Inſtituts, ſucht deſſen - Wußen ‚der 
merflich zu machen, äußert fich bei diefer- Gelegens 
beit: über den Zweck der Poefle überhaupt, und 
ſchließt mit Grundfägen der caftilianifchen Profos 
Vie. Diefe Grundfäße fcheinen befonders bei dem 
&onflict der cafttlianiichen Sprache‘ mit der limoß⸗ 
niſchen von Nutzen geweſen zu ſeyn. Von der Poe— 
Re uͤberhaupt ſagt er, Daß “der Vortheil nicht ges 
ringe fen, Den. Diele Wiſſenſchaft dem bürgerlichen 
geben bringe, indem fie den Müffiggang verbanne 
an a a on und 


 b) S. gegen Velazquez die Notizen bei Sarmiento ©. 352. 
 -e) Einen Auszug. aus dieſer fogenannten Poetik des Mars 
.. quis von Billena findet man bei Gregorio Mayans 
Yin den Origenes de la lengua Efpahola, Tom. II. p. 

321. — : Das ganze Werk erülirt..währlicheinlich ns 
als Manufetipt in eingy (panifchen Wkhachet,, . 


’ 
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und edle Gemuͤther in ruͤhmlichen Forfchungen bes 
ſchaͤftige, weßhalb auch andre Nationen eine Schus 
le dieſer Wiffenfchaft unter fih zu erhalten geſucht 
haben, welche auf Diefe Are fih über die Erde in 
verfchiedenen Gegenden verbreitet” 4). Man fieht, 
daß e6 dem thätigen Manne ein Ernft.um die Er—⸗ 
weiterung des poerifchen Gefichtsfreifes feiner Na⸗ 
tion, und um die Ehre der Kunft war, die in dem 
arragonifchen Provinzen merhodifch und mit Ges 
pränge cultivirt wurde, in Eaftilien aber, wo fie 
fich ſelbſt überlaffen war, einer Inſtruction und eis 
nes neuen Paͤtronats bedürftig fhien. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Kunft und Wiflenfchaft war dem 
Marquis von Villena nicht Marer geworden, als 
den übrigen Dichtern und Gelehrten feiner Zeit, 
Nicht einmal eine Abfonderung der caftiltanifchen 
von den Limofinifchen Formen der romantifchen Poe⸗ 
fie fand er für noͤthig. Seine Bemühungen nuͤtz⸗ 
ten alfo der caftiltanifchen. Poeſie nur mittelbar, ins 
dem fie das Anfehen der Poefie und der Tiberalen 
Geiftesthätigfeit überhaupt erhoben. 


An der Spige der glänzenden Dichtergefells 
{haft am Hofe des Königs Johann II. ftand nach 
dem Tode des Marquis von Villena fein Zögling 
Don ZYnigo Lopez de Mendoza, Marquis 
von Santa Juliana oder Santillana. eng 
in der Gefchichte der ſpaniſchen Litteratur von eis 

j ö nen 


d) Tanto es el provecho, que viene defta dotrina = le 
‚vida civil, quitando oeio y ocupando los generofos 
"ingenios en tan honeſta inveftigacion, que las otras 
naciones deftaron y procucaron haver entre fi efcuela 
defta dotrina, y por eflo fue ampliada por el mun- 
do en diverlas parts. — Man überfebe nicht den 
Numerus diefer ſonoren Periode. 
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nem Marquis von Santillanaga ohne genauere Bes 
‚zeichnung geſprochen wird, iſt immer Diefer gemeint: 
Er war geboren im J. 1398. Sein. hoher. Rang 

und fein Reichthum feßten ihn in den Stand, mis 
den ritterlichen. und politifchen Tugenden, Durch die 
er fih von Jugend an ausgezeichner hatte, eine dev 
erſten Rollen unter den caftilianifhen Magnaten zu 
fpielen. .. Seine ſtrenge Moralicät erwarb ihm nicht 
weniger Rubm, als fein heller Verftand, und feis 
ne tiebe zu den Wiſſenſchaften °), Kine folratifche 
Philoſophie des Lebens war das Element feiner ins 
tellectuellen Eultur. Und diefe feltene Vereinigung 
von Rang, Einfluß, Charakter, Talent und Ges 
lehrſamkeit gab ihm das Anſehen eines fo außerors 
dentlichen Mannes, Daß Fremde nach Eaftilien ges 
zeifer ſeyn follen in der einzigen Abfiht, den Mars 
quis von Öantillana zu fehen. Der König Jos 
hann ehrte ihn vorzüglich, und wurde als Bes 
fhüger der Wiflenfchaften, mirten unter den bürs 
gerlihen Unruhen, von ihm geehrt, obgleich der 
Marquis nicht immer von der Partei des Königs 
war. In den legten Jahren feines Lebens, nach 
dem Tode Johann' s II., nuͤtzte dieſer verdienftvolle 
Mann durch feinen Rath noch dem Könige Heinrich 
IV., unter welchem bald nachher die Füntgliche Aus 
toriräe in Eaftitten faft ganz vernichter wurde. Er - 
farb im 3. 1458. - 


# 


Ein 


- e) Temporum iniquitate fublimi virtute fuperata, ho- 
norem vitae ac bonum: nomen fallacibus delinimentis 
omnibus, quac magnam damque fortunam velut pe- 
diffequi comitantur, praefercbat, fagt von ihm Wis 
clas Antonio, der zugleich die Chroniken nachiveis 

. fee, aus denen er feine Nachrichten, ‚den Marquis von 
antillana betreffend, Eſchopſt hat. 
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Ein Mann von ſeltenem Dichtertalent war der 
Marquis von Santillana nicht. Er ſuchte der Poe⸗ 
fie feines Zeitakers eine moraliſche Tendenz zu 
geben, ihr Gebiet duch allegorifhe Dihenns 
gen zu.erweitern, und die poetifhe Darſtellung 
Durch Gelehrſamkeit auszuſchmuͤcken. Ein Paar 

feiner Gedichte, die ibm in Diefem Sinne am beften 
gelangen, wurden aud) Die beruͤhmteſten. Das: ers 
fte ift fein Teauergefang auf den Tod des 
Marauis von Villena f); eine lyriſche Alle 
gorie in fünf und. zwanzig daktyliſchen Stanzen nach 
der alten Form. Die Erfindung ift fehr einfach. 
Sie erinnere an den Anfang der Hölle von Dans 
te. Wahrfcheinlich ift fie auch nach Diefem copirt 8). 
Der Dichter verirer fi in eine wilde Gegend, fieht 
fi von wilden und gräßlichen: Thieren umgeben, 
fchretitet aber doch vorwärts, vernimmt fchreckliche 
Jammertoͤne, und entdeckt endlich die Leid tragens 
den Nymphen, die die Verdienſte Des verftorbenen 
Marquis von Billena befingen. An diefer nicht 
ſehr geiftreichen Erfindung hat der Marquis von 
Santillana feine ganze Beleſenheit verfchwender. 
er. eitirt fo viel alte e Oö und Autoren, als 


es 


2 


6) Man findet es nebſt mehreren poetiſchen Werken des 
Marquis in allen Ausgaben des Cancionero gencral uns 
mittelbar nach den geiftlihen Gedichten. Eine ges 
druckte Sammlung der fämtlihen Gedichte des berühms 
ten Mannes ſcheint nie veranſtaltet worden zu ſeyn. 


) Daß der Marquis den Dante geleſen, laͤßt ſich um 
fo weniger bezweifeln, da er ihn ſelbſt in dieſem Ge⸗ 
dichte citirt. 

Aſſi confeguimos de aquella manera, 
Haßkı que lleg:mos en ſomo del monte, 
No menos canfados que Daate Acheronte. 


f 
. 
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es die Dichtung nur irgend zuläße ). Go etwas 
haste man damals im caftilianifcher Sprache noch 
nicht .gelefen. Wirklich poerifchen Geiſt enthält Dies. 
fe ganze Inrifche Allegorie nur in den Beichreibuns 
gen und einigen andern einzelnen Stellen '). Aber 

bie 


b) So giebt der Marquis in den folgenden beiden Stan⸗ 
zen ein anfehnliches Mahmenregifter von alten und neues 
ren Autoren, um anfcaulid zu machen, wie viel bie 
Litteratur an Villena verloren habe. 

Perdimos a Homero que mucho honorana 
efte facro monte do nos habitamos 
perdimos a Ovidio el que coronamos 
del arbol: laureo que muchos amava 
Perdimos Horacio que nos invocava 
en todos exordios Te fu poefia 
af disminuye la .nueftra valia 
que antiguos tiempos tanto. profperava. 


Perdimos a Livio y a Mantuano 
Macrobio , Valerio, Saluflio, Magneo 
ues no olvidemos al moral Agneo 
He quien fe loava el pueblo Romano 
Perdimos a Julio y a Cajaliano 
Alane, Boecio, Pesrarcha, Fulgencio 
erdimos a Dante, Gaufre, Terencio 
N uvenal, Eflacio, 3 Qninsiliano. 


ĩ) Stanzen wie die folgenden verdienen um fo mehr aus 
diefem Kinggedichte hervorgezonen zu werden, weil man 
aus ihnen fehen kann, wie weit es der Marquis von 
Santillana unter gänftigen Umfländen in der Poefle 
hätte bringen koͤnnen. oo | 

Mas yo a ti fola me plaze llamar, 
o cithara dulce, mas que la d’Orfeo; 
que tu fola ayuda, no dudo, mas creo 
mi ruftica mano podra miniftrar. 
O Biblioteca de mortal cantar, 
fuente meliflua de ınagna eloquencia, 
infunde tu grande y facra prudencia | 
en mi, porque yo pucda tu plante efplicar. | 
| 2 en A 


Int. 
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Be: Berſe ſindrine ihren Acc" nice: nharmoniſch 
Mas zweite ausführlichere Gedicht des Muatquis von 
Gautilene Hi "eine Reihe motafifichen Bitrachtun⸗ 
gen, veranlaßt durch das ungtäckliche Tehide: des 
Won Alanr o de.kazıcn, des Ganftlirge J hanns 
B3 ; Der Marquis nannte dieſes Werk: Das Lehr—⸗ 
buch für Privarmänner (EI dodrinal de pri- 
vados). Man fann ’ed- abs Den:erſten didaktiſchen 
Verſuch in der ſpanſſchen Poeſie anfehen;, wenn man 
niche alle verſificirten Gittenfprüche. dahin rechnen 
will. Das Ganze Ift in drei und: funfzig Stanzen 
in Redondilien abgetheifte Einen lyriſchen Ton 
erhält es dadurch, daͤß der Schätten des Don Als 
varo ſelbſt feine Sünden abſingt und die. moraliſchen 
Wahrheiten vorträgt, die der Marquis,.ugn Sans 
tillana den unrupigen: Caflilienernsan.dasiher; les 
gen wollte &. Dur Einmtfcgung helehrier Ans 

erh den nd ſpie⸗ 


* 





A tiempo a la hap fulo imemoradoı 
affiı como ar aue Be de n er 
no fe falfainehte, © fi por fortuna, 
ime vi todo folo al"pie de .tın colladös 
Salvatico eſpeſſo lexand a poblad -» "" 
agreite defierto y taır'efpantable;'" “ars 
que temo vergienta, nb fendo .cül ble 
qquando por extelifo 16 dure r&cänta 6. 

No vi la capgera ‘de genites (cürfa — 

ni raftro exercido por do me gulaſe, 

ı ni perfona "Alena « quaien demandaſſe FRE C: 
u. „RP a 1 aa man desmeluradat; wire: g 
Mas fola una fenda poco vifitadä : 

al medio de aquell&, tr: gran kfpellubs; 
bien como adarıgenta fubieilte a l’.aleus 
de rayo Dianeo me fuè demdftrada: tr 7 
x) Don Alvaro de Luna wiße Tonpih fü dan erſten Stan⸗ 
zen redend eingeführt." ya av 
Douterwels Geſch. d. ſchoͤn. dee iD UV 
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ſpielungen wollte dee Marquis ungzluͤcklicherweiſa 
auch den Liedern der Liebe in echt eaſtilianiſchen 
Styl eine neue Würde geben. Aber er wußte doch 
Diefen Pedantismus wit einer lieblichen Verfificae 
tion in Mebereiuftimmung zu bringen ')., Gin -getfik 
m Dane gen 
Vi teforos ayuntados .. . 
por gran dano de fu dueñ Br 
Ali como fombra o ſueño 
fon nueftros dias eontadosy- ° 
Y fd fueron prorogados .: ";:.*! 
- por fus lagrimas algımos -- -- - : 
eſto na. vemos ningunos 
— or nuefleös negros pc, 
— "Abrid’abrid vueſtros oiie* 
.*. gencion, mirad a mis 7 
guanıo. villes, quasito vi, —7.72 
ſfantaemas fueron y. antgjos, ER 
Con trabajos‘ eon enojos 
Ufurpe tal fehoria, 
que fi fue no era mia | 
mas endevidos defpofon | 
Cafa, cafa, guay de mil  ;£. 
campo a campo allegue _ 
eafa agena no .dexe, - 
tanto quife quanto vi, 
Agora pucs ved aqui, 
quanfo valen mis riquezas 
tierras villas fortalezas u 
tras "Quien mi tiempo perdi, nr. 
1) Seltſam vermiſcht iſt der Pedantikmus mif der Hebe 
lichſten Berfiflcation z. ©. in dem Liede, Hab ſich an⸗ 


f .4 3314 


faͤngt: W 
. Antes el rodante cielo 
itornara manfo y.:quieto, : Ent 
y fera pindofo Also, ::. .. ‚ 
- 3 pavorofo Meteo, on 
Que yo janmas olvidalle . : 0A 
. sw virtud, mn 0 
“2 im - BEL ran ern .. dyT, ss. slivede 
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liches Lied’ von im, Die Freuden der heit. 
Sungfran (Los’gozos de nuellra Señora), iſt 


fat: ohne allen poetiſchen Werth 


2), Außervo 


Dein : bat er noch zur Unterweiſimg Des caſtiliani⸗ 
fhen Kronpringen, der nachher unter dem Nahmen 
Heinrich IV. den fchwanfenden Thron Beftieg, - eine 
Sammlung von Sprihmwörtern und ans 


Der tedendregein, 'verfifieten * 


—4 


.. "side ‚mia y mi 2* 
mi te dexaſſe. — 
⏑ — — — — 
re «eflara de 'eombatir, 

- y .hariag: desdezir. - -" - 
al Prismides armıad 
| Quando yo te dex 
“ ydola’ 'mia, " 
ar ni kw ini 
‚olvidazt ;. ’ . 


” E⸗ faͤngt an 


BGonage, gozoſa —* — 


goro de ja humanidad, . 


" templo de la Triuiidad, J ie 


elegida · por dios padre, 


Virgen. que por ordo er 


Oh: „eoncebifle, ; - , 
:.gande , virgen,.. meter Chili 
' y nueflro goꝛo "infigids!. 
 Gosate, luz: Jeverida,- 
fegun el Evangelifta' 
por la madre del Baptiſta 
nunelade, Ja.. venida, ’ 


de nueftro zoio —ä Ba 


Aber fü ges 
in 's 


que rayas; ..: ————— 


.. vaſo de Meſtro ‚mexiss- 


. „“ an .. . ! 


: gozate :Prulchra y. —— "rc un 
nnd ſo letert —— Gozase noch, ur ie he ı von 


- tan. ab. N hr 23 won 


a) Nicht die Bi Verfftigeen Eprmine [” Wenige 


m’ 0% 28. 
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ring auch das poetiſche Verdienſt aller dieſer Arbei⸗: 
ten iſt, fo bleibt dem Marquis von Santillana als 
allgemein bewundertem Repraſentanten dee: 
Ehre der Poeſie doch der Plag:in-der Geſchich⸗ 
te der. fpanifchen Litteratur, den ihm feine Zeityes: 
noſſen einraͤumten. WON αι 
Unter bein liiterarlſchen 
quis von Sanlillana Ift noch befonders das fris 
Afch-biftorifce Sendfhreiben merfwürdig, 
deſſen in der aͤlteſten Geſchichte der. Tpänfichen Poes 
fie fo fleißig von den Littexgtoren gedacht wird °). 
Es ift lehrreich in mehr alg..Einer Hinſicht. Man 
lernt aus Ddiefem ‘Briefe, den der Mrarmuis einer 
Sammlung feiner finngetchen, Gebanfen ‘( Deciresy 
und feiner Gedichte füt’einen bortugiefiichen Prinzen 
D. Pedro beifügte, nicht uus-die Kindheit der [pas 
nifhen Kritik aus dieſem Zeitalter näher ken⸗ 
nen; man ſieht auch aus der Verlegenpeit, Rider 
fi) der Marquis befindet,“ als er von dem Ur⸗ 
fprunge der caftilianifchen.Poefie dem pors 
tugiefifchen Prinzen einige. Notiz geben will, bag man’ 
von dem wahren Urfprunge diefer Poeſie Damals 
noch weniger wußte, als man jegt weiß: Die Poefle 
oder fröhliche Kat if, nad, dem Marquis von 
Santillana, “eine Erbdichtung nüglicher Sachen, 

€. rat Die, 


tn ’ von 
} 


von Santillana, wie Disze- in.beu. Anmerkungen zu 
Velazquez unrichtig anmerft, ſondern nur She nackten 
Eprichwörter ohne DVerfification (refrancs::que dicen 
las vicjas tras e] huego)..:vaon dein Warguis gefammelt, 
findet man im.afmeiten Bande. bei. Gregorio Mas 
sine ARE, ER. Ag n- Mehrerk-verienter-woht, Hanns 


Mofhlafe des Mate, 


ter zu werden. Aber viele find dem Ausländer ioers 


wu A ae. niit title 
ae) ©, oben S. 22. Auııprl, ke 


1 


I 
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die, von einer ſehr ſchoͤnen Huͤlle umſchleiert, nach 
einer gewiſſen Berechnung und nach Maß und Ge⸗ 
wicht geordnet, unterſchieden und verſteckt And” ?). 
Dee allegorifhe Sinn ſchien ibm alfo zum We⸗ 
fen der Poefie Überhaupe zu gehören. Schwerlich 
hatte er dDiefe Meinung dem Dante abgelernt. Sie 
ſcheint in Spanien, wie in Italien und Frankreich, 
aus den Mönchszeffen hervorgegangen zu feyn, als 
man die Poefie mis der Philoſophie vereinigen und 
Die Kunft als ein Symbol der Wiſſenſchaft erklaͤ⸗ 
zen wollte, um ihre Würde vor den Gelehrten zu 
retten. Das Allegorienweſen, von welchem die 
halb gothiſche Poeſie jener Zeiten uͤberfuͤllt iſt, haͤngt 
alſo mit der charakteriſtiſchen Entſtehung der neues 
zen Poefie unzertrennlich zuſammen Y. Der Mars 
quis non Santillana hätte auf ganz andere Gedans 
Ten fommen müffen, wenn er auf die echt caftiline 
nifhe Volkspoeſie ohne Vorurtheil geachter_ hätte, 
Aber uni eben diefe Poefie nach Grundfägen zu ver⸗ 
edeln,, hielt er das Allegarifiren für unentbehrlich. 
Ohne Bedenken warf er daher auch Die caftilianis 
fche Poefie mit der limoſiniſchen in eine Mafle zus 
ſammen. Wie jene urſpruͤnglich entflanden, uns 
terfuche er gar nicht. Er fängt die Gefchichte der 
Moefie von Mofes, Jofua, David, Satlos 

mon 


p) E que cofa es fa Poeſta, que em æueſtro vndgar (ſehr 
zweidentig; denn im Kaitilianifchen war Der Mahme 
nicht einhetmilch ) Hamamos Gaya Sciencia, fino un fin- 
gimiento de cofas utiles, € veladas con muy fermofa 
cobertura, compueftas, diftingwidas,' eicondidas, por 
certa cuento pefo, & medida. 


q) Vergt. diefe Geſchichte der Poefle u. Beredſ. Band J. 
©. 34.1 F 
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mom und Hiob an ), ſoricht dann ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich von den Schickſalen der Kunſt der Troubadours 
in den arragoniſchen Provinzen, fuͤgt Motizen über 
einiae der erſten galliciſchen und portugieſiſchen Dich⸗ 
ser hinzu, nennt unser den caftilignifchen Dichtern 
Den König Alfens und einige andre, ohne der als 
gen caſtilianiſchen Romanzen mit einen Sylbe zu 
gedenfen. Ä | a 


Weniger vom Zufalle begänftige, als der Mar⸗ 
auis von Bantillana, und nicht duch fo mannigs 
faltige Verdienfte, wie diefer , glänzend, fland als 
Dichter auf einer erwas höheren Stufe Juan de 
Mena, von einigen titteraroren der fpanifche 
Enntus genannt. Er war geboren zu Cordova, 
ungefähr um das Jahr 1412. In dieſer füdlichen, 
noch nicht lange zuvor den Mauren wieder entrifles 
nen Gegend von Spanien muß der caftiltanifche 
Geift fehr fchnell einheimifch geworden feyn. Yuan 
de Mena, der nicht zu einer Magnatenfamilie ges 
hörte, aber auch nicht von geringer Herkunft war ”), 
befteidete ſchon als Juͤngling von drei und zwanzig 
Jahren ein bürgerliches Amt in feiner Vaterſtadt. 
Aber fein Geift konnte bei dieſem Amte nicht auss 
dauern. Aus freier Neigung widmete er fi nun 
den Wilfenfchaften, befonders dem Studium der als 
ten Litteratur und der Geſchichte. Won Cordova 

| sing 

x) Er beruft fi auf den Beil. Iſidor, den er als Ges 

waͤhrsmann anführe. Ifidro Cartagints , fanto Arzo- 

bispo Hifpalenfe, aflı lo prueba y teftifica, e quiere, 

que el primero que fizo Rhythmos y cantdö en me- 

tro hay fido Moꝶſen, y defpucs Fo/ue, David, Salo- 
mon y Job. 


s) Honeſtae conditionis heiffen feine Eltern bei Nieolas 
Antonio. 
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ging er auf bie Univerfirde Salamanca. Um ber 

uelle der alten Litteratur näher zu fommen, un⸗ 
ternabm er ſogar eine- Reife ua Mom. Nach⸗ 
Dem er auch dort feine Studien eiftig fortgeleht bass 
2e und mie Aenntniſſen bereichert ig fein Warerlaud 
gurüdtgelehrt war, wurde er ſogleich von dem Maus 
auis: von Santillana bemerkt, und bald ‚auch von 
Des König Johann. Weide nahmen ihn mit auge 
zeichuendem Intereſſe in thren litterariſchen Zirkel 
auf, Der Marquis von Santillana ſchloß ſich an 
keinen Dichter aus jener Geſellſchaft mit fo viel 
Sreundfchaft, als an Juan de Mena, ‚wenn gleich 
Beide in ihren politifchen Meinungen: nicht immer 
Abereinſtimmten. Der König ernannte ihr zu «is 
em der Hiftoriograpben, die, nach der Einrichtung, 
die feit Alfons X. beftand, die Landeschronif forte 
fegen mußten. So lebte Juan de Mena in Anfes 
den am Hofe Johann's II, und als beftändiner Ans 
hänger des Könige. Er ftarb, ungefähr fünf und 
: Yerzig Jahr alt, im J. 1456 zu Quadalarara im 
Dres : Caftilien. Der Marquis von Santillane ließ 
ihm ein Denfmal errichten. 


Mach der tebensgefchichte Juan de Diena’s fülfte 
wan erwarten, daß er, bei feinem Beſtreben, die 
Grenzen der caftilianifchen Poeſſe zu erweitern, fich 
den tralienifhen Geſchmack mehr oder weniger 
zu eigen gemacht und ihn bei feiner Ruͤckkehr in 
fein Vaterland Übertragen hätte. Aber außer Dans 
ge (heine Fein teallenifcher Dichten merflich auf ihn 
gewirkt zu haben. Außer Dante und Petrarch gab 
es damals freilich noch feinen italieniſchen Dichter 
von claſſiſchem Anfehen; und in der erſten Hälfte 


des funfjehugen Jahrhunderts ſtockte bie italieniſche 
84 Dock 
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Poeſie überhaupt: Aber man fang doch Sonẽette 
Durch ganz Itallen. Juan de Mena blieb den als 
ser: Formon der eaſtilianiſchen Poeſie treu; vielleicht 
aus Mationatftelj.- Er ahmtodie italieniſchen So⸗ 
werte nicht nach und von: Dante ſelbſt eopirte er wo⸗ 
der diometriſche: form, noch den Styl. Nur in der 
AılEgorts folgte: er Abm: Sein beruͤhmteſtes Ges 
»dicht iſt das Labyrinth (EI Labyrintho) oder 
Die dreihundert Stanjen (Las Treciontas), 
ein allegoriſch⸗hiſtoriſch- didaktiſches Werk in altem 
Partylifchen: Verſen (varſor de arts. mayor) '). Woaͤ⸗ 
re dieſes Werk geworden, was es nach dev Idee 
"feines Verfaſſers werden ſollte, fo müßte man bloß 
‘gm. feinerwillen eine neue Epoche der fpanifchen 
Poeſie mit der Regierung -obann’s II. anfangen. 
Aber. es ift, mit allen feinen, von’ einigen tits 
:geratoren hochgepriefenen, und allerdings nicht ume 
weſentlichen Borzügen, Doch in feinem, ganzen Um⸗ 
fange ein gorhifches Kunftwerf °). Es gehört 
feinem Zelalter au, und traͤgt nirgends Spuren 


a 1 


‚ % Nur den Anhang au dieſem Gedichte findet war im 
Cancionero general. Das Gedicht, ſelbſt war vermuth⸗ 
lich zu lang, um in die Sammlung aufgenommen zu 

» werden. Aber in den Ausgaben der fämtlichen Werke 

. bes Mena, über weihe Dieze Auskunft giebt, Fülle 

es den größten Theil des Bandes, z. B. in der vor mie 

“ Itenenden: Todas las obras del famofifimo poeta Juan 
de Mena, &c. Anveres, 1552, 8. mis einem weitiäufe 
tigen Commentar von Fernan Munez. 


- @) Die emphatifche Anpreifung diefes Gedichte in Die 
ze'ns Anmerkungen zu Velazquez ( ©. 168), kraft dee 
sen Juan de Meng “die Vergleichung mit allen Dichter 
aller Zeiten zu feinem Bortheil aushält”, koͤnnts 

“ alten ſchon Diez edns Beſchraͤnktheit tn allem, wa 

Fritik heiße, heweiſes. 
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der Superioritaͤt eines Genies, das ben Geiſt det 
Zeit hätte beherrſchen fönnen. Yuan de Mena hatte 
Die große Idee, ein altegorifhes Gemaͤhlde 
Des ganzen menfchlichen Lebens auszuführen. 
Es follte alle Zeitalter umfaflen , die größten Tugens 
den verherrlichen,, Die größten Laſter ftrafen, und die 
Macht des Schickſals anſchaulich Darftellen *). Aber 
der poetiſche Erfindungsgeiſt des Juan de Mena 
unterlag ſeiner falſchen Gelehrſamkeit. Die 
dreihundert Stangen, aus denen das ‚Gedicht bes 
ſteht, find abgerheile in fieben Ordnungen .(or- 
denes) nach den fieben Planeten, deren Eins 
fläffe, nach Juan de Mena’s Lehre, von der Vor⸗ 
fehung weislich beſtimmt find. Dieſe Einflüffe bilds 
lich darzuftellen, geriech Mena auf eine eben fo gro⸗ 
tesfe,. als froftige Erfindung. Er verirrt ſich, 
nach feiner dem Dante nachgeahmten Erzählung, 
und nachdem er vorher den Apoll und die Eafliope 
angerufen und das Glück Keftig apoſtrophirt har”), 

in 


z) Die zweite Stanze enthält das Thema, aber fehr une 
volltommen ausgedrückt: 
Tus cafos fallaces, Fortuna, cantamos 
. Eftados de gentes que giras y trocas, 
Tus muchas mudanzas, tus firmezas pocas, 
.Y las que en tu rueda quexofos hallamos. 


y) Artig genug bittet Mena das Gluͤck um Erlaubniß, 
ihm kräftig den Tert zu leſen: | | 
u Dame ligencia, mudable Fortuna, 
Porque yo blasme de ti lo que devo. 
Dann geftehe er ihm in feinen Antithefen eine fih ſelbſt 
widerſprechende Geſetzmaͤßigkeit zu: | 
Que tu firmeza es, no fer conftante, 
” Tu temperamento es deftemplanza, 
Tu maa cierto orden cs de ordenanza, cte. 


55° 
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in eine allegoriſche Welt, in der ihm ein ws 
derſchoͤnes Frauenzimmer erfcheine, Das- feine. Fuͤh⸗ 
gerin wird. Dieſes Frauenzimmer iſt Die Bor 
febung *). Die Vorſehung führe ihn zu: drei 
großen Rädern, deren zwei unbeweglich find, 
Das Dritte aber in beftändiger Bewegung iſt. 
Bas fünnten Die Räder anders vorftellen,, ‚als, bie . 
Bergangenbeit, die Zufunfe und die Ges 
genwart? Aus diefer Zeitmafchine fallen die Meus 
fchen herab. Das mittlere Rad drehe fie herum. 
Jeder trägt feinen Nahmen und fein Schickial ag 
der Stirn gefchrieben. Indem nun das Rad der 
Gegenwart alle Menſchen mit fih herum dreht, ges 
horcht es in feiner Schwingung aſtrologiſch nad 
ſieben Ordnungen oder Kreifen den fieben Planeten, 
unter deren KEinflüffen Die Menichen aeboren wers 
den. Ob dieſe Kreife am Made felbft deutlich zu 
Ihauen waren, ift nur undeutlich beichrieben. Nach 
dieſer Befchreibung folgt, der Ordnung der ſieben 
Planeten gemäß, eine lange Gallerie mythologi⸗ 
fer und hiſtoriſcher Gemählde, mit ‚feinem gerin⸗ 
gen Aufwande von Früchten der ausgebreiteren Bes 
Iefenheit des Dichters. In dieſer groresfen Com⸗ 
pofitton flechen aber einzelne Partien ganz inters 
eflant hervor, wenn gleich nicht ein einziger Zug 
in dem ganzen Gemählde neben ähnlichen Zügen 
von Dante noch in Betracht fommt. Wo der 
fpantfhe Parriorismus aus Juan de Mes 
ta fpricht, da haben die Inrifchen, die didaktiſchen 

| und 


2) nie Vorfehung erſcheine als das ſchoͤnſte Fraͤ u⸗ 
ein 


"Una donzella tan mucho hermofa, 
Que ante fu gefto es loco quien oſa 
Otras beldades lqar de mayores. 
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und die erzäßfenden Stellen in feinem Gedichte die 
meifte Wärme ").. Beſonders gelungen iſt die Bes 
fchreibung des Todes Des Grafen non Miebla, eis 
nes (panifchen Seehelden, der Gibraltar den Maus 
zen zu entreiffen ſuchte und, als er aus Unkunde der 
Ebbe und Fluth ein Opfer der Wellen wurde, lies 
ber mit den einigen umkommen, als fich allein 
sesten wollte °). Mit vorzüglichem Pomp ur 


. a) Schon in ber vierten Stanze läßt eine patriotifche En 
phaſe mehrere ähnliche erwarten. 
‘+ Como que ereo, que foflen menores, . .. 
Que los Africanos, los hechos del Cid? 
Ni que feroces menos en a lid “ 
Entraffen los nueftros que los Agenores? «&e., 
Bei einer andern Gelegenheit redet Juan de Mena fels 
ne Vaterſtadt Eordova an: \ 
O flör de faber y caballeria, 
Cordova madre, tu hijo perdona, 
Si en los cantarcs, que agora pregona, 
No divulgar! tu fabiduria, &c. 


b) Aus den folgenden tanzen fann man ungefähr ſehen, 
"wie viel oder wenig Talente Yuan de Mena zur poetis 
ſchen Beſchreibung natürlicher, nicht allegoriſcher, Ge⸗ 
genſtaͤnde hatte. 

Bien eomo medico mucho famoſo 
Que trae el eſtilo por mano ſeguido 
En cuerpo de golpes diverfos herido 
Luego focorre alo mas peligroſo, 
Affi aquel pueblo maldito fanofo 
Sintiendo mas daflo de parte del Conde 
Con todas fus fuersas juntando refponde 
'Alli do el peligro mas era dahofo, 

Alli difparavan bombardas y trucnos 
Y:los trabucos tiravan ya luego 
Piedras y dardos y hachas de fucgo 
Con que los nueftros hazian: fer menos. 
Algunds.de Moros tenidos par buenos 
Lansan temblando las fus asagayas, . Pe 

P een. nn au 
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Don Afoaro' de kun, der mächtige Günftling bes 
Könias, in dieſem Gedichte. unter.:der Conſtellation 
Des Saturn aufgefuͤtzrt. Damals, als Yuan de 
Mena ihn verherrlichte, war Alvaro de Luna noch 
wichr geſtuͤrzt; und es fchien noch, als ob er durch 
Die glorreihe ‚Energie: feines Charakters über alle 
eaftiltanifchen Großen , Die gegen ihn das Weich in 
Aufruhr geſetzt hatten, unüberwindlich. teiumphiren 
werde, wie es ihm Yuan de Mena prophezeiht °). 
Daß der König Johann bei jeder ſchicklichen Ver⸗ 

ans 


Paffap. las linden palenques y rayas, 

Doblan fus fuersas con miedos ageno® 
Mientra morian y mientra matavan 

De parte del agua ya crecen las ondas, 

Y cobran YaAs mares fobervias y hondas 

Los campos que ante los muros eftavan, 

Tanto que los que de alli peleavan 

A los navios fi fe retrayan, 

Las aguas erefcidas les ya defendiau 

Tornar a las fuſtas que dentro dexavan. 


O Als der Dichter in feiner poetiſchen Welt den Don Al⸗ 
varo erblickt, thus er. fonderbar genug, als ob er ihn 
nicht kennte, um an feine Führerin , die Vorſehung, 
Die stattliche Krage, nach einer ähnlichen beim Homer, 
richten zu koͤnnen: 

Tu, Providencia, declara de nuevo, 
Quien es aquel Caballero, que veo, 

Que mucha en el cuerpo parece a Tydea, 
E eu conſejo a Neſtor el. lopgevo, 

Die Berfehtng antworter unter andem: | - 
Efte cavalga fobre ka Fortuna 
Y doma fu cuello con afperas riendas, 

Y aunque del tenga tan muchas deprendes, 
Ella no le ofa tocer de ninguna. 
Miralo, miralo en platiea alguna, 

Con ojos humildes, no tanto feroces! 
Como, indiscreto, y. tu.no conoces 


Al Condeftable Alvara de Luna? 
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anlaſſung in Yuan de Mena’a Labyrinth geprieſen 
wird, brachten die Umftände-mir fi. - Den Ber 
ſchluß des Gedichts macht eine Genealogie der Kbe 
nige von Spaunien:;' Und ſo kam es, daß die Spas 
nmier für :das „ganze: Werk ein Nationalintereſſe fafr 
fen:mußten, das ſich zum. Theil, . wenigftens unter 
Den: Litteratoren, nöch:erbalten has. - Auffallend wars 
zen Doch aber: fchon zu Juan de Mena’s Zeiten. die 
gelehrten Solöcismien, durch die er feine poerifche 
Eprade: zu .beben.fuchte *). - Andre. und wefentlis - 
che Fehler, z. B. ariftorelifhe Definitionen in 
Verſen⸗, "wurden Alsı große Schoͤnheiten bewundert. 
Und felhft -die unniaͤßig genieinen: nd: gothiſch Yes 
ſchnoͤrkelten: Huperbein in der Lobpreiſung des Kö⸗ 
nigs Johann, mir der Das Gedicht ſo anfaͤngt, als 
ob: es zuruͤckſchrecken Meike, wurden nicht fuͤr unpoe—⸗ 
1% gebalsen *), 

Aber der König Hai Bar init allem ihm 
äus Mena’s Labyrinthe zuftrömenden Lobe noch nicht 
zufrieden. Er verlangte, daß der Dichter zu den 
Breigundert Stanzen. noch. fünf und fechzig.bins 
zuſetzen fellte, Bamit. (das meinte ber König in fris 
a Ya 1 . x 3 tiſchem 


— ®. Bas Bor long in ben "oben angeführten Vers 
- en. 


. <) Mau kann“ diefe. Anfangeſtanze als eine poetifche Wortes 
Ä ae oder Bweignung anfehen; aber fie‘ gewinnt nichts das 


Al uny propzenie Don Juan e Segundo 
Aquel, ‚con: quien Jupiter suvo sal zeio, 
ue sänta. de parte de haze del mundo, 
 Quanıa a fi wisme je hazh en el cielo.: 
Al gran rey.d’Efpahe, il -Cofar. novel, 
Al que es con' fortuna bien, afortunado - -.: 
Aquel, con!tuiei' cabe’ virtud Y-peynado, -' 
4A el las rodıdas hincadas por ſuelo. 
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tiſchem Ernfte) die Zahl der Stanzen der Zahl bes 
Tage des Jahrs entfpräche, und fo Das Gedicht noch 
an Schönheit der Eompofition gewoͤnne. Diefe fünf 
und fechzig verlangten Stangen follten noch eine bes 
foudre polttifche Tendenz haben, : Die rebelli⸗ 
fihen: Großen zum Gehorſam zurächzutufen. Suay 

de Mena ſchritt auf Befehl zum Werke,konnte aber 
R nicht mehr als noch vier uud zwanzig Mr . 
bangs; Stangen (coplas añadidas) zu Stande brim 
gen. Sie ſteben im allgemeinen Liederbucht— 


Ein anderes Damals feßr ' beruͤhmtes Gedit 
des Juan der Mena iſt fein Geſang zur poeti⸗ 
ſchen Krönung des Marquis von Santil⸗ 
lana f). Mit dieſem Mäcen wetteiferte er auch 
in finnreihen Fragen und Antworten, bie 
von beiden Seiten in daktyliſchen Stangen verfifls 
cirt wurden ©). . Seine übrigen Gedichte fi find größs 


un 


".£) Im allgemeinen Liederbuche finder man ihn nicht, eben 
in den oben angefuͤhrten Obras (Anm. t..&:88.). Juaß 
de Mena gab diefem Geſange den monſtroͤſen Titel Cs 
— zuſammengeſetzt aus dem lateiniſchen Cala- 
mitas und Dem griecifchen wAsoc. Nachher hieß es 
ſchiechthin La Coronacion. 
5) Die meiſten dieſer Fragen waren indeſſen nicht ſehr 
ſchwer zu beantworten, 3. B. bie folgende, Ber aber doch 
drei Stanzen- voll Höflichkeit zur Einieitmug vo vorangehen: 
Moſtradme qual es aquel animal, 

ue luego ſe' muevo en: los e* pies- 

defnues fe fofiene en fotos los. tres, .' . ? 

de(pucs en Jos dos va muy mas ygual« - : .) 

Sin fer del ofpecie quadrupedal _ 

el curfo que hizo ;defpues reytera.. 

affi que en, loa..quatro d' — manora 
fenese el. que ad de. su. watune| * 
N cs M Del 


—C „u I .. 
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sen Theils tieder der Liebe im Styl jener Zeig; 
nach der verfehrten Theorie des Dichters ausges 
ſchmuͤckt mit mythologiſcher Gelehrſamkeit. Wei⸗ 
ser foll ihrer in dieſer Geſchichte zugleich mit dem 
übrigen Liedern der Liebe aus demfelben Zeitalter 
gedacht werden. In den legten Jahren feines Ley 
bens arbeitete Yuan de Mena nody an :einem mor 
saltichs allegortfchen Gedichte, das er aber nichk 
vollendere. :Er nannte es. einen Traetat von Las 
Bern und Tugenden (Tradtado de vicios y vir- 
tudes). Es ſollie, wie eine Epopde, den “mehr als 
Gürgerlichen Krieg” darftellen, den der Mille, vom 
den teidenichaften gereizt, mit der Vernunft führe >), 
Der Wille und die Vernunſt wurden zu dem Ende 
perfonificire. | 


Bon allen. Übrigen Dichtern und Verfificarer 
ze, Die fich der Beguͤnſtigung des Königs Johann IT. 
erfteuten, und deren Werke zum Theil in das alls 
gemeine tiederbud aufgenommen worden find, 
biographiiche Nachrichten zu fanımien, oder von 
ihren Werfen ausführliche Rechenfchaft zu geben, 
muß dem Litteracor überlaffen bleiben, der fih aus 
| | die⸗ 
Del hombre fe halla fer gran enemigo 
porque lo hiere do nunca fofpecha, 
y donde mas plase menos aproveche 
tanta ponsofia derrama configo, 
Dad vos —* * un tal eaſtigo, 
0 de virtudes tal arme que viſte, 
porque alomenos punando refifte 
eonfre quien ‚tiene tal guerra comigo. 
B) Der Sefang fängt an: 
Canta, tu, Chriftiana Mufs, 
| La. war que civil bad; 
Que entre‘ Voluntad fe . halle 
Y Razon, que nos sccuß®, 
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dieſem Theile der ſpaniſchen Litteratur ein beſonde⸗ 
res Studium macht. Denn die Poeſie aller dien 
ſer Dichter iſt in der Hauptſache dieſelbe. Lehr⸗ 
reicher erſcheinen ihre einander ſo nahe verwandten 
Werke unter gemeinſchaftlichen "Gefichts« 
punkten der Kritik. Aber einige wenige Notizen 
von dem Leben einiger dieſer micht gemeinen und des 
Andentens werchen Männer mögen Der kritiſchen Zue 
fammenftelung ihrer Werke vorangehen ').;.. :...22 
" Gernan Perez de Guzman ſtand am Hefe 
Johann's I. in nicht geringem Attfeheh‘, Seine 
Famitte, eine DE "uptnepmiten in” Caflifieit, ‚war 
verwandt mit’ den üßtfgän erfien Familien des Landes 
Denkwuͤrdigkeiten aus ſeillem Leben ſcheinen indeſſeü 
nicht aufgezeichnet worden zu ſeyn. WE Dichte 
ſuchte er heſonders Den nethduͤrftigen. Klang. dee m 05 
talifhen und geiftlichen .Poefie mit dem ber, 
Alten Lieder harmonifch zu ſtimmen. Seine. SD: 
ſtellung der_vier Cardinaltugenden,. bem 
arquis von Santillana zugeeignet, und vier. un 
echzig Strophen oder Couplets lang, iſt in, Res, 
dondilten verfificire. ‚So auch fein Ape, Marian 
fein Vaterunſer, und feine übrigen geiftfiähen 
Lieder. on rg 
Auch Rodriguez dei Padeon ſcheint am 
Hofe Johann's II. etwas gegolten zu haben. - Sein 
Samiliennahme ift fo wenig bekannt wie daͤs Jahr 
feiner Geburt oder feines. Todes. Man nannte ihn 
nad) feinem Geburtsorte, dem Städtchen Ei Par 
deon in Gallicien. Merkwuͤrdig ift, daß er fein 
. gauii- 
i) Alle dieſe Notizen haben den Nicolas Antonio 
zum Gewaͤhrsnuine, dem auch Dieze in den Anmers 
kungen zum Velazquez folgte . , .— . “ £ 
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galliciſches Idiom in feinen Verſen ſchon gegen das 
eaftitianifche vertauſchte. Außer Ddiefen Werfen, 
meift Liedern der Liebe, machte ihn die Freunds 
fhaft berühmt, in der.er mit dem gallicifchen Dichs 
tet Mactas lebte, deſſen in der Gefchichte der. 
poreug*iifchen Poefie weiter gedacht werden muß: 
Der tragifhe Tod des Macias, der ein Opfer fets 
ner romantiſchen Zärtlichkeit wurde, verfcheuchte 
den Rodriguez del Padron Aus dem romantifcheit 
teben in ein Dominicaners Klofter, das er auf eis 
gene Koften bauen lief. Als Moͤnch beſchloß et 
in Diefem Klofter fein Leben. 


Alonzo be Santa Matia, auch Alonzo 
be Cartagena oder bloß Cartagena genannt, 
fang, vermuthlich in feiner Jugend, Lieder der ties 
be, und widmete ſich dann geiftlichen Gefchäften. 
Er ſtarb als Erzbifchof von Burgos im J. 1456; 


Mehrere der übrigen Dichter, deren Werke 
das allgemeine Liederbuch füllen, Iebten noch 
unter der Regierung, oder doch unter det vorläus 
figen Hereſchaft der Königin Sfabelle, die fhon 
um das Jahr 1455 ihrem faſt entthronten Bru⸗ 
der Heinrich IV. die wenige Autorität nut aus 
Gnade zufommen ließ, in der dr fih, dem Nah⸗ 
men nad) als König, bis an feinen Tod (im J. 1474) 
noch erhielt. In dieſen unruhigen Zeiten fang 
Garei Sande; von Badajoz feine leidenfchafts. 
ih glühenden Lieder der Liebe. Damals lebten 
auch die beiden Mantigue’s, Gomez Manris 
que und Jorge Manrique, dieſer der Neffe 
des vorigen. Beide verdanften ihren poetifchen 
Werken nicht weniger Anfehen, als ihrer hoben und 
ehe eaftilianifchen Abkunft. in Baccalaureus - 

Bounterwers Geſch. d. (höm.Bedet. 11.9. G De 
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De la Torre, von dem man nichts weiter weiß, 
als, mas feine Lieder ausſagen, gehört im die elbe 
Periode. 


Den poetifhen Werfen diefer fämtlichen Dichs 
ter, Die man in dem allgemeinen tiederbuche finder, 
find die übrigen, die Diefelbe Sammlung enıhält, 
ihre Verfaſſer mögen in der erftien, oder in der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ges 
febt Haben, fo ähnlich, dag man diefes in feiner Are 
einzige Liederbuch als ein Ganzes anfehen muß, 
das, mebft einem Theile des allgemeinen Ro— 
manzenbuchs (Romancero general), die caftilias 
niſche Nationalpoeſie des funfzehnten Jahrhunderts 
beinahe vollftändig umfaßt. Denn was noch. aus 
ferdem von fpanifchen Gedichten aus demfelben Jahr⸗ 
hundert vorhanden ift, kommt gegen Ddiefe Natio⸗ 
nalfchäge nicht in Betracht. Einige Notizen zue 
Gefhihte des allgemeinen tiederbuhs 
mögen alfo hier ihre Stelle finden. Won dem alls 
gemeinen Romanzenbuche wird nachher noch ein Mal 
die Rede feyn müflen. Aus den bibliographifchen. 
Nachrichten, die man zur Gefchichte der fpanifchen 
Liederfammlungen bei den titteraroren findet, fiche 
man befonders Plar, wie viel alte fpanifche Gedich⸗ 
te und Dichternaßmen entweder auf immer unterges 
gangen, oder doch nur in Handfchriften vorhanden 
und der Litteratur wieder fremd geworden find, weit 
fie nah der Einführung der Buchdrudes 
rei in Spanien F) nicht zum Drucke befördere 

| | wurs 

k) Sim Anfange des 160ten 3.5. wurden noch von Deuts - 
fhen fpanifche Bücher zu Sevilla gedrudt. Hinter 
der vermuthlich erftien Ausgabe der Sprichwörter, 
" bieder Marquis von Santillana veranftaltete (©. ad 


— ır- 
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wurden, und nun in Vergeſſenheit geriethen, ſo 
bald andre Sammlungen durch den Druck bekannt 
geworden waren. Denn ſchon unter der Regierung 
Johann's II. veranſtaltete Alfonſo de Baena, 
der ſelbſt Verſe machte, eine Sammlung von 
Liedern alter Dichter (Cancionero de poetas an- 
tiguos). Die Sammlung foll nody jeßt in der Efeus 
trial: Bibliorhef vorhanden feyn; und doch ift fie nie 
gedeuckt !). Aber ein Verzeichniß der Dichter, deren 
Werke in diefee Sammlung enthalten feyn follen, 
ift befannt geworden; und in dieſem finder man Nah⸗ 
men, Die außerdem nirgends vorfommen. Da wird 
ein gewiſſer Alvarez de VBillapandino als ein 
befonders vortrefflicher *Meifter und Patron der ges 
dachten Kunft”, nehmlich der Poefie (Maeſtre y pa- 
dron de la dicha arte), aufgeführt; ferner ein Sans 

he; Salavera, ein Ruy Paez de Nibera, 
und Mehrere, von denen man übrigens eben fo we⸗ 
tig weiß. Aus der Sammlung des Alfonfo de 
Baena kann alfo die fpätere, die unter dem Titel 
Das allgemeine Liederbuch (Cancionero ge- 
neral) befannt genug ift, nicht wohl entftanden feyn. 
Aber auch von dieſer befannten Sammlung weiß 
man nur ungefähr, Daß fie von einem Fernando 
dei Eaftillo im’ Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
handerts veranftaltet, und in Furzer Zeit öfter wie⸗ 


dergedruckt und vermehrt worden if. Fernando. 
| def 


fichen die Worte, die Mayans y Siscar wieder 
Bat mitabdrucken laffen: Aqui fc acaben los refranes 
— imprimidos en la muy noble y leal civdad de Se. 
villa por Facobo Cromberger, Aleman, ano 1508, 

I) Man vergl, Nicolas Antonio, Bibl. Hifp. vet, 
Lib. X. cap. 6. mit Velazquez und Dieze ©. 165. 
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dieſem Theile der ſpaniſchen Litteratur ein beſonde⸗ 
res Studium macht. Denn die Poeſie aller die⸗ 
fee Dichter iſt in der Hauptſache dieſelbe. Lehr⸗ 
reicher erſcheinen ihre einander ſo nahe verwandten 
Werke unter gemeinſchaftlichen Geſichts«⸗ 
punkten der Kritik. Aber einige wenige Notizen 
von dem Leben einiger dieſer nicht gemeinen und des 
Andenkens werthen Männer mögen der kritiſchen Zu—s 
ſammenſtellung ihrer Werke vorangehen ').:.. °....2 
Fernan Perez de Guzmaße ſtand am Hefe 
Johann's I. in nicht geringem Anſehen. Seine 
Familie, eine DEE vpruehmſten in’ Caſtidn, war 
verwandt mir denüßtfigen erſteu Familien desß Landes. 
Denkwuͤrdigkeiten aus ſeillem Leben ſcheinen indeſſeü 
nicht aufgezeichnet worden zu ſeyn. Als Dichter 
ſuchte er beſonders den nethduͤrftigen. Klang. dee m os 
ralifhen und geiftlichen Poefie mie Dem t 
ölten £ieder barmonifch zu flimmen. . Seine. Ders 
ftellung der vier Cordinaltugenden,. ben 
Marquis von Santillana zugeeignet, und vier.unf, 
ſechzig Strophen oder Couplets lang, iſt in. Re⸗ 
dondilien verfificirt. ‚So auch fein Ape, Maria, 
fein Bäterunfer, und feine übrigen geiftlicheis 
Lieder. u rn 
Auch Rodriguez del Padron ſcheint am 
Hofe Johann's II. etwas gegolten' zu Haben. - Sein 
Familiennahme ift fo wenig befannt wie daͤs Jahr 
feiner Geburt oder feines Todes. Man nannte ihn 
nach feinem Geburtsorte, dem Städtchen Ei Pas 
deon in Gallicien. Merkwürdig ift, daß er fein 
— ae ||: 
i) Alle diefe Notizen Gaben den Nicolas Antonto 
zum Gewähremmine, den auch Dieze in den Anmer⸗ 
tungen zum Velazquez folge . , .— . - £ 
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 gallieifches Idiom in feinen Verſen ſchon gegen Das 


eaftittanifche vertaufhte Außer diefen Werfen, 
meift Liedern Der Liebe, machte ihn die Freunds 
ſchaft berühmt, in der.er mit dem galliciſchen Dichs 
tet Macias lebte, defien in der Gefchichte der. 
portug ſiſchen Poefie weiter gedacht werden muß. 
Der tragifhe Tod des Macias, der ein Opfer ſei⸗ 
ner romantiſchen Zaͤrtlichkeit wurde, verfcheuchte 
den Rodriguez del Padron aus dem romantifcheit 
teben in ein Dominicaners Klofter, das er auf ei⸗ 
gene Koften bauen ließ. Als Moͤnch befchloß ek 
in. Diefem Kloſter jein Leben, 


Alonzo de Santa Maria, auch Alonzo 
de Cartagena oder bloß Cartagena genannt, 
fang, vermuthlich in feiner Jugend, Lieder der Lie⸗ 
be, und widmete ſich dann geiftlihen Gefchäften. 
Er farb als Erzbifhof von Burgos im I. 1456. 

Mehrere der Übrigen Dichter, deren Werke 
das allgemeine Liederbuch füllen, Iebten noch 
unter der Regierung, oder doch unter det vorlaͤu⸗ 
figen Herrfchaft der Königin Iſabelle, die fhon 
um das Fahr 1455 ihrem fat entthronten Bru⸗ 
der Heinrich IV. die wenige Autorität nur aus 
Gnade zufommen ließ, in Der dr fih, dem Nah⸗ 
men nach als König, bis an feinen Tod (im 5. 1474) 
noch erhielt. In dieſen unruhigen Zeiten fang 
Garei Sande; von Badajoz feine leidenfchafts. 
lich glühenden Lieder der Liebe. Damals lebten 


auch die beiden Manrique's, Gomez; Manris 


que und Jorge Manrique, Ddieler der Neffe 
des vorigen. Beide verdanften ihren poetiſchen 
Werken nicht weniger Anfehen, als ihrer hohen und 
ehe eaftilianifchen Abkunft. Ein Baccalaureus . 

Bouterwer's Beih.d. (him. Rede. 9. GG De 
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De la Torre, von dem man nichts weiter weiß, 
als, was feine Lieder ausſagen, gehört in die elbe 
Periode. 


Den poetiſchen Werken dieſer ſaͤmtlichen Dich⸗ 
ter, die man in dem allgemeinen Liederbuche findet, 
ſind die uͤbrigen, die dieſelbe Sammlung enthaͤlt, 
ihre Verfaſſer moͤgen in der erſten, oder in der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
lebt haben, ſo aͤhnlich, daß man dieſes in ſeiner Art 
einzige Liederbuch als ein Ganzes anſehen muß, 
das, nebſt einem Theile des allgemeinen Ro— 
manzenbuchs (Romancero general), die caftilias 
nifche Nationalpoeſie des funfzebnten Jahrhunderts 
beinahe volftändig umfaßt. Denn was noch aus 
ßerdem von fpanifchen Gedichten aus demfelben Jahr⸗ 
hundert vorhanden ift, kommt gegen diefe Natio⸗ 
nalfchäge nicht in Berradhe. Einige Notizen zue 
Geſchichte des allgemeinen Liederbuhs 
mögen alfo hier ihre Stelle finden. Won dem als 
gemeinen Romanzenbuche wird nachher noch ein Mat 
die Rede feyn muͤſſen. Aus den bibliographifchem. 
Nachrichten, die man zur Gefchichte der fpanifchen _ 
tiederfammlungen bei den titteratoren finder, fiehe 
man befonders Flar, wie viel alte fpanifche Gedich⸗ 
te und Dichternaßmen entweder auf immer unterges 
gangen, oder doch nur in Handfchriften vorhanden 
und der Litteratur wieder fremd geworden find, weit 
fie nach der Einführung der Buhdrude 
rei in Spanien ®) nicht zum Drucke befördert 

0 | | wur⸗ 

.k) Sm Anfange des 10ten J. H. wurden noch von Deu t⸗ 
ſchen ſpaniſche Buͤcher zu Sevilla gedruckt. Hinter 
der vermuthlich erſten Ausgabe der Sprichwoͤrter, 
die der Marquis von Santillana veranſtaltete (S. ad 
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wurden, und nun in Vergeſſenheit geriethen, ſo 
bald andre Sammlungen durch den Druck bekannt 
geworden waren. Denn ſchon unter der Regierung 
Johann's II. veranſtaltete Alfonſo de Baena, 
der ſelbſt Verſe machte, eine Sammlung von 
Liedern alter Dichter (Cancionero de poetas an- 
tiguos). Die Sammlung ſoll noch jetzt in der Efeus 
rial⸗Bibliothek vorhanden ſeyn; und doch iſt fie nie 
gedruckt !). Aber ein Verzeichniß der Dichter, deren 
Werke in diefee Sammlung enthalten feyn follen, 
ift bekannt geworden; und in diefem findet man Nah⸗ 
men, die außerdem nirgends vorfonmen. Da wird 
ein gewiſſe Alvarez de Billapandino als ein 
befonders vortrefflicher Meiſter und Patron der ges 
dachten Kunft”, nehmlich der Poefie (Maeſtre y pa- 
dron de la diche arte), aufgeführt; ferner ein Sans 
he; Salavera, ein Ruy Paez de NRibera, ' 
und Mehrere, von Denen man übrigens eben fo we⸗ 
nig weiß. Aus der Sammlung des Alfonfo de 
Baena kann alfo die fpätere, die unter dem Titel - 
Das allgemeine Liederbuch (Cancionero ge- 
neral) befannt genug ift, nicht wohl entflanden ſeyn. 
Aber auch von diefer befannten Sammlung weiß 
man nur ungefähr, daß fie von einem Fernando 
dei Eaftillo im’ Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts veranftaltet, und in kurzer Zeit öfter wie⸗ 


dergedrucht und vermehrte worden if. Fernando 
| def 


fieben die Worte, die Mayans y Siscar wieder 
bat mitabdrnden laffen: Aqui fc acaben los refranes 
— imprimidos en la muy noble y leal civdad de Se- 
villa por Facobo Cromberger, Aleman, año 1508, 
I) Man vergt, Nicolas Antonio, Bibl. Hiſp. vet, 
Lib. X. cap. 6. mit Velazquez und Dieze ©. 165. 
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dei Eaftillo fing feine Sammlung mit den Dichtern- 
aus dem Zeitalter Johann's, II. an. Aber ex gab 
fich nicht die Mühe, die Meihe durch das funfjehute 
Jahrhundert in chronslogifcher Drdnung durchzu⸗ 
führen. Die geiftliden Gedichte ftellte er an 
Die Spitze der übrigen. Dann ließ er die Werke 
mehrerer Dichter aus dem. Zeitalter Johann's IL. 
mit fpäteren vermijcht, aber fo folgen, daß jeder- 
das Seinige beifammen zu ‚haben ſcheint. Und 
Doch folgen unter befondern Rubriken hinter dieſen 
im tiederbuhe fogenannten Werfen diefer Dichs , 
ter andre Gedichte theils von denfelben, theile von 
andern genannten und ungenannten DBerfaflern, ja. 
mitunter auch ein Paar ttalienifhe Sonette, 
und einige Couplets in valenzianifcher Sprache. 
Die Zufäge wurden, fo wie fi) die Sammlung erweis 
terte, immer hinten an gehängt, In den älteften 
Ausgaben fleige die Zahl der genannten Dichs 
ter fhon auf hundert und fehs und dreiſ 
fig”. | 
Wenn eine Nation hundert und ſechs und dreiſ⸗ 
fig ihrer Liederdichter aus einem einzigen Jahrhun—⸗ 
dere nennen fann, und aus demfelben Jahrhundert 
noch eine Reihe Lieder von Ungenannten befißt, ‘fo. _ 
darf fie fih eines Inrifhen Geiftes rühmenz 
und der Geſchichtſchreiber der Litteratur darf, noch 
ehe er eine folche Liederfammlung genauer muſtert, 
im 


m) So hoc fteigt fie Ichon in ber alten, mit gothifchen 
Lettern gedrucdten Folids Ausgabe, die zu ben litterarie 
ſchen Seltenheiten der Goͤrtingiſchen Univerfis 
taͤtsbibliothek gehört. Specielle Nachricht von 
dieſer ſowohl, als den folgenden Ausgaben des Cancio- 
nero general aiebt Die ze in den Anmerkungen zu Ve⸗ 
lazquez ©. 177. 
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dm voraus erwarten, in ihr den ganzen Charak⸗ 
ter der Nation wieder zu finden. Dieß made 
Das alte fpanifche Liederbuch den Menſchenkenner 
faft noch interoffanser, als dem Litterator, 

Getaͤuſcht wird man in feinen Erwartungen 
son den geiſtlichen Liedern (Obras de devo- 
eion) an der Spiße dieſer Sammlung. Man follte 
glauben, die Dichter einer fo poetifch geſtimmten 
Nation müßten in einem Zeitalter, wo großen Theile 
die Natur one Kritik aus ihnen fang, auch dem 
Chriſtenthum feine poetifche Seite abgeſehen haben. 
Aber die chriftlihe Dogmatik ſchlug mit ihrer ſcho⸗ 
laſtiſchen Steifheit den Dichtergeift nieder: und ges 
zade die unpoetifche Seite des Chriſtenthums fchien 
den fpanifchen Dichtern im funfjehnten Jahrhundert 
die befingensmwerche, weil fie die gelebrte war. 
Auch wagte man um fo weniger, der Phantafle im 
andaͤchtigen VBerfen Spielraum zu geben, weil man 
an einen buchfläbfichen Glauben gewöhnt war, und 
Die Anerfennung der Heiligkeit des Buchftabens mit 
der Mechtgläubigfeit tdentificirte, ehe noch ein In⸗ 
quifitionsgericht wie dem Seheiterhaufen drohte. 
Diefe ſtrenge Orthodoxie der fpanifchen Chriſten war 
aber wieder eine Folge ihres fünfhunderrjährigen 
Krieges mit den Mauren. Der fpantfge Ritter 
focht während diefer langen Zeit immer für Reli⸗ 
gion und Vaterland zugleih, Durch die befkändis 
ge Dppofition des chriftfichen mit dem mahomeda« 
nifchen Eultus waren Die fpanifchen, wie noch jet 
die morgenfändifchen, Chriften gewoͤhnt, ifire Res 
figion zur Schau zu tragen. Aber fie rrugen 
fie eben deßwegen mit der ängftlichften Formalitaͤt zur 
Schau. So kam «6, daß aller religläfe Enthu⸗ 

u 83° ſiat: 
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fiasmus der Spanier im funfzehnten Jahrhundert 
Doch wenig oder gar feine Lieder erzeugte, die mehr 
Poeſie, als ein gewöhnlicher Kirchengefang, enthals 
ten. Man mag lefen, wie Juan Tallante, der 
Die meiften geiftlichen Lieder im allgemeinen tieders 
buche verfaßt bat, die zwanzig VBollfommens . 
heiten der beit. Jungfrau (Obra en loor de 
veinte .excellencias de nuellra Sefora) aufjählt ")s 
oder wie der Vicomte von Altamira .mit den fünf 
Buchftaben des Nahmens Maria fpiele °); oder 
wie Kernan Perez de Guzman das Ave Mas 
ria und Vaterunſer trocdener, als in Profe 
Vorträge P); immer finder man daffelbe Kinerlei ohne 
alle poetifche Umbildung des dogmatiſchen Stoffes. 


Die moralifhen tieder dieſer Sammlung 
fallen nicht ‚viel fchwerer auf die Wage des poetis 
fchen Berdienftes, Die Kunft der Alten, moralis 
{he Gedanfen in Das Gebiet der Poefie hinüber zu 
ziehen, Fonnte den Zöglingen der Klofterfchulen nicht 

gelins 


a) Mit dieſem geiſtlichen Werke fängt das allgemeine Lies 
 derbuh an. Man hat fehon genug an der erften 
GStanze: U 
Enantes, que culpa fueſſo canſada, 
TTu, Virgen benigna , ya yves delante, 
Tan lexos del crimen y del femejante, 
‚Que fola quedafte daquel libertada , &c, 
0) Die geiftiofe Spielerei fängt an: 
La-M madre te mueftra, 
. La A te manda adorar, «ec. 
Das Dingen befteht denn doch nur and acht Zeilen. 
4 Das Ave fängt an: | 
Ave, preciofa Maria, 
Que fe deve interpretar 
Trasmontana de la mar, W 
Que los marcantcs guia. 
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gelingen. Sie allegorifirten entweder bie Tugenden 
und tafter nach dem Berzeichniffe und den Definis 
sionen der fcholaftifchen Theorie, oder fie drücken 
Betrachtungen, wie fie Jedermann über das menfchs 
liche Leben anftellen kann, bald mit declamatoriſchem 
Pomp, bald mit wahrer Herzenswaͤrme, und zum 
Theil in anmuthigen Verfen, nur obne poetifchen 
Geh, aus. Gomez Manrique richtete, freis 
mürhig genug, einen Didaftifhen Regenten⸗ 
fpiegel. (Regimiento de principes) in Redondilten 
an die Königin Iſabelle und ihren Gemahl Ferdis 
nand von Arragonien; aber er fonnte die Wahr⸗ 
heiten, die er dem fürftlichen Paare. an das Herz 
legte, nur in verfificirter Profe abfaflen ). Etwas 
poetifcher find die moralifhen Couplets feines Neffen 
Korge Manrique, die in der Folge als ein Was 
tionals Andachts: Buch gloffirt wurden und bis auf 
Die neueften Zeiten in hoben Ehren gehalten wer⸗ 
den ). Unterdeſſen zeige fich in dieſen moralifchen, 

wie 


a) Sn ber dritten Strophe fpricht er zu dem König Ferdi⸗ 
nandı Ä 
Gran Senior, los, que creyeron 
Eftas confejeros tales, , 

De fus culmiues reales 

En lo mas hondo cayeron. 
Si efto contradiran 
Algunos con ambicion, 
Teftigos fe les daran. 
Uno fera Robvan, 
Hijo del Rey Salomon. 


- 2) Eine neue Ausgabe diefer Coplas de Jorge Manrique, . 
mit fogenannten Gloſſen ader poetilchen Paraphraſen 

von mehreren Verfaffern, kam noch zu Madrid, 1779, 
heraus. — Hier find die beiden erften Strophen. Der 
G4hythmis 


= 104 u Geſchichte d. fpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


wie in den geiſtlichen Liedern, der Charakter der 
Nation. Denn bei gleicher Wärme des Bluts, 
und, bei gleicher Neigung zu leichter und froͤhlicher 
Geiſtesergoͤtzung, unterſchied ſich der Spanier im⸗ 
mer von dem Italiener durch moraliſchen Ernſt. 
Daher achtete er von jeher ſo ſehr auf Lebensregeln, 
Sentenzen, und nuͤtzliche Sprichwoͤrter, und auf 
Grupndſaͤtze der edelſten Rechtlichkeit nicht weniger, 

als auf Maximen der Klugheit. 


| Aber bei weitem den größeren The des alten 
iederbuchs der Spanier nehmen die tiber 7 
oo. .  $iebe 


Kon hie Bau der Abrigen iſt nicht weniger voreeff 


Recuerde el alma dormida, 
avive el ſeſo y defpierte 
eontemplandao 0 | . 
coıne fe pafa la vida, | 
eome ſe viene la muerte 
tan callando: 
quan prefto fe va el placer, 
como defpues de acordada 
da dolor, " 
como a nueftro parefcer 
qualquiera tiempo pafado 
fue ınejor. 

Pues que vemos lo prefente 
quan en un punto fe es ido 
y acabado, 
fi. juzgamos fabiamente , u 
daremos lo no venido 


or pafado. 
Ro k engafie nadie, no, 
. penfando que ha de durae - ; 
o que efpera, | 
mas que duro Jo que vid 
pues R\ e todo ha de paſar 
por tal mau 
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Kiebe ein. Sie fämmelich durchzuleſen, muß man 
won einer befondern tiebhaberei getrieben werden; 
Denn in der Monotonie waren dieſe Sänger uners 
ſchoͤpflich; und ein Thema fo lange zu dehnen und 
auszufpinnen, als ihnen nur noch eine neue Wen⸗ 
Dung der vorigen Gedanfen oder Phrafen einfallen 
sollte, fchien ihnen zue Wahrheit und Innigkeit 
ihrer poetifchen Herzensergießungen faft norhwendig ‘ 
zu gehören. Dieſelbe Geihwäßigfeit, die ein Erb⸗ 
fehler der italieniſchen Canzone iſt, muß man ſich 
gefallen laflen, wenn man diele fpanifchen Schwärs 
mereien der Siebe in Medondilien lieſet, und auf 
- die italienifche Eorrectheit des Ausdrucks muß man 
völlig Verzicht hun. ‘Dem Kinerlei zu entgehen, 
erlaubten fi die fpanifchen Sänger der Liebe noch 
mehr Wißelet und Wortſpiele, als die Staliener; 
fie fuchten nur mehr emphatiſchen Sinn hineinzules 
gen, als diefe ). Ueberhaupt finder man hier Die 
Armuth der Poeſie der Troubadours, aber auch 
die innige Naivetaͤt diefer Poefie, nur mit dem Ge⸗ 
präge des ſpaniſchen Natlonalſwis, in ihrer 

tarke 


a) 3. B. wenn Juan de Mena ein Lieb anftimmes, 

Ya delor del dolorido, 

Que,con olvido cuydado, 

Pues que antes olvidado 

Me veo, que Follecido. 

Ya falece mi fentido &c 

Dder: 

Cuydar me hace cuydada 

Lo que cuydar no devria, - 

E cuydando en lo paflado 

Por mi no pafla alegria. 


Dergleihen Spiele ſinder man durch das ganze eisben 
buch. 65 
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Stärke wieder. Es war nicht Nachahmung der Ge⸗ 
fänge der Troubadours, was dieſe Webereinftins 
“mung bewirfte. Es war derfelbe Geift dier cos 
mantifhen Liebe, der. Damals fchon. ſeit Jahr⸗ 
hunderten das füdlihe Europa in einer und Ders 
felben Schwärmerei vereinigte. Uber in Italien 
war diefer Geift ſeit Perrarch in claffifcher Vollen⸗ 
Dung erfchienen.. Die fpanifchen Sänger der tiebe 
ftanden im funfzehnten Jahrhundert noch nicht auf 
Diefer Stufe der Eultur; und ihre ganze Denkart 
verlangte einen mehr leidenſchaftlichen, als zarten 
Ausdruck. Der Seufzer des fhmachtenden Stalies 
ners wurde in Spanien zum Geſchrei. . Glühende 
geidenfchaft, Verzweiflung, flürmifche, nicht ſtille 
Ertafen wurden die Seele der fpanifchen Lieder 
Der Liebe, Befonders charafteriftifch find in dies 
fen tiedern die immer wiederfehrenden Gemählde 
des Kampfes der Vernunft mir der teidens 
ſchaft. Den ttalienifhen Dichtern war an dem 
-GSiege der Bernunft nicht halb fo viel gelegen. Der 
' moralifch firengere Spanier wollte auch in der Thors 
beit weile feyn. Uber eben diefes VBordringen Der 
Weisheit am unrechten Orte giebt den fpanifchen 
Liedern der Liebe bei aller Weichheit des Klanges oft 
eine unpoetifche Härte. Es wäre fein undantbares 
und fein unnäges Gefchäft, diefe Vergleichung weis 
ter auszuführen. Aller in einer allgemeinen 
Geſchichte der neueren Poefie und Beredſamkeit ift 
bier nur noch zu einigen Notizen und Beiſpielen 

Raum, Ä 


Ä Wie ein anmuthiges Lied der Liebe den hpani⸗ 
ſchen Dichtern des funfzehnten Jahrhunderts faſt 
von ſelbſt gelang, wenn u e nur ihrem Gefühle folgs 
sen, - 
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sen, lehren befonders einige tieder von Juan de Mes 
na, die fogleich verunglücden, wenn der Dichter 
feine Kunft und Gelehrſamkeit fehen läßt *), Im 
einem langen tiede von Diego Lopez de Haro 
uunterreden fih Die Bernunft und der Gedans 
fe ausführlich über den Werth der Hefzensangeles 
genheiten, und der Gedanfe nimmt auf Koften der 
Doefie Vernunft an *)., Wo aber in andern Lie⸗ 

dern 


t) Wie lieblich fängt nicht eines feiner, Lieder an, deſſen 
beide erſten Strophen hier folgen!’ Aber der Vedans 
tismus löfche in den Übrigen das lyriſche Flaͤmmchen aus. 
N Muy mas clara que la luna 
Ä fola una 
en el munde vos naciftes, 
tan gentil, que no veciftes _ 
ni tuviftes 
competidora. ninguna, 
Desde nillez en la cuna 
cobraftes fama, beldad, 
con tanta graciofidad, 
que vos doto la fortuna. 
Que aflı vog organizo 
y formd 
ja compoficion. humana, 
ue vos [oys la mas locana. 
oberana 
que la natura crid. 
Quien fino vos mereciö 
de virtudes fer monarcha? 
Quanto bien dixo Petrarcha, 
por 'vos lo .profetizo. 


Wenn man folhe Verſe buchſtaͤblich Aberſetzen 
wollte, wuͤrde freilich der zarte Hauch der Poeſie vers 
fliegen. 

u) Die Vernunf t bat als redende Perſon in dieſem Her⸗ 


zensgeſpraͤche das erſte Wort, und ſie behaͤlt das letzie. 
Sie redet den Gedanken an: 


N‘ 


Pen- 
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dern von eben dieſem Verfaſſer der Gedanke nur dem 
Herien folge, da wird er, bet aller Einfalt der Lei⸗ 
Denfchaft, poetiih, nur mitunter, dem Witze zu 
Gefallen, dennoch gruͤbleriſch ). Das Feuer der 

| seldene 


Penfamiento, pues moflrays 

en vos misma glaro el dano, 
pregunt‘ os, que me digays 
camino de tanto engaho, 

do venis o donde vays | i 
a tierra, que defconoce 

muy prefto la gente della. 
donde nace ung querella, 

y quien bien’ "no ia conoce 
vive er ella. 

Porque en ella ay una fuerte 

d’una engañoſa efperanca, 

que el plazer nos da muerte, 
por do el fin de fu holgura 

en trabajo fe convierte, 

Do ſus glorias alcangadas , 
puefto ya que fean feguras, 

© con quantas amarguras 
hallaras que’ fon mezcladas 

fus dulguras! 


3) Befonders gelingen ihn dann bie Emphafen der. Pels 
denfchaft mit alt ſpaniſcher Treuherzigkeit, 3. B. in den 
folgenden Schlufftrophen eines Abſchiedsliedes: 

De vos me parto, quexando, 
y de mi, muy defcontenta, 
de mi trifie penfamiento, 
Mi vivir lo va llorando 
vuchro mal conocimiento, 
Aſſi q e bor fola vos u 
yo a todos vg enemigo, 
pues me parto, como digo, 
mal con vos y mal con Dios, 
y mal comigo, 

Aunque defto en la verdad 
poca culpa tengo.yo,, | 


\ 
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Leidenſchaft mahlen mehrere Lieder von Alonzo de 
Cartagena, nachmaligem Erzbiſchof von Burgos, 
ſelbſt unter Spielen des Witzes vortrefflich 7)). Faſt 
unabläjfig ſtuͤrut es. in den Liedern der Liebe von, 
Guivara. (Kinem gab er au ausdrüdlich Die . 
Ueberſchrift: Die Hölle der tiebe (Infierno de 
Amores) *). Sande; von. Badajoz glaubte 


gar, 
que mi fe no ſe mudò, = ' 
vuefta mala voluntad- 
m’a traido en lo qu’eftö, 
Por do mis cuytas agora 
vueftras feran desde aquiy. _ 
pues por vos a vos perdis 
.y por vos a Dios, fenora3;. 
y mas a mi 
J) Welch ein mahlerifcher Sturm in den folgenden, uͤbri⸗ 
gens altmodifchen Stanzen! Und zwifchendurd, welche 
Witzelei! | 
La fuersa del fuego, qne alumbra, que ciega 
mi cuerpo, mi alma, mi muerte, mi vida, 
do entrado hiere, do toca, do liega, 
mata y no muere fu llama encendida. 
Pues que harè, trifte, que todo me ofende? 
Lo bueno y lo malo me caufan congoxa, 
quemandome el fiego que ınata, qu’enciende, 
u fuerta que fuerga que ata, que prende, 
que prende, que fuelta, que tira, que afloxa. 
Afo yre tfifte, que alegre ine halle, 
pues tantos peligros me tienen en medio, 
que llore, que ria, que grite, Que calle, 
ni tengo, ni quiero, ni efpero. remedio? 
Ni quiero que quiera, ni quiero querer, 
pues tanto me quiere tan raviofa 'plaga, 
ni fer yo vencido, ni quiero vencer, 
ni quiero pefar, ni quiero plazer, 
ni fe que me diga, ni fe que me haga, 
a) Hier find die zweite und dritte Strophe aus biefer Hoͤl⸗ 
le. Die Liebe ſelbſt wird in ihnen eine Hölle genannt, 
in der die Gedanken brennen: 


i Ä Que 


muͤſſen. 
ment in neun Lectionen (Leciones). 
abenteuerlich die Idee, ſo kraͤftig und gewiß nicht 
unpoetiſch iſt in mehreren Stellen die Ausführung 
Ä au 


110 II: Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſameeit. 


Que tu beldad fue querer! 
Mas a ti que a mi me quiere. 
Tu beldad fue menfagero 
de morir en tu poder, 

Tu nublofo disfavor 

me cerco fin fin eterno 
d’unos fuegos qu’es amor 
cuyo nombre es el infierno, 

Qu’en fu encendida cafa 
fe queman mis penfamientos, 
alli montan los tormentos . 
mis entrafas hazen brafa. 
Alli fofpiro los dias, 
que morir no puede luego 
alli las lagrimas mias 
fortalezen mas en fuego. 


.) Das fe 


gar, als er in Verfen fein Teftament als Hoffs 
nungslofer tiebhaber machte, Stellen aus dem Bus 
He Hiob zum Ausdeuch feiner Leiden benußen zu 
Das gab eine ganz eigne Art Ion Teſta⸗ 
Aber fo 


°), 


Itfame Lied fängt ganz wie eine teſtamentariſche 


Verfügung an, nimmt aber fogleich eine poetiſche Wen⸗ 


dung. Ä 
Pues Amor quiere que muera, 

y de tan penada muerte, 
en tal edad, . 
pues que vo en tiempo tan fuerte, 
quiero ordenar mi poftrera 
voluntad, 
Pero ya que tal me fiento, 
que no. lo podre hazer, 
Ja que caufa mi tofmento 
pues que tiene mi poder 
ordene mi teftamento, 

‚ .Y pues mi ventura quifo 
mis penfamicntos torımr 


cie 





u 
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Man koͤnnte glauben, daß eine ſo weltliche Anwen⸗ 
dung des Chriſtenthums und der Bibel dem ſpani⸗ 
ſchen Publicum ein Aergerniß gegeben haͤtte, oder 
von den Wächtern der Farholiihen Orthodoxie übel 
aufgenommen wäre. Nichts weniger... Nodriguez 
del Padron machte nicht nur die fieben Freu⸗ 
den der tiebe zum Inhalt eines Liedes, Das durch, 
feinen Titel an die zwanzig, von dem’ Marquis 
von Santillana verfificirten Freuden der heit. 
Jungfrau erinnert; er fang auh Amors zehn 
Gebote (Los diez mandamientos de Amor). 


Die übrigen Gattungen von tiedern, z. B. 
Lobgedichte, die man im allgemeinen $iederbuche 
zerſtreuet findet, zeichnen fich Durch Feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Züge aus. Aber Die Gedichte unter bes 
fondern Rubrifen in diefer Sammlung verdies. 
nen eine befondre Aufnierffamfeie. In ihnen ers, 
[heine das Natuͤrliche mit dem Conventionellen zu 
einer Art von Nationalpoeſie verfhmolzen, die fich 
auch in den folgenden Zeiten erhielt. 


Einen eigenthümtlichen Charafter und eine bes 
ſtimmte merrifche Form haben gewifle furze Lies 
der, die man gewöhnlich Lieder (Canciones) im 
vorzüglichen Sinne nannte. Sie nehmen faft alle 
eine fententiöfe, oder eine epigrammatifche Wen⸗ 

dung. 


ciegos , vanos, 

no quiero otro parai/o, 

fino mi alma dexar 

en [us manos. 

Pero que lleve de claro 
la misma forma y tenor, 
d’aquel que hizo d’amor 
don Diego Lopez de Haro, 
pues que yo muero amador. 
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dung. Keines hat über, und Feines unter zwölf. 
Zeiten in zwei Abtheilungen. Die erſten vier 

Zeilen enthalten den Gedanfen, durch den das Lieds 
chen conftitnire wird; und dieſer Gedanke wird. in 
den acht folgenden Zeilen ausgeführt, oder anges 
wandte, Solcher Liedchen ſtehen hundert und. 
fehs und funfzig im allgemeinen Liederbuche. 
Die vorzüglicheren unter ihnen gehören zu dem Ber’ 
fin, mas das ganze Buch enthaͤlt. Die conven⸗ 
tionefle Form jeßte hier der romantiſchen Geſchwaͤt⸗ 
zigkeit Schranken. Was dem Griechen fein Epi⸗ 
gramm war und was dem Italiener und Franzoſen 
das Madrigal wurde, das waren dieſe Liedchen dem 
Spanier des funfzehnten Jahrhunderts. Die mei⸗ 
ſten folgen irgend einem Thema der Liebe, wie die. 
italleniſchen und franzoͤſiſchen Madrigale. Wenn 
ſie gleich nicht ſo viel Politur, wie dieſe, haben, 
fd tft ihre romantiſche Wahrheit intereſſant genug, 
und mit ihrer finnreichen Treuherzigkeit gehören fie. 
zu den lieblichſten Blüten des alt» romansifchen, 


Geiſtes P). < 
u 


b) Fo folgende hat einen gewiſſen Tapia zum Ver⸗ 
aljele 
Gran tongoxa es efperar, Ä 
quando tarda el efperanga, 
mas quien tiene confianga 
por tardar, 
no deve defefperar. | 
Aſſi que vos, penſamiento, 
que paflays pena efperando, 
galardon fe va negando, 
bien lo fiento; - | 
mas tened vos fufrimiento, 
Y quica- podreys ganar 
con Armeza fin dudanga 


1, Vom Ende d. dreiz b. in DaB fechg. Jahrh. 113 


In unmittelbarer Verwandeichaft mit Diefen 
Uedchen fteben die Billancicos. Der Gedanke, 
der den Willancico conflituirt, gebt in zwei, ges. 
woͤhnlicher noch in drei Zeilen der Ausführung oder 
Anwendung voran, die bald auf eine Meine Stans 
je eingelcheänft ift, bald in mehreren ähnlichen 
Stanzen fortgefege wird. Immer haben Diefe Fleis 
nen Stangen .fteben Zeilen. Sie fcheinen ihren 
Nahmen durch einen Scherz erhalten zu haben. 
Denn die geiftlichen Motetten, die in der Chrifts 
nacht beim Hochamte abaefungen wurden, hießen: 
auch Billancicos. Wenigſtens finder man Feis 
ne befriedigende Etymologie dieſes Nahmens. Das 
. allgemeine Liederbuch enthält vier und funfzig 
Villancicos, und unter ihnen mehrere von unnach⸗ 


apmlicher Zartheit °). \ 
Diefe 


) 
v 


lo cierto del efperanca, 
que el tardar 
no lo puede desviar. 


e) Das folgende Vellancico hat einen gewiſſen erw 
va zum DBerfafler. 
Que fentis, coracon mio, 
no dezis, 
que mal es el que ſentis. . 
Que fentiftes aquel dia,. 
quando mi fenora viftes, 
que perdiftes alegria,.. 
y defcando defpediftes, 
tomo a mi nunca bolviftes, 
mo dezis, 
- donde eftays que no venis. 
Qu’es de vos, qu’en mi nos fallo, 
coraçon, _quien os agena? 
Qu’es de vos, que aunque callo, 
vueftro mal tambien me pena? 
Quien os atö tal cadana 


Vovwrerwero Voſch d. ſchon ⸗Aeder. 1.2. 5 w 
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Dieſe merkwuͤrdigen Liedchen, deren Urſprung 
ſich in die erſten Zeiten der Bildung des ſpaniſchen 
Romanzo zu verlieren ſcheint, gaben ohne Zweifel 
Die erſte Beranlaffung zu den poetifhen Gloſ— 
fen (Glofas), einer Dichtungsart, Die dieſſeits 
- der Porenden faum dem Nahmen nad) bekannt ift, 
den Spaniern und Portugiefen aber ſchon im funfs 
zehnten Jahrhundert vorzüglich gefiel, und die fich 
in der Folge, auch nach der Einführung der ttalies 
niſchen Formen, als Darionalpoefie in "Spanien 
und Portugal erhiel. Man ann diefe poetifchen 
Stoffen gewiffer Maßen mie den muſicaliſchen 
Variationen vergleichen, Deun fo wie der Tons: 
fünftler eine bekaunte Melodie als ein reiches The⸗ 
ma tn fo. genannten. Variationen bald. paraphraflet, 
bald modificire, fo fing man in Spanien und Porr 
tugal an, befannte Lieder und Romanzen in neuen 
Liedern zu paraphrafiten und zu modificiren, aber 
fo, daß man jene zeilenweife mit unveränderten Wor⸗ 
ten in die neue Compoſition verflocht. Kine folche 
Eompofiston: hieß eine Gloſſe. Da durch das 
Gloſſiren in dieſem Sinne der Zufammenhang des 
gloſſirten Gedichts zerriffen wird, fo paßt die Verglei⸗ 
hung der poetifchen Gloſſen mit muficaliichen Was 
riationen nicht ganz... Aber der Unterfchied zwifchen 
Beiden liege in den verfchiedenen Naturen der Mus 
fif und der Poefie; und man darf ſich eher wun⸗ 
dern, daß Diefe Dichtungsart außerhalb Spanien 
und Portugal gar nicht beliebte wurde, «is, daß 
fie dort fo vielen Beifall fand. Zuerft gloffirte man 
alte Romanzen 9); dann, wie es ſcheint, Mow 

tos 
no dezis, 
que mal es ef que. ſentis. 


..d) Diele Stoffen, die bepn.dac gewiß * —R 


1.BomEnde d. dreiz. 6. in das ſechz. Jahrh. 115 


08 oder Wahlfpräche (Motes) im Styl der 
Balanterie jener Zeit *); und zuleße Alles, was 
Ih nur glofficen ließ. 

Eine 


ten Jahrhundert find, beweilen zugleich das höhere 
Alter der gloffirten Romanzen. Zur Probe mag hier 
der Anfang einer, freitich miflungenen,, Gloſſe der oben 
(5. 70.) angeführten Rofa frefea ftehen. 


La glofa de Pinar. 
Quando y os quile querida, 
fi fupiera conoceros, 
n’os tuviera yo perdida 
ni acuciara yo la vi 
agora para quereros, 
Y porqu’es bien que padezca 
defta caufa mi aolor, 
llam’os yo fin qu’os merezca; 
Rofa freſta, roſa frefca, 
san garrida y con amor. 
Liam’os y6 con vöz plailida, 
llena de gran compaflion, 
.eon el alma eutriftecida 
del,anguftia dolorida, 
que ha fufrido el coraçon. 
Que le haze mil pedacos, 
yo muerö do quier que vo 
pues ‚gus por mis embaragos, 
Quando y'os tuve en mis. bragas 
20 vos Jupe [ervir, mo. 
No porque 03 uvieffe errado, 
con penfamiento de errar, 
mas fi me days por culpado, 
pues publico mi pecado 
deveys me de perdonar. 
No porque quando os fervia 
mi querer os defirvio, 
mas porque paflo folia, 
Y aogora que os ferviria, 
ao vos puedo yo aver, 0... 


eo) Eine echt fpanifche Devife eines-Hebenden Ritters: O h⸗ 
DB. -- ne 


\ 
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Eine beſondre Claſſe von Spielen des Wits 
zes. im allgemeinen tiederbuche find die verſiſicirten 
Tragen und Antworten, und die verfificireen 
Deutungen der Devifen (Letras), die nebft das 
zu gebörigen Sinnbildern von Herren und Damen 
bei feitlihen Weranlaffungen, Zurnieren,. Stlerge⸗ 
fechten und dergleichen, aus einem Glückstopfe ges 
zogen wurden. ‘Die meiften diefer Fragen, Ant⸗ 
worten und Devifen find freilich mehr wißgelnd, als 


geiftreich. | R 





In der. zweiten Hälfte des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts fcheinen auch ein großer Theil der fpanifchen 
Komanzen entflanden zu feyn, die den älteren 
den Preis der Kritif und der öffentlichen Gunſt abs 
gewannen, und deßhalb in der Folge den Kern des 

= allo⸗ 


ne dich bin ich, ohne Gott, und ohne mich, 
wird ſo gloſſirt. a* 
Mote. 
Sin vos; y fin Dios y mi. 
Glo/a de don Jorge Manriqus, 
Yo foy guien libre me vi, - 
yo quien pudiera olvidaros, on 
yo fo el que por amaros — 
eſtoy desque os conoci 
fin Dios y fin vos y mi. 
Sin Dios, 'porque en vos adore 
fin vos, pues no me quereys, 2 
pues fin mi’ya eflo decoro, _ 
que vos foys quien me teneys, 
Aſſi que trifte naci, 
pues que pudiera’olvidaros,. 
yo foy el que por amarog 
-. eo desque..0s conoei vum: 0: {8 
fin Dios y fin vos y mi. 


2.Bont Ende d. dreiz 6. in daß ſechz. Jahrh. 117 


allgemeinen Romanzenbuchs (Romancero ge- 
neral) bildeten. Dieſes allgemeine Romanzenbuch 
der Spanier ift Überhaupt ihrem allgemeinen Lie⸗ 
Derbuche fo nahe verwandt, daß feiner füglich ſchon 
bier aedacht werden fann, 06 es gleich erft gegen 
Das Ende des fehzehnten Jahrhunderts als eis 
we vollftändige Sammlung gedruckt wurde, Denn 
die erzählenden Romanzen abgerechnet, iſt das 
allgemeine Romanzenbuch nur als eine Fortfegung 
des allgemeinen tiederbuchs anzufehen. Die Poefie 
der lyriſchen Stüde, die es in Menge enthält, 
iſt, dem Geifte ſowohl, als der metrifhen Form 
nad), faft Diefelbe, die man aus dem allgemeinen 
tiederbuche fennen lernt; nur ift fie in Darftellung 
und Sprache mehr polirt. Die Ueberfchrift R os 
manze macht gar feinen Unterfchied, Die erzäßs 
lenden Romanzen, die die größere Hälfte des alls 
gemeinen Romanzenbuchs einnehnten, Fonnten zus 
gleich mit den älteren Romanzen derfelben Gattung 
in dieſer Geſchichte der fpanifchen Poefie und Bes 
eedfamfeie zum Theil fchon oben charafterifirt wers 
den, weil mehrere von ihnen, beſonders die hiftorie 
ſchen, wenig von der Älteren Momanzenpoefie abweis 
chen. Uber einen noch beträchtlicheren Vorrath von 
Beiträgen aller Art haben zu dem allgemeinen Ro⸗ 
manzenbuche gewiß Dichter des ſech zebnten Jahr⸗ 
hunderts geliefert; dieſe Romanzen find mit jenen 
ohne Kritif und ohne chronologifche Ordnung. von 
den Sammleen durch einander geworfen; und auch 
nicht bet einer einzigen ift der Verfaſſer genannt, oder 
angedeutet. Der Gefchichtfchreiber der Litteratur 
muß fich alfo, gern oder ungern, entfchließen, ‘von 
den allgemeinen Romanzenbuche nur im Ganzen 
ju reden; und dazu tft hier der ſchicklichſte Ort, weil 
Ä . 23 ſelbſt 
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ſelbſt damals, als dieſe Sammlung veranſtaltet wur⸗ 
de, die Dichter, die noh Romanzen im altem 
Mationalſtyl fangen, dieſen Styl nur verfeinen 


ten, ‚ohne ihn im Weſentlichen zu ändern. 


Unter den hiftorifhen Romanen, Die das 
allgemeine Romanzenbuch enthält, ſcheinen beſon⸗ 
Ders Die meiften derer, in denen Anekdoten aus dem 
Maurenfriegen und aus der Liebes: und 
Heldengefhihte der maurifhen Ritter 
poetifch behandelt find, in Die zweite Hälfte des 
funfjepnten Jahrhunderts zu gehören. Denn faft 
alle dDiefe Romanzen beziehen fi auf die Inneren 
Unruhen des Königreihs Granada, des legten der 
Maurifchen Fürftenepümer in Spanien. Die Bes 
ſiegung diefes fo genannten Königreihs Granada 
wurde Durch Die inneren Unruhen der caftiltanijchen 
Monarchie über ein halbes Jahrhundert aufgebafs 
ten, bis fie endlich der vereinigten Mache Iſabel⸗ 
Ie’ns von Kaftilien und Ferdinand's von Arragonien 
im J. 1492 gelang. Sin diefer legten Periode des 
Eonflicts der fpanifchen Chriſten mit den mauriſchen 
Mahomedanern wurden jene mit der Geſchichte dies 
fer genauer bekannt. Alles, was die Mauren bes. 
traf, intereffirte nun, da es den legten Streich galt, 
der Spanien befreien follte, deu Eaftilianer zwies 
fah. Beſonders fprach man überoll in Spanien von 
den beiden Stammesfactionen, den Zegris und 
den Abencerrages, deren gegenfeitige Erbitterung 
den Fall des Neihs Granada befchleunigtee. Das 
mals alfo fcheint es unter.den fpanifchen Romanzenfäns 
gern Ton geworden zu fenn, Begebenheiten aus dee 
maurifchen Geſchichte zum Stoff ihrer Lieder zu wähs 
len; und die Helden von den beiden Stämmen der 
gegris 


I. Vom Ende d. reich. in das ſechzʒ Jahrh. 119 


Zegris und Abencerrages ſpielen in dieſen Romans 

zen die erſten Rollen. Aber auch nach der Erobe⸗ 

zung von Granada dauerte das⸗Intereſſe für dieſe 
. große Nationalbegebenheit in Spanien noch fort. 

Düne Zweifel find mehrere Nomanzen, in denen 

Die Zegris und Abencerrages glänzen, erft im fechs 
ı zehnten Jahrhundert entftanden |). 


Die letzten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
gunbaus brachten wahrfcheinfich die erften fpanifchen 
Schäfer: Romanzen hervor, Man finder nir⸗ 
gends eine hefle Spur von der Entſtehung der ſpa⸗ 
niſchen Schäfers Poeſie. In den Gedichten aus 

| | | dem 


. £) Zur genaueren Kenntniß diefer ganzen Claſſe von Res 
manzen nüßt die alte, den Litteratoren binlänglich bes 
Tannte Hiftoria de los Vandos de los Zegris y Aben- 
cerrages, Caballcros Moros de Granada. Sie ift öfs 
ter gedruckt. Die neben mir Etegende Ausgabe ( Eis- 
boa, 1616) ſcheint eine der fpäteren iu ſehn. Der 
Verfaſſer nennt fih auf dem Titelblatt Ginez Perez de 
-Hita. Auch fiehen auf dem Titelblatte ausdruͤcklich die 
Worte: Aora nuevamente [acado de un libro Arabigo. 
Der deutfche Litterator Blankenburg glaubt, es fey 
Barum nod eben fo wenig für eine Lieberfeßung aus dem 
Arabifchen zu haften, als der Don Quirote, Aber das 
Wort facado auf dem Titelblatte bedeutet ja auch feine 
Ueberfegung. Der Verf. hat feine Nachtichten unvers 
kennbar, wie z. B. die Sefchlechtsregifter der arabia 
hen Familien bewetfen, aus einem arabifchen Werke 
gezogen. Er hat ein arabifhes Werk beunutzt, um 
eine halb wahre, Halb erdichtste Geſchichte von Bras 
nada zu fchreiben, und diefe Geſchichte mit beliebten 
Momanzen zu durchweben. — Ein Nachdruck unter’ 
dem Titel: Hiftoria de las guerras civiles de Grana- 
da, Paris, 1660, mit franzoͤſiſchen Vocabeln am Nana 
de, beweifet, daß man im 17ten Jahrhundert aus dies 
fem Buche ig Paris Spanifh lernte, 


: B 24 
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dem Zeitalter Johann's II. kommen weder Schaͤfer⸗ 
Mahmen, noch Schäfersdeen vor, außer in dem 
faryrifchen: ‚Gedichte: Mingo Rebulgo, deſſen 
bald befonders gedacht werden fol. Unter den poes 
tiſchen Werfen des Juan de la Enzina, der 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts bes 
ruͤhmt wurde (auch von ihm foll bald weiter Die Re— 
de fenn) finden ſich ſchon Schäfer: Dramen. Gebr 
ſchnell fcheine die Schäferpoefle der Spanier, füs 
gleih nad ihrer Entftehung, in die Romanzen⸗ 
Poeſte übergegangen zu ſeyn. Mehrere der fhöns' 
len unter den’ erzählenden Beiträgen zum allgemets 
nen Romanzenbuche find Schäfer: Romanzen. Wer 
nur genauer wüßte, in welches Zeitalter fie gehoͤ⸗ 


ten! &) eh 
en 


28— Probe mag eine Bande Schäfer + Romanze bier 
eben, aus welcher der Geiſt der vorzäglichften fpricht. 
. Olvidada del fuceflo zuglichſten ſpricht. 

del enganado Nareiſo, 

mirando eftä en una fuente 

Filis fu roftro divino, 

el negro cabello fuelto; 

al ayre vano efparzido, 

cenida la blanca frente 

con un liſton amarillo, 

Mira los hermofos ojos, 

y el labio en fangre tenidö 

de los criftalinos dientes 

adornado y ofendido: 

no fe mira el bello roftro, 

por prefuncion que ha tenido, 

mag porque le mueve a ello 

..... el defprecio de fu amigo, 

Hala dexado el cruel, 

fin averlo merecido, | 

por quien vale menos que ella, 
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Eben fo wenig Täße fich über die Entſtehung 
dere ſcherzhaften und faryrifhen Romanen 
und Lieder, Die man im allgemeinen. Romanzenbu— 
he zerſtreut finder, bis jegt irgend etwas Beſtimm⸗ 
tes fagen *). 


End⸗ 
y es della menos querido. 
Pareciole que enturbiava 
con las perlas que ha vertido 
las corrientes amorofas , 
y follosando, les dixo: 
Turbias varı las aguas madre, 
turbias van, 
mas ellas fe aclararin. - 
Si el-agua de mi alegria 
enturbia la de mis ojos, | ot 
y le ofrecen mis defpojos ' 
al alma en mi fantafia, 
fofpechas fon, que algun dia 
tieınpo y amor desharan. 
Turbias var las aguas madre, 
turbias van, 
mas ellas fe aclararan. 
Si fatiga el penfamiento, 
y fe enturbia la memoria, 
juntar la .paflada gloria 
con el prefente tormento, _ 
fi efparzidos por el viento, 
mis triftes fulpiros van. 
Turbias van las aguas madre 
turbiag. van, 
mas ellas fe aclararän, 


bh) Hier ift eine in der Manier, die fpäter in Frankreich 

fehr beliebt, und auch in Deutfchland, während der 

Hagedorniſchen und Sleimifhen Periode, oft nachges 
ahnt wurde. — 

Que ſe caſe un don Pelote 

con una dama fin dote, 

Bien puede fer. 
925 
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Endlich ift fogar die Geſchichte dieſes als 
gemeinen Romanzenbuchs felbft noch nie 
bibliographiſch aufgeflärt; und nur der koͤnnte fie 
aufftären, wer mit unermüderer Sorgfalt fpanifche 
Bibtiorhefen und alte Sammlungen fpanifcher Hande _ 
ſchriften zu muſtern Gelegenheit haͤtte. Die Litte⸗ 
ratoren nennen, ſtatt aller Sammlungen, die den 
—— Titel Allgemeines Romans 
zenbuch (Romancero general) führen, immer nue 
zwei; die eine, Die ein gemwiffer Miguel de Mas 
Drigal im J. 1604 herausgab; Die zweite von Pes 
dro de Flores vom Jahr 1614 ). Aber eine 
andre Sammlung unter demfelben Titel, die auch 
im 9. 1604 berausgefommen ift, und über raus 
fend Romanzen und Lieder enchält, Binnigr is 
e 


Mas que no de algunos dias 
por un pan ſus damerias, 
No puede ſer. 
Que pida a un galan Minguilla 
cinco puntos de fervilla, 
Bien puede fer. 
Mas que calcando diez Menga, 
quiera que juſto le venga, 
NMo puede fer. 
Que la biuda en el fermon 
de mil fufpiros fin fon, 
Bien puede fer. 
Mas que no los de a mi cuenta,' 
porque fepan do ſe aſſenta, 
No puede fer. - 
Que ande: la ‚bella cafada 
bien. veftida, y mal zelada, 
Bien puede fer.. 
Mas que el bueno del marido 
/ no fepa quien da el veftido, 
Na puede fer. dc. 


i) Man verafeihe die Notizen bei Nicolas Antenio, Sar⸗ 
miento, Velazquez, und: Andern. 


2. Vom Ende d. drei, b. in das fecht. Jahrh. 123 . 


felöft als eine neue und vermehrte Sammlung 
Diefer Art an *). Wann mag nun die erfte verans 
flaltet, oder befannt geworden feyn ? 


- Uber wenn man micht zu wiflen verlangt, wie 
viel oder wenig unter den fämmtlichen Gedichten, die 
auf diefe Art feier Sahrhunderten, und immer anonys 
mifch, die größere Mafle des fpanifchen. Publicums 
‚ergößt haben, in das funfzehnte, oder in Das fech« 
zehnte Jahrhundert gehören mögen; und wenn man 
nur die meiften der beften fpanifchen Gedichte im 
alten Nationalſtyl beifammen zu haben wuͤnſcht; fg 
wende man fih an das allgemeine Nomanzenbuch. 
Denn mehrere der erzäßlenden Romanzen, die es 
enthält, wetteifern an romantifcher Naivetaͤt mit 
andern und zum Theil älteren, Die man befonders 
gefammelt. findet, und übertreffen fie an Politur. 
Doch mehr zeichnen fich eine Menge von Liedern im 
allgemeinen Romanzenbuche vor denen im allgemeis : 
nen Liederbuhe aus. Um fo mehr muß der Ges 
fchichtfchreiber der Litterarur bedauern, daß ihn bier 
alle chronofogifchen Notizen verlafien, und daß ihm 
nicht einmal die Fleine ‘Befriedigung vergönnt iſt, 
den Verfaſſern der vortrefflichften dieſer hoffentlich 

unvers 


k) Romancero general, en que fe contienen .todos los 
Romances, que andan imprefos , aora nuevamense arla- 
dido y enmendado. Madr. 1604; ein Quartband von 
beinahe drei Alpbabeten. Die Vorrede ift von dem 
Buchhändler unterzeichnet, der die Sammlung .felbft 
veränftaftet zu haben fcheint. Weit dem zodos auf dem 
Titel muß man es nicht genau nehmen. Bon allen 
Romanzen, die das ditere Cancionero de Romanees 
(S. oben S. 51. Anm. c.) enthält, fteht nicht eine in 
diefem fonft fo reihen Romancera general. Aber. die 
fpanifchen Buchhaͤndler fingen früh an, prahlerifche Its 


gel au lieben. 
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unvergänglihen Romanzen und tieder ein gutges 
meintes Denfmal zu fliften. Freilich ihnen ſelbſt 
war am Nahmenruhm nicht gelegen. Wenn ihr 
Gefang, von der Guitarre begleitet, ihrem und 
ihrer Zuhörer Geift und Ohre genügte, bedurften 
fie, nach diefem wahren Preiie der Poefie, feines 

torbers. Uber gerade defmegen müßte es ein er 
freuliches Geſchaͤft ſeyn, in einem: Jahrhundert; 
morin Das Fleinfte Dichterverdienft den zmweideutigen 
Lorber erpochen darf, jene unvergeßlichen Ungenanns 
ten durch Die Wiedererweckung ihrer Nahmen zu 
ehren. , 


— c — — 


Was fonſt noch in der poetiſchen Litteratur der 
Spanier aus dem funfzehnten Jahrhundert bemers 
kenswerth iſt, laͤßt ſich unter dem Geſichtspunkte 
der erſten Verſuche in der dramatiſchen 
Poeſie zuſammenfaſſen. 


Die Stelle der poetiſchen Werke, die drama⸗ 
tiſch im eigentlichen Sinne genannt werden bürfs 
ten, und die in der Folge der glänzendfte Theil 
der fpanifchen Poefie wurden, vertraten den Spas 
niern des funfzehnten Jahrhunderts noch geiftliche 
und weltliche Farcen in demſelben Styl, wie fie 
in den mittleren Jahrhunderten aufgeführt worden 
waren, ohne der Litteratur anzugebören. Am ars 
tagonifchen Hofe zu Saragoſſa dachte man früher, 
als in Kaftilien, auf eine Veredelung der dramatis _ 
fhen tuftbarfeiten. ‘Dort unterflüßte, wie oben 
erzähle ift, der Marquis von- Billena die Schau⸗ 
fpielee mit feiner Gelehrfamfeit und feinem Erfin⸗ 
Dungsgeifte. Am caſtilianiſchen ofe ſcheinen der⸗ 

| | glei⸗ 


3: Bom Ende d. dreis. 5. in das ſechz. Jahrh. 125 
gleichen allegorifche Schaufpiele keinen Eingang. ges 


funden zu haben, fo fehr auch das Allegorienweſen 


- von den Dichten, die den König Johann I. ums 
gaben, befördert wurde. Eine ſeltſame Vermiſchung 
dee Schäferpoefte mit der Satyre gab Die 


erfie Veranlaſſung zu einer Art von dramatiſchen 


Gedichten in caſtilianiſcher Sprache. 


Unter der Regierung Sohann’s II. hatte ein 
Ungenannter fih das Vergnügen gemacht, den Hof 
Diefes Königs in ſatyriſchen Couplets darzus 


ftellen. Wie er dabei auf den Gedanfen gerathen ,; 


feine Eoupfets mie der dialogifhen Form zu 
verbinden, und die redenden Perfonen Schäfer 
vorftellen zu laſſen, weiß man nicht. Sein Werfs 
hen war indeffen zweit und dreiffig Couplets lang 
geworden; und die kitteratoren haben es bald 
iu den Schäfergedichten , bald zu den erften fas 
tyriſchen Verſuchen der fpanifchen Dichter gezählt. 
Für den VBerfaffer Halten Mehrere einen gewiſ⸗ 
fen Rodrigo de Cota. Andre, die dem Yuan 
de Mena diefe Couplets zutheilen, fcheinen vers 


geffien zu haben, daß Juan de Mena mit Leib. 


und Seele der Hofpartei ergeben war. Die Cou⸗ 
plets oder Stangen felbft werden gewöhnlich unter 
dem Titel Mingo Rebulgo citire, nach den 
Nahmen der beiden redend eingeführten Echäfer. 
MWaͤre damals die Schäferpoefie in Epanien, und 
befonders am Hofe Johann's II., ſchon üblich ges 
wefen, fo Fönnte man leichter erflären, wie Damals 
eih wißiger Kopf den kecken Einfall haben Fonnte, 
ein Scäfergefpräh zu einer Satyre zu machen. 
Es müffen denn doch fhon Ideen von einer poeti⸗ 

fhen Schäferwelt zu jenes Zeit in Spanien, wie 
_ Ban in 


> 
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in Italien, im Umlaufe geweſen ſeyn. Vermuth⸗ 
lich hat das erneuerte Studium der alten Litteratur 
in beiden Laͤndern, beſonders das Studium der 
Eklogen Virgil's, die erſte Veranlaſſung gegeben, 
die alte butoůſche Poeſie mit neueren Ideen zu ver⸗ 
miſchen; und es ſcheint ein bloßer Zufall geweſen 
zu ſeyn, daß ein Spanier dieſe Vermiſchung zuerſt 
zu Satyre gebrauchte j. 


Eben ſoͤ wenig, wie das Sqhaͤfergeſoraͤch Min 

90 Mebulgo, wird man die aßfegorifch Dialogis 
fhen ‚Stangen im allgemeinen tiederbuche für den 
Anfang der. dramatifchen Poefie der Spanier hals 
ten. Aber alle dieſe dialogifchen Voruͤbungen ges 
hören doch litterariſch zuſammen. Schaͤfergeſpraͤche 
‚in Couplets wurden in Spanien gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zu wirklichen Schaus 
fpielen, deren Verfaſſer der Mufifer Juan de la 
Enzina oder, wie er in der alten Sammlung jeis 
ner Werfe heißt, del Enzina, war. Diefer fine 
reihe Mann, geboren zu Salamanca, man weiß 
nicht in welchen Sabre, galt unter der Regierung 
der Königin Iſabelle für einen eben fo feltenen Dichs 
ter, als Tonkuͤnſtler. Eine Reife nah Jeruſalem, 
auf der er einen gemwiflen Marquis von Tarifa bes 
gleitet batte, Fonnte ſeine Phantafie zu mancher 
neuen Erfindung beleben. In Rom foll er am Hos 
fe des Pabſtes Leo X. eine Zeitlang Mufifdirector 
oder Sapellmeifter geweſen feyn; und befanne tft, 
Daß diefer Pabft die dramatiſchen Eradkungen mie - 
einer befondern Gunſt befördert. Aber Juan de 
la 


1) Weitere Auskunft und bibliographiſche Nachweiſung 
über das Schaͤfergeſpraͤh Mingo Rebulgo geben 
Velazquez und Dieze ©. 162. Ä 


1. Vom Ende d. dreij. 5. in das ſechz. Jahrh. 127 


fa Enzina blieb in Rom, wie in Paldftina, ‚ein Spas 
nier. Seine Poeſie nahm feine Tinetur von Hralients 
ſchem Geſchmacke an. Er fang Lieder und Inriiche 
Romanzen im alten caftilianifchen Styl. Sein Wis 
that ſich auch in Spielen mit widerfinnigen Combis 
nationen oder dDisparaten Einfällen (Dispara- 
tes) ‘hervor, die er in Nomanzenforn brachte. - So 
fang er zum Beiſpiel, mit harmlofer Spaßhaftige 
feit, von “einer Wolfe, die des Nachts am frühen 
Morgen fhon nad Mittag auf einer Wallfahre ges 
zogen fam, und welche in ihrem Gefolge ein ges 
wiffes zum gebeimen Gebrauche beftimmtes Glas | 
harte, welches in pontificalibus erfchien” , - und ders 
gleihen »). _ Diefe Einfälle machten feinen Nah⸗ 
men zum Sprichwort in Spanien. Mit befondrer 
Naivetaͤt romantifirte er die Eflogen Virgil's, 
am unter andern auch feinen Gönnern, dem König 
Zerdinand, der Königin Iſabelle, dem Herzoge und 
der Herzogin von Alba, und mehreren, aͤhnliche 
Artigkeiten, wie Virgil dem Imperator Auguft, 
zu fagen. Und meil der Zufall in Spanien. eine 
Vermiſchung der Schäferpoefie mit dem Drama vers 
anlaßt hatte, fo verfaßte Juan de la Enzina auch 
geiftliche und weltliche Schäfergefpräche, die in der 
Ehriftinacht, oder in der Sarnavalszeit, oder bei ans 
dern fefllichen Gelegenheiten vor einem vornehmen 
| 0 Publis 


m) Diefe Probe von den Difparates de Juan de la Enzi- . 
na theilt Sarmiento ©.235 mit. 

Anoche do madrugada, ° | 
Ya defpues de medio dia, 
Vi venir. en romeria 
Una nube muy cargada &c. 
No: defpues de mucko rato 
Vi venir un orinal Ze 


Pusfto de pontifical &c, 


Pr 2 
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Publicum aufgeführt wurden. Gie haben ſich nach⸗ 
ber aus der Litteratur faft verloren "). Zu 
| Be⸗ 


n) Bei Nicolas Antonio, Sarmiento und Ve⸗ 
Iazquez finder man Motizen von Juan de la Ens 
zina.. Einige Romanzen und Lieder von ihm, bie 
fih aber nicht auszeichnen, flehen im Cancionero ge- 
neral und im Cancionero de Romances. In jenes hat 
man ein fo genanntes Echo, oder ein Lied, in weis 
chem der Reim mit dem folgenden Worte wie ein Echo 
wiederhohlt wird, als etwas Befonderes aufgenommen. 
Weit vorzüglichere Gedichte von ihm, wenn gleich Keis 
nes, das ſich über die Poefle feines Zeitalters Überhaupt 
erhöbe, enthält die alte Sammlung feiner Werke unter 
dem Titel: Cancionero de todas las obras de Yuan del 
Enzina. Velazquez citirt eine Ausgabe von 1516, bie 
von Dieze für eine Seltenheit erfiärt wird. - Eine der 
. größten litterarifchen Seltenheiten ift gewiß eine ältere 
- und vermuthlih erſte Ausgabe diefed Cancionero des 
Juan de la Enzina, vom Jahr 1501, in Folio, gedrudt 
von zwei Deutfben, Pegniger und Herbſt, zu 
Sevilla, auf Koften zweier Kaufleute, mit gothifchen 
Lertern. Das min bekannt gewordene , in Deutfchland 
wahrfcheinlih einzige Eremplar, deſſen auch Dieze in 
dem Anhangs zu Velazquez gedenft, gehört der here 
zogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Der Drud iſt, ums 
geachtet der gothifchen Lertern, fo rein und nett, daß 
es auch den Bibliographen in diefer Hinſicht intereffiren 
muß. Die Lieder von Juan de la Enzina nehmen den 
größten Theil des Bandes ein. Einige darunter, 3. B. 
“eine Apologie der Frauen (Contra los que dicen 
mal de mugeres) zeichnen ſich durch poetifche Wahrheit 
und gefällige Verfification vorzüglich aus. In der Apos 
logie der Frauen ſagt Juan dei Enzina unter andern: 
Piadofas en dolerfe oo. 
De todo ageno dolor, 
Con muy fana fe y amor, ‚ 
Sin fu fama efcurecerfe, } 
Ellas nos hacen hacer. - 
De nueftros bienes franquezas; . 
Ellas nos hacen poner 


x Vom Ende d. dreiz. 6. in das ſechz. Jahrh. 129° 


Beruͤhmter ift der dramatiſche Roman 
vom Calliſtus und der Meliboͤa, deſſen Ans 
fang unter ber Regierung Zerbinand’s und Iſabel⸗ 
le'ns 


A procurar y guerer 
Las virtudes y noblezas, 
Ellas nos dan ocafion, 
Que nos hagomas difcretos, 
Esmerados y perfetos, 
Y de mucho prefuneion. 
Ellas nos hacen andar 
Las veftiduras polidas, 
Los pundonores guardar, 
Y, por honra procurar, 
Tener en poco las vidas. 


Seine Umbildung der Eklogen Virgil's bat dieſelbe 
metrifhe Form, wie mehrere feiner Lieder. Die erfte 
Ekloge fängt mit der anmuthigen Strophe an: 

Tityro, tu fin cuidado 

Que te eftas fo aquefte haya, 
Bien, tendido y reflanado, 

Yo trifte y defcarriado 

Ya no se, ‚por. do me vaya. 

Ay, arillo! _ 

Taües tu tu caramillo. 

No hay que en cordoja te trayga. 


- Und nichts anders, als Eklogen in einer aͤhnlichen 
Manier, nur dialogifh, mit auffallender Leichtigkeit, 
ausgeführt, - find feine geiftlichen und weltlichen Schäs 
ferdramen. Er felbit hat fie auh Eklogen betitelt, 
Die leiste, eine von den weltlichen, fängt an: 

Gil. Ha, Mingo, que das de aträs? 

Pafa, pafa, acà delante! 

A horas que no fe efpante, 

Como tu, tu primo Bras. 

Asmo, que tu pavor has. 

Entra! No eftes revellado! 
Mineo, Dd me a Dios, que eftoy asmado. 

No me mandes entrar mas, 


_ Bourerwehs Befh.d. ſchoͤn. Reder. ui.»ꝛ. 3 
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le'ns geſchrieben ſeyn fol. Einige Litteratoren "vers 
legen dieſes ſonderbare Product des populären Dars 
ftellungse Talents und des guten Willens gar im 
das . Zeitalter Johann's I. Als Verfaſſer wird 
dann derfelbe Rodrigo de Cora genannt, dem 
‚man das Scäfergefpräh Mingo Nebulgo zus 
ſchreibt. Fortgeſetzt und zu Ende geführe ift diefer 
Deamatifche Roman in den erften, Decennien des 
fechzebnten Jahrhunderts von einem gewillen Fer⸗ 
nando de Roras, der feinen Nahmen durch die 
Anfangsbuchflaben der Einleitungsflangen documen⸗ 
tire bat °). Fernando de Roxas hatte nicht das 
Darftellungstalent des Unbekannten, in deflen Fußs 
ftapfen er trat; aber in den Plan, den fich diefer 
entworfen haben mag, fcheint er ganz eitigedruns 
gen zu feyn. Er, oder fein Worarbeiter, nännte 
das Werk eine Tragicomädie. Es beſteht aus 
ein und zwanzig Acten, und fonnte fchon wes 
gen dieſer Ausdehnung niche auf das Theater ges 
. bracht werden. Ein Originalwerf fann es in einem 
gewiffen Sinne heiffen, weil fein älteres und aͤhn⸗ 
liches Werf eriftire, von dem Ddiefes eine Nachabs 
mung ſeyn fönnte. Aber in einem höheren und aͤſthe⸗ 
tifhen Sinne hat es eben fo wenig Originalitär,, 
als überhaupt äftherifhen Werth. Beiden Vers 
faſſern war es auch nur um natürliche Darftelung 
und moralifche Belehrung zu thun. "Sie wollten 
ein 


0) Das Buch hat auch den Titel Celefina; tragicomedia 
de Califto y Melibea, 3. B. in der mir belannten Aus⸗ 
gabe von 1599. Wenn man die Anfangsbuchftaben dee 
Einleitungsftanzen zuſammenbuchſtabirt, fo kommen die 
orte heraus: El.bachiler Fernande de Rojas acabs la 
comedia de Califto y Melibea, e fue nacido eu la pue- 
bla de Montalvan, : . 2 ae) Ge 


nr Vom Ende d. drei. 5. in das ſechz. Jahrh. 131 


ein dDramatifches Erempelbuch fchreiben, um die Ju⸗ 
gend vor den Verführungsfünften der Kuppler und 
Kupplerinnen zu warnen. Dieſen moralifchen Zweck 
zu erreichen, glaubten fie, eine ſchmutzige Kuppler⸗ 
wirthſchaft gerreu nach dem Leben mahlen, und 
Ducch eine Folge von dramatifchen Acten oder Sce⸗ 
nen, die durch Feine Einheit des Raums und der 
Zeit gebunden war, das tragiiche Ende einer ernfls 
haften tiebesbegebenheit, die von der Hand einer 
Kupplerin geleitet wird, recht anichaufich machen zw 
müffen. Der moralifche Zwe gewann dem Buche 
zu allen Zeiten Bewunderer und Verehrer, wen 
gleich Andere, nicht ohne Grund, der Meinung was 
ten, Daß es rathſamer fen, dergleichen. Sconen dem 
Yuge der Sittſamkeit zu entziehen, als, fie mit der 
gemeinften Wahrheit in grellen Farben zu mahlen. 
Sollte aber auch je ein leichtſinniger Juͤngling durch 
die traurige Geſchichte Des Ealliftus und der Melis 
boͤa gebefiert oder von galanten Intriguen abgeſchreckt 
worden ſeyn, fo bleibt Doch dem ganzen dramatie 
fchen. Romane diefes Nahmens die Aftherifche Wi⸗ 
derlichfeit, die der Erfindung und der Ausführung 
anklebt. Kalliftus, ein junger Mann von guter 
Samilte, verliebe fih nach romantifcher Art in das 
Fräulein Melibda. Auch fie mag ihn wohl leiden. 
Aber ihre Sierfamfeit und die ſtrenge Aufſicht, uns 
ter der fie im Haufe ihrer Eltern gehalten wird, vers 
hindern zärtliche Zufammenfünfte und nähere Vers 
eintgung. Der verliebte Calliſtus nimmt feine Zus 
fluche zu, einer verworfenen, aber fehr verfchmißten 
Kupplerin, Die den. Prachtnahmen Coͤleſtina führer. 
Die Kupplerin weiß, ſich in dem Hauſe der Melis 
böa ein Gefchäft zu machen. Die Bedienen in Dies 
fein Haufe Barden befanden, 2 Nun geht die Intri⸗ 
ur | gue 
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gue den gemeinſten Gang fort. Beſchwoͤrungen und 
Zaubermittel werden auch zu Huͤlfe genommen. Der 
junge Mann kommt endlich zum Zwecke. Dan 
entdecken die Eltern der Melibda das Ungluͤck, nach⸗ 
dem es zu fpär if. Im Haufe dee Kupplerin und 
unter den Bedienten giebt es Mord und Todtſchlag. 
Die Kupplerin felbft wird jämmerlich ermorder. 
Calliſtus wird erſtochen. Meliboͤa ſtuͤrzt fih von 
einem Thurme herab. Dieß iſt der Inhalt der ein 
und zwanzig Aete, die eine Tragicomoͤdie vorſtellen 
ſollen. Die Darſtellung der gemeinen Auftritte in 
der Wirthſchaft der Coͤleſtina iſt im Verhaͤltniſſe zu 
den Umſtaͤnden noch zuͤchtig genug. Die gemeinen 
Charaktere, beſonders die Coͤleſtina ſelbſt, ſind mit 
kraͤftiger Wahrheit gezeichnet. Sie treten auch in 
der Liſte der handelnden Perſonen mit ihren unver⸗ 
ſchleierten Titeln auf, z. B. Crito der Hurenwirth 
(putaßero); Alicia und Areuſa, zwei Straßen⸗ 
. dienen (rameras), Der erfte Act, der dem unges 
nannten Erfinder angehört, zeichnen fich vor den fols 
genden durch Die Leichtigkeit des Dialogs aus P). 

0 - Bon 


p) Eine Heine Probe darf bier wohl nicht fehlen. Es 
mag die folgende Stelle feyn, in der ſich Calliftus mie 
feinem Bedienten über feine Liebe einläßt. 

Ca. Mayor es mi fuego, y menor la piedad de 
quien agora digo. Sem. No me engafio yo que loco 
eftä afte mi amo. Cs. Que efläs murmurando Sempro- 
nio? Sem. No digo nada. Ca. Di Ip que dizes: no 
temas, Sem Digo que como pueda fer mayor gl, fue- 
50 que atormenta un bivo, que el que quemd tal 
ciudad y tanta multitud: de gente? Ca, Como? yo 
telo dire: mayor es la llama que dura ochenta aflos 
que la que en un. dia pafle; y mayor la que que- 
ma un anima, que la que quemö cien mil cuerpos, 
Como de ia aparencia & la exiftencia, come de lo vis» 

Ä ve 
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Won dieſer Seite angeſehen, iſt das ganze Werk 
ſehr intereſſant. Man ſieht daraus, wie ſich die 
dialogiſche Leichtigkeit, die den Schauſpieldichtern 
im noͤrdlichen Europa nur nach mühlamen SFehlgrifs . 
fen fpät gelang, in Spanien von ſelbſt ergab, for 
Bald nur ein finnreicher Kopf den Verſuch machte, 
Perſonen in Profe redend einzuführen Y. Mit der 
Poeſie hat überhaupt dieſe ganze fo genannte Tragi⸗ 
somödie wenig gemein "). 





Zur, 


vo a lo pintado; eomo de la fombra a lo real: tanta 
differenct ay del fuego que dizes al que me quema. 
Por cierto fi el del purgatorio es tal, mas querrie 
ue mi efpiritu —* con los de los brutos anims- 
I » que por medio de aquel yr a la gloria de los fan- 
tos. Sem. Algo es lo que digo, a mas ha de yr efte 
hecho: no bafta loco, fino hereje. Ca. No te digo 
ue hables alta quando hablares! Que dizes? Sem. 
igo que nunca Dios quiera tal: que es efpecie de 
herejia lo que agora dixifte. Ca. Porque! Sem. 
Porque lo que dizes contradize la Criftiana. religion, 
Ca. Que a mit Sem. Tu no eres Criftiano? (= 
Yo Melibieo foy, e a Melibea adaro, e en Melibea 
ereo, € a Melibea ame. Ä 
.%@) Auf eine ähnliche Art bildete ſich, fat um biefetbe Beit, 
| Die dialogiſche Echaufpielprofe in Stalien, aber mit 
mehr aͤſthetiſcher Cultur. Vergl. diefe Geſch. der Poe⸗ 
Re und Beredſ. Band II. ©. 56, und ©. 171. 
7) As ein moralifhes Exempelbuch iſt diefer dramatiſche 
Naoman in mehrere Sprachen überfest. In einer als 
‚gen deutſchen Ueberſetzung, die fehon im J. 1520 
zu Nürnberg herauskam, ift es Hurenfpieget Ketio 
gelt. Der deuriche Philologe Caſpar Barth. überfehs 
te es in's Lateinische unter dem Titel Pormobo/cedidafca- 
ei (Frankfurt an der Ober, 1634), und nannte eb . 
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Zur Gefchichte der ſpaniſchen Proſe aus 


dem funfzehnten Jahrhundert gehoͤrt eine kurze Er⸗ 
waͤhnung der Chroniken, die waͤhrend dieſes Zeit⸗ 
raums in Spanien nicht, wie im übrigen Europa, 
von Mönchen, fondern von Rittern gefchrieben wur⸗ 
den, deren mehrere zugleich Dichter waren. Das 
Inſtitut Alfons X., der den Anfang mie der Aufs 


bewahrung dee merfwürdigen tandesbegebenheiten. 


Durch autorifirte Gefchichefchreiber gemacht hatte, 
war von feinen Machfolgern durch das vierzehnte 
Jahrhundert beibehalten worden; und im funfjehns 
zen gefellten fih zu den autorifirten und befolderen 
Verfaſſern der Gefchichte ihrer Zeit andere, . Die aus 
freier Neiqung, oder für die Ehre ihrer Partei fchries 
‚ben. So hoch war das: Anjeben des Geſchicht⸗ 
fhreibers noch nirgends im neueren Europa gefties 
gen, wie damals in Gaftilien: 


Aber ſo glüclich alle Umftände zufammentras 


fen, die Hiftorifche KRunft zuerft in Spanien wieders . 


juerwecken, fo wenig vermochten die meiften Diefer 
ritterlichen. Verfaſſer der fpaniichen Chroniken fich 
merklich über. die gemeine Chronifenfchreiberei zu 
erheben. Sie blieben dem Styl der biblifhen 
Gefchichtsbücher getreu. Ihre poerifchen Anladen 
entdeckt man nur böchftens in einem gewählteren 
Ausdrude, als man in gemeinen und größten Theils 
von Mönchen geichriebenen Chroniken finder. Aber 
geiftvolle und pragmatifche Darftellung blieb den 
meiften unter ihnen völlig unbefannt.. Der eine 
ſchrieb auch wie der andere. Sie berichten gleichs 
förmig Factum auf Factum in gedebnten und eins 
sönigen Perioden, Die fich faft alle mit Und ans 


fangen. Eins wollten fie doch den Gefchichtfchreis. 


bern 
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Bern der Alten nachmachen. Cie ließen die Perfos 
nen, deren Gefchichte fie erzäblen, bei jeder fchicklis 
‚chen VBeranlaffung Feine Neden halten. Aber es 
- wurden Reden halb im biblifchen, halbim Canz⸗ 
le iſt yl daraus. So fchrieb der angefehene und auch 
unter den Dichtern feiner Zeit gefeierte Perez de 
Guzman. Bo fehrieb der Großcanzler von Eaftis 
lien Pedro Lopez de Ayala, der befannter ift, 
weil er. eine zufammenhängende Geſchichte der cas 
ſtilianiſchen Könige des vierzehnten Jahrhunderts 
nmach älteren Chroniken verfaßte 9. 


Um fo angenehmer. wird man durch mehrere 
biographiſche Werke uͤberraſcht, deren eines 
vermuthlich noch in den letzten Jahren des vierzehns 
gen, und das zweite ohne allen Zweifel um die Mit⸗ 
se Des funfjehnten Jabhrhunderts geichrieben iſt, 
und Die wohl beide noch nie in rbetorifcher Hinſtcht 
gewürdigt wurden. Das erfte und ältefte ift die Ges 
ſchichte eines Grafen Pedro Mino von. 
Buelna, eines der tapferften caftiltanifchen Kitten 
unter der Regierung Heinrich's III., erzähle von 
Gutierre Diez de Games, der die Sahne dee 

. DER - 


$ Seit wanzig Jahren kann man keichter, als ehmeis 
mit dieſen alten ſpaniſchen Chroniken Bekanntſchaft mas 
‚hen; denn ſeit dieſer Zeit find fie großen Theils neu 
gedrudt, 3 B. die weitläuftige Chronik des Perez de 
Suzman zu Valencia, 1779, in Folio, mit patrios 
£ifher Eleganz; die Chronik des Ayala zu Madrid in 
demſelben Jahre, u.f.w. Die Litterarur verdanft dies 
fe neue Erſcheinung der Väter der fpanifchen Geſchich⸗ 
ge vorzüglich den. Bemühungen der koͤnigl. Atad⸗ nie 
der Geſchichte zu Madrid. 


J4 


N 
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Grafen trug *). Die gothifche Ropeit diefer tes 
bensbeichreibung ift freilich auffallend genug. Der 
ritterliche Verfaſſer apoſtrophirt zue Einleitung Die 
heilige Dreieinigfeit und die heil. Jungfrau. Dans 
röfonnirce er nach fcholaftifhen Moralbegriffen gar 
ſchulgerecht über Tugenden und Laſter. Aber mau 
merft ibm bald feine Bemuͤhung ab, den trodenen 
Chronikenſtyl zu vermeiden. Die Geſchichte feines 
Helden follte fih wie ein Roman lefen. Mit der 
biftortfchen Treue nahm er es deßwegen fo wenig ges 
nau, daß er Mähren in die Erzählung einwiſch⸗ 
se. Dafür aber ftelle er auch die wirklichen Bege⸗ 
benheiten anfchaulich, wie fein Chronifenfchreiber, 
"Dar; und einige feiner Schilderungen find fo präcts 
im Ausdrucke, daß man einen neueren Scheiftftels 
ler zu lefen glauben würde, wenn nicht Die Naive⸗ 
tät den ‚Rittersmann feines Jahrhunderts verries 


the ”). Ä 
N Das 


1) Nicht eher, als vor ein und zwanzig Jahren it dieſe 
Lebensbefchreibung aus der Handſchrift an das Licht ges 
zogen. Cronica de Don Pedro Niflo .Conde de Buel- 
na, por Gutierre Diez de Gamez, fu Alferez,, Es 
publica D. Eugenio de Llaguno Amirola, &c. Madrid, 
1782 , in 4%. 


u) So fhildert er 3.8. den Nationalcharafter ber Frans 
zofen auf eine Art ‚die durch den Eontraft mit der ver⸗ 
alteten Sprache noch befonders anziehend wird: 
Los Francefes fon noble nacion de gente: fon fa- 
bios € muy entendidos, € diferetos en todas las cofas 
que pertenefcen ä buena crianza en cortefia € genti- 

eza. Son muy gentiles en fus traeres, € guarnidos 

. ricamente: traenfe mucho a la propio: fon’ francos 
€ dadivofos: aman facer placer 4 todas las gentes: 

- honran mucho los eftrangeros: faben loar, € loan mu- 


cho los buenos fechos: non fon maliciofos: dan Ei 


\ 


1. Vom Ende d. dreiz. b. in das ſechzʒ Jahrh. 137 


Das zweite dieſer biographiſchen Werke iſt die 
Geſchichte des Grafen Alvaro de Luna, 
“erzähle von einem Ungenannten, der im Dienſte des 
Grafen geftanden zu haben fcheint, und bald nach dee 
Hinrichtung dieſes außerordentlihen Mannes die 
Feder ergriffen bat, um ibm ein Denkmal, feinen 
Geinden zum Trotz, ‚zu fliften *).. Das Buch iſt 
zugleich Apologie; und der Enthufiasmus, mit dem 
Der Ungenannte für feinen Helden fpricht, rückt 


thn überall weit über die Grenzen der hiſtoriſchen 


Ruhe und das Anfehen der Unparteilichfeit hinaus. 
Aber eben diefer Enchufasmus giebt dem ganzen 
Buche ein rherorifches Intereſſe, das den ruhiger 
- gefchriebenen Chronifen fehle. Der Apologer wolls 
te durch feine enthufiaftifhe Erzaͤhlung der Gefchichs 
te des Mannes, Der in den Augen des Erzählers, 
und auch wohl in der That, der größte, wenn auch 
nicht der uneigennüßigfte, Mann feiner Zeit in Spas 
nien war, die mächtige Gegenpartei, Die ihn ges 
Kürze hatte, auf das empfindlichfte befhämen. Sein 
Eifer reißt ihn oft zu declamatorifchem Pomp hin, 
Aber welcher fpanifhe Schriftftelfer diefer Zeit hat 
es denn auch nur in der deciamatorifchen Beredſam⸗ 

keit 


fada 4 los enojos: non caloflan 4 ome de voz'nin 
fecho, falvo filos vä alli mucho de fus honras: fon . 
muy cortefes & graciofos en fu fablar: fon muy alegres, 
toman placer de buena mente, € buscanle. Afi ellos 
como des fon muy enamorados „'& precianfe dello. 
» Daß diefe biographiſche Chronik zwiſchen den Jahren 
1453 und 1460 geſchrieben worden, iſt bewieſen in der 
Vorrede der neuen Ausgabe: Cronica de Don Alvaro 
de Luna &. La publica con varios apendices Dom 
Joſef Miguel de Flores, Secretario perpetuo de la real 
" Academia de la Hiftoria. Madrid, 1784, in 4. 


Ss 
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keit fo: weit! gebracht, als dieſer Ungenamte? 7) 
Und er declamirt nicht immer. Sein Prolog bat, 
bei aller Eraltation der Gedanken, die wahre Würs 
de des Ausdrucds, und den wahren Mumerus der 
ſchoͤnen Profe *). Seine Anrufung der Wahrheit 
zum Beſchluſſe diefer Einleitung ſtroͤmt aus voller 
Seele *).. Die Erzählung feldft neige fi jwat 
— | | | übers 


y) Hier tft eine ſolche Stelle, die freilih eher in eine 
Philippica, als in ein biographifches Werk gehört, 

u aber für ihr Zeitalter gewiß oratorifch genug iſt. 

/ - Oh traycion! Oh traycion! Oh trayeion! Mal- 

| dito fea el fer tuyo: maldito fea el poder tuyo: € mal 

dito el tu obrar, que ä tauto fe eftiende, € tantas 
"fuerzas alcanza. Oh enemiga de toda bondad, € ad- 
verfaria de toda virtud, € contraria de todos bienes 1 
-Por ti han feido deftruidos Reynos: por ti han feide 
afoladas grandes € nobles, & populofas .cihdades: € 
por ti fon cometidas en Emperadores, € Reycs, € Prin- 
cipes, d altos fenores, crueles, bravas d miferables 
muertes. Quién pudiera penfar? Quidn pudiera 
creer! O qual juicio pudiera abaftar 4 conliderar, 
que un tauto fehnr. € de tan alto fer, un tan grand, 
2 tan familiar amigo. de virtudes, como era el in- 
elito Maeftre' de Sandtiago E infigne Condeftahble de la 
gran Caſtilla, viniefle al paflo que agora aqui conta. 

" remos? 

2) Entre los otres frutos abundofos que la Efpalia en 
otro tiempo de si folia dar, falla yo que el mas pre- 
eiofo de aquellos fuè criar € nudrir en fi varones muy 
virtuofos notables & difpueftos para enfenorear, fa- 
bios para regir, duros € fuertes para guerrear. De 
los quales unos fueron fubidos 4 la cumbre imperial, 
otros 4 la relumbrante catedra del faber E muchos 
Otros merefcieron por victoria corona del triunfo re- 
fplandefciente. 


a): E tentando entrar la prefente obra donde pues tü, 
Verdad, eres una de las principales virtudes que en 
aqueſte nueſtro muy buen Maefire fiempre feciftes mo- 

" : rade, 


x. Vom Ende d. dreiz. b. in das fedhj. Jahrh. 139 


Aberall zum Chronikenſtyl; aber den Geiſt, der das 
ganze Werk beiebt, erkennt man auch bier in einer 
für jenes Zeitalter ungewöhnlichen Beſtimmtheit 
"und Gewandtheit der Darftellung und der Spras 
che *). Mit einem Worte, dieſe biograppifche Chros 
nif Hat, von der therorifchen Seite geſchaͤtzt, mit 
allen ihren gorbifhen Schnörkeln und Deelamatoris 
fhen Auswuͤchſen, unter den Chroniken deſſelben 
Zeitalters nicht ihres gleichen. 


Eine vorzüglihe Aufmerkſamkeit verdienen ends 
uch noch Die beruͤhmten Männer (Los claros 


Varo- 


rada, 4 ti folo Hamo € invoco que adieftres la wi 
mano, alumbres el mi ingenio, ahundes la mi me- 
moria, porque yo pucda confirmar & fellar la eomen- 
zada obra con el tu preciofo nombre. 


b) So erzähle er, wie Alvaro de Luna in feiner Jugend 
. durch die unmiderftehlihe Anmuth feines Berragens die 
Liebe des Königs, der damals noch fehr jung war, und 
: Die Gunſt der Frauen gewann: 
„ . Cafi el Rey falia 4 danzar, non queria que ötro 
. eaballero 'ninguno ,. nin grande nin Rico ome danzafe 
. con el, falvo Don Alvara de Luna, nin.queria con 
otro cantar, nin facer cofa, falvo con Don Alvaro, 
nin fe apartaba con otro 4 ayer fus confejos € fablas 
:,  fecretas tanto eomo con dl. De.la otra part& que to- 
. das las duechas € doncellas Jo favorefcian mucho. Don 
Alvaro era mas mirado € preciadg entre todos aquel- 
3: los ue en las fieflas fe ayuntaron. E defpues quan- 
. 0 el Rey fe retraia 4 'fy cämara 4 burlar 6 aver pla- 
or ‘Don Alvaro burlaba tan cortes € graciofamente », 
que el Rey E& todos los otros que con dl eran' avian 
muy grand placer. E fi fablaban en fechos de cabal- 
‘ Jeria, aungue Don Alvaro era mozo, él fablaba en 
ellos ;: al bien E atentamente ‘que todos fe maravil- _ 
laban. E aquel fud desde nit fu mayor eftudio, 
entender: en! ios fechds de ermas'& de caballeria, € - 
‘ darfe 4 ellos, & faber en ellos mas facer que decir, 
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varones) von Fernando def Pulsar, der das 
Amt eines Hiftoriographen im Dienfte Iſabelle'ns 


und Ferdinand’s verwaltete. Dieſer talentvolle 


Mann wollte der Plutarch feiner Nation werden, 
Er har fih in feinen fehs und zwanzig Fleis 
nen Biographien zu furz gefaßt, um Alles zu 
leiften, was er fonft wohl vermocht hätte, aber die 
Präcifion feiner Darftellungen und die Cuſtur feis 
nes Styls find doch für fein Zeuralter merkwuͤr⸗ 
dig genug PP). 


Eben dDiefer Fernando del Pulgar tft der Altes 
fie Meifter im caftilianifchen Briefſtyl, und übers 
haupt der erfte Schrififteller, der feinen Briefſtyl 
"als Staaiss und Gefhäftsmann in einer neueren 
Sprache mit rhetoriſchem Talent nach dem Cicero 
und Plinius gebildet har dP), . 





Wer 


bb) Die Goͤttingiſche Univerfitätsbistiotßet beſiizt dieſes 
ſeltene Buch in einer alten, mit gothiſchen Lettern ge⸗ 
druckten Ausgabe. Der Titel des Exemplars fehle: Es 


fänat mit der Ueberſchrift des Inhalts s Verzeichnifles an? 


Comienga la tabla de los claros varones, ordenada por 
Fernando del Pulgar &c. Auf die Biographien folgen 
bie Briefe, die mit jenen ein Ganzes bilden, das 
feinem Gelehrten unbelannt bleiben darf, der eine: Ge⸗ 
ſchichte von Spanien ſchreiben will. 

bbb) Hier mag zur Probe der Aufang eines ſchexzhaf⸗ 
ten Briefes ſtehen, in welchem Fernando del Pulgar 
Huͤlfe gegen das Hüftweh von feinem Arzte verlangt, 
weil die Trofigrände , die Eicero im Buche de Senectute 
vorträgt, bei ihm nicht anſchlagen wollen. 

Ä Sefor dotor Francifco Nuñes fifico: yo Feruando 
de Pulgar efcrivano parefco ante vos; y_digo que 
padefcien eiendo grand door de In rieda: y. otrog males 

Ä que 


. 


1. Vom Ende d. dreiz. b. in das ſechz Jahrh. rat 


Wer Zeit und Gelegenheit hat, ſpaniſche Hand⸗ 
ſchriften aus dem funfzehnten Jahrhundert durchzu⸗ 
ſehen, der kann ohne Zweifel noch mehrere Docu⸗ 
mente einer wahren Cultur der ſpaniſchen Proſe aus 
dieſer Periode entdecken. Denn ſo poetiſch auch der 
Schwung war, den damals die ganze Denkart der 
Spanier nahm; und 'ſo mächtig die poetiſirende Zwits 
terproſe der Ritterromane die Gemuͤther hinriß; ſo 
neigte ſich doch der ſpaniſche Ernſt, wo es Sachen 
und nicht kunſtreiche Ergoͤtzung galt, in demſelben 
Grade zu einem Styl der Sache, wie ſich der 
italieniſche Geiſt, der ſich nur in ſchoͤnen Formen 
gefiel, von jeher gegen die wahre Proſe gleichguͤltig 

| bewies, 

que afoman con le vejez quife leer a Julio de fenetute 
para aver del para ellos algun remdio. Y no le de 
dios mas falud al alma de lo que yo falle en el para 

mi yjada. Verdad es que da muchas confolaciones: 

y cuenta muchos loores de la vejez. Pero no provee 

. de remedio para fus males. Quifiere yo fallär un 
remedio folo, mas por cierto Schor fifico que todas 
fus confolaciones por que el conorte quando no quita 
dolor, no pone confolacion. Quife ver effomismo el 
fegundo libro que fizo de las quiftiones Tofculanase 

-Do quiere pravar que el fabio no deve haver dolor: 

y fi lo-hoviere lo puede defechar con virtud. E yo 

Sefor dotor como no foy fabio fenti el dolor. Y 

como no foy virtuofo no le puede defechar. Ni lo 

defechara el mismo Julio por virtuofo que fuera: fi 
fintiera el mal que yo finti. Aſſi que para las enfer- 

‚medades que vienen con la vejez tallo que es mejor 

yr al fifico remediador: que al filofofo confolador, 

Por los Cipiones, por los Metellos, y fabios ; y por 

los Trafos, y por otros algunos romanos que bivie- 

. ron y murieron.en honrra quiere provar Julio que la 
vejez es buena. Y por algunos que ovieron mala po- 
firemera provar@,yo que es mala. E dare mayor nu- 
mero de teftigos"para prueva de mi intencion que el 


‚$ehor.Julio pudo dar para en prucva de la ſura. 


142 II. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


bewies. Seibſt philoſophiſche Schriften des Arj⸗ 
ſtoteles ins Spaniſche zu uͤberſetzen, verſuchte dar 
mals ein Gelehrter, deſſen Nahme mit ſeiner Arbeit 
verſchwunden iſt °). . 


Aber von wahrer Kritik zeige ſich in der (das 
nifchen Literatur Diefer Periode auch noch nicht Die 
dunkelſte Spur. Wenn ja die Poetik und Rheto—⸗ 
rif des Ariftoreles einem und anderem Gelehrten bes 
kannt war, fo führte fie Doch die Dichter und Die 
Schriftſteller überbaupt entweder nur irre, oder fle. 
wurde gar nicht praftiich von ihnen beachtet. Was 
Poetik in Spanien noch unter der Regierung Iſa⸗ 
belle'ns und Ferdinand’s war, fann man beſonders 
aus einer Abhandlung über die caftilianis 
ſche Poefte (Arte de poefia Caftellana)-von Juan 
de fa Enzina fehen, der eben durch dieſe an den 
fpaniichen Kronpringen gerichtete Abhandlung bewei—⸗ 
fen wollte, daß er ein Kunjtverftändiger, und kein 
ungelehrter Troubadour fey ). . Der Anfang dies 
fer Schrift läge weit ausfehende Unterfuchungen vers 
muthen. Weil Die Poeſie, ſagt Suan de la Enzi⸗ 
na, eine fo vortrefflihe Kunft fen, daß fie die bes 
fondere Gnade der Fürften und Herren verdiene, 
die, “im Schooße der füßen Philoſophie .ers 
jogen” ) Kriegs⸗ und Zriedens⸗ Tugenden zu ver⸗ 

eini⸗ 


‚e) Man fehe bie Nottz bei Niclas Yntonis in bee 
Bibl. Hifp, vetus, nach der neuen Ausgabe (Madrid, 
1783) Tom. II. p. 282. 


d) Die Abhandlung fleht vor der Sammlung der Bedich⸗ 
te des Juan de la Enzina. Vergl, oben ©. 128. 


e) Criados en el gremio de la aulæ filoſoſia. ſagt er mit 
beſondrer Beziehung auf Berdinand.und Iſabelle. 


1. Vom Ende d. drei. b. in Das ſechz. Jahr: 243 


einigen wiſſen; ſo wolle er eine Theorie (arte) der 
caſtilianiſchen Poefie aufflellen, nach welcher man. 
befler unterfcheiden koͤnne, was gut, und was fchlecht. 
erfunden fen. . Dann-fpriche er vom Urfprunge der- 
Poeſie bei den Alten und: den -Stalienern. Dann, 
macht er. einen: viel werfprechenden: Linterichied zwie; 
ſchen einem Dichter "und, einem Tyouhadour. es, _ 
ner verhalte fih zu dieſem, "wie ein Tonfünftleg. 
oder gelehrter Muſikus zu einen Sänger oder blos 
Gen Praftifanten in der Mufif; oder wie ein eos 
meter zu einem Steinhauer; oder wie ein Saupfr 
mann zu einem gemeinen Soldaten” °). Mach als 
len dieſen Aeußerungen trägt Juan de la Enzina 
nichts anders als eine caftilianifhe Proſodie im 
wenigen Capiteln vor. Das ift feine Poetif. 


PL. Test 77, 


* * * 


So hat ſich die caſtillaniſche Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit in den erſten Jahrhunderten nach ihrer Ents 
ſtehung, ohne von einem überwiegenden Genie zu 
einer Höheren Vollkommenheit gefteigert, oder im 
ihrem Umfange erweitert worden zu fen, im den 
alten Nationalformen aus fich felbft entwickelt. Sie 
war, wie die frößliche Kunft der Troubadours, ein 
Gemeingut, zu deflen Erhaltung eine äftherifche ‘Des 
mokratie gehörte, Die fein eigenmilliges Genie aufs 
kommen ließ. Schwerlich möchte fich errathen laſ— 
fen, mas. aus ihr geworden wäre, wenn nicht mie 

| dem 


f) Quanta diferencia aya del Mufico al Cantor, y del 
Geometra al Pedrero, tanta debe haver entre Poeta 
Trobador, — Die dritte Vergleichung folgt bald 
nachher J 
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Gem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts eine 
ganz neye politiihe Verbindung Spaniens mit It a⸗ 
fien die fpanifche Nation gleihfam in Waffe mie 
Den Italienern zufammengerückt hätte. Unterdeſſen 
Fonnte die alte Lieder⸗ und Romanzenpoeſie dem 
Spaniern nicht mehr genügen, fobald auf irgend 
eine Art ihre litterariſchen Beduͤrfniſſe verfeinere 
wurden. | | 


Geſchichte 


der 


ſpaniſchen Poefie und Beredſamkeit. 





| Zweites Bud. 
Bon den erften Decennien des ſechzehnten bis in 
die zweite Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. 


Bouterweiis Geſch. d. ſchoͤn. Aeder. m. B. K 
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Geſchichte 


der 


ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Zweites Sud. 


Bon den erften Decennien bed fech zehuten bis 
in Die zweite Hälfte des ſiebzehnten Jade | 
hunderts. 


—— BU—— — 


Einleitung. 


Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetoriſchen Cultur 
der Spanier in dieſem Zeitraum. | 





gie’ Vereinigung der caſtilianiſchen Monardie 
mit der arragsnifchen durch Die Vermaͤblung 
der caſtilianiſchen Thronerbin Iſabelle mit den Kös 
nig Ferdinand von Arragonien macht Epoche in der 
foanifchen Litteratur, wie in der fpantihen Mache. 
Bis dahin war Spanien nur mit fich felbit befchäfs - 
tigt. - Die Könige flritten um ihre Worrechte mit 
den mächtigen Baronen iprer Reiche. Die Königs. 
| 82 reiche 
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reiche ſtritten mit einander. Ihr gemeinſchaftliches 
Augenmerk blieb das mauriſche Fuͤrſtenthum Gra⸗ 
nada, das ſich gegen beide vertheidigen konnte, ſo 
lange die politiſche Eiferſucht beider ihrem zuſam⸗ 
menſtimmenden Religions- und Eroberungseifer das 


Gleichgewicht hielt. Von dem uͤbrigen Europa im 


Weſten der Pyrenaͤen war Spanien, beſonders um 
die Mitte des funfzehnten: Jahrhunderts, wie abs 
geſchnitten. Mir Italien ftand es nur in firchlicher 
Verbindung. Aber feit der Bereinigung der caftis 
lianifchen und areagonifchen Mache änderte fich Al⸗ 
fes, wenn gleich beide Monarchien vor dem Tode 
Ferdinand’s (im J. 1516). nicht zuſammenſchmol⸗ 
zen. Schon im Jahr 1492 wurde Granada eine 
caftiltanifche Provin. Dun gab es Feine Thaten 
Ber Zegris und Abencerrages mehr zu befingen. Die 
ſpaniſchen Ritter mußten die Feinde ihres Glaubens 
in Afrika aufſuchen, wenn fie fich noch mit ihnen 
meflen wollten. Uber wenn. fie fie-auch dort ‚übers 
wanden, war doch der Erfolg ihrer Siege für die 
Moefie nicht der vorige mehr. ‘Der arragonifche 
Geift der Induſtrie und bürgerlichen Gefegmäßigs 
feit drang nad) Eaftilien hinüber. Das alte Rigs 
terwefen verlor fich von felbft, fo wie der militärts 
{che Gebrauch) ‚des Schießpulvers un diefe Zeit im⸗ 
mer allgemeiner wurde. Die ganze Lebensart dee 
Spanter in beiden Monarchien wurde nun der- itay 
Henifchen ähnlicher. Jetzt mußte auch die Ver⸗ 
wandtſchaft der eaftiltanifchen und ttaltenifchen Spra⸗ 
che lebhafter empfunden werden, fo bald es nur, fie 
zu bemerfen, nicht an Deranlaffung fehle. Eine 
folche Veranlaſſung gab fchon die glückliche Einmi⸗ 
ſchung des ehrfüchtigen Ferdinand in die italienifchen 


Handel der damaligen Zeit. Der fiegreihe Gon⸗ 


ſalvo 


2. Vom Anf. d. fechz. 6. in Das ſiebz. Jahrh. 149 


falv,o Fernandez de Cordova, der wahte Eis 

oberer von Granada, ein zweiter Eid, und vorzuge: 
weife der große Feldherr (el gran capitan) ges 
nannt, niachte feinen König im J. 1504 zum Herrn von 
Dleapel. Won diefer Eroberung an war die politifche 
Verbindung Spaniens mit Sjtalien auf länger, als 
ein Jahrhundert, entſchieden; und bald zeigte fich, 
wie die italieniſche Poefie auf die fpanifche wirkte, 


Um Ddiefelbe Zeit, als Ferdinand und Iſabelle 
ihre Macht vereinigten, wurde duch die fühnen 
Bemühungen beider das furchtbare Glaubensgericht 
geftifteet, das unter dem Nahmen der fpanifchen 
Inquiſition bald durch ganz Europa befannt wuts 
de, und, zur Schmach der Vernunft, über drittes 
halb Jahrhunderte feine fehauderhafte Gewalt im 
ihrem ganzen Umfange ausgeübt hat. Die. Kelle 
gion mußte der fchlaueften Politif zum Werkzeuge - 
dienen, fich den Verſtand und die Rechte der Uns 
terthanen zugleich Durch einen gemeinichaftlichen 
Druck zu unterwerfen, Denn auf Begründung der 
koͤniglichen Alleinherrfchaft in beiden. Reichen war 
es bei der Stiftung des neuen Glaubensgerichts eis _ 
gentlich abgeſehen; und auf diefen Zweck war die 
ganze Drganifarton deffelben berechnet. Deßwegen 
war felbft der Pabſt mie dem Inſtitut fehr unzus 
feieden. Uber feldft der Pabſt mußte fih in das 
Schein : Ssntereffe dee Kirche fügen, und den Ddespos 
eifchen Ferdinand mit dem Titel Der Kechtgläus 
btge im vorzüglichften Sinne beehren, damit im 
Saftilien und Arragonien das alte Recht der Reiches 
Hände unwirffam gemacht, und alle Staatsgewalt 
in des Königs ungebundene Hände gefpielt würde, 


So fiegte die Schlauheit über die Energie eines 
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der edelften Völker der Welt in demfelben Augen⸗ 
Blicke, als jede Geiftesfraft dieſes Volks, wie eine 
Blüte aus der vollen Kuospe, hervorbrad. An hats 
monifche Euftur der verichiedenen Geiftesfräfte war 
sun fo. wenig, als an verfiändige Ausbildung einer 
Staarsverfafiung, in Spanien zu denfen. Zur 
Hhoͤchſten Reife des Geſchmacks, die immer eine ges 
wife Harmonie der moralifhen und intellectuellen 
Kräfte vorausfege, konnte fi) der poetifche Geift 
Ber Marion unter Diefen Umſtaͤnden nicht wohl ers 
heben. Auch die poetifche Geiftesfreiheit war mit 
Der moralifchen befchränf. Dur, was man dens 
fen. durfte, ohne Gefahr zu laufen, verbrannt zu 
werden, wenn es gelage würde, konnte als poetis 
fher Gedanfe in der Seele des Dichters fich ausbils 
‚Den und fich in fchönen Verſen ergießen. Die “Bes 
zedfamfeit beugte fi) noch Ängitlicher, als Die Poe⸗ 
fie, unter den Schrecken der Inquiſition, weil fie 
der gefürchteten Wahrheit näher verwandt war. 


Indeſſen laftere doch der Druck des unfeligen 
Glaubensgerichts weit weniger auf der Phantafie, 
als auf den übrigen Geiftesfräften; und der Witz bes 
hielt noch immer ein weites Feld, wenn er gleich Die 
Schranfen der Glaubenslehren nicht überfpringen 
durfte. Mur dann würde Die fpanifhe Inquiſition 
ben poetifchen Geift der Nation zu Grunde gerichs 
set haben, wenn damals, als fie eingeführte wurde, 
fhon eine Art von Poefie vorhanden gemwefen wäre, 
der fie unmittelbar hätte. nachtheilig werden fönnen, 
und wenn der Geift diefes Inſtituts Dem Geifte der 
MNation geradezu entgegen gewirft hätte. - Aber man 
hat. eine ganze falfhe Vorſtellung von den Schrecken 
der fpanifchen Inquiſition, wenn man glaubt, y 
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fie in Spanien jemals fo empfunden worden wäre, 
wie in andern Ländern, 'befonders in den Niederlans 
den, wo fich das Slaubensgericht zugleich mir dem 
Despotismus eindrängte. Als diefes Gericht in 
Spanien geftiftet wurde, harmonirte es, dem Scheis 
ne nach, das heißt, fo weit es den orthodoren Glau⸗ 
ben inzereffirte, vollfommen mit der berrfchenden 
Denkart der fpanifchen Ehriften. Nicht fowohl ges 
gen Keßer, als gegen die Ungläubigen, die Mas 
bomedaner und die Juden, war es unmittelbar ges 
. ihrer. Mit dem Kriege gegen diefe fing es feine 
MWirffamfeit an; denn eine Secte von Keßesn gab 
es Damals nicht in Spanien; und das Kuquifitiouss 
gericht jorgte dafür, daß nie eine auffam. Die 
Reinheit des alten Glaubens zu erhalten, 
war. der öffentliche Zweck des Inſtituts; und nur 
darum wuͤthete es gegen die unglücklichen Mauren 
und Moriscos (die Abkoͤmmlinge von jenen), und 
gegen die Juden, damit fein Flecken in dem Glau⸗ 
Ben der gefammten Marion übrig bliebe, Die auf ih⸗ 
ze Orthodoxie flo; war. Diefer Stolz war eine 
Folge des fünftehalb hundertjaͤhrigen Kampfs des 
katholiſchen Chriſtenthums in Spanien mit dem Mas 
homedanismus. Als den Triumph der Kirche feis 
erten alle fpanifchen Chriften die Eroberung von Gras 
nada. Darum verwandelte fich die Furcht vor der 
Inquiſition ia dem Herzen des Spaniers, Ddeflen 
Religionsenthuſiasmus mit feinem Patriotiemus un⸗ 
jersrennlich verfchmolzen war, fogleih in Die aufs 
sichtigfie Ehrfurcht. 


So erflärt es ſich, wie auch in der Folge, als 
man im übrigen Europa vor der fpanifchen Ipnquis 
Kıion wie vor einer amelten. Hoͤlle zitterte, beſen 
4 ders 
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Ders unter der Regierung Philipp's Ir, man in 
Spanien ſelbſt fo fröhlich lebte und ſcherzie, wie je 
zuvor, und wie, aus denſelben Gruͤnden, die Ents 
wickelung des poetifchen Geiftes der Nation durch 
‚ den firchlichen Glaubenszwang fo wenig gebemme 
wurde. Man dachte nicht an Die Inquiſition, went 
man nichts mit ihr zu verhandeln hatte; und man 
fhämte ſich, in den Verdacht zu fommen, ale 06 
man fein ortbodorer Karholif fen, mie man fich fonft 
nur des gröbeften Verbrechens ſchaͤmt. Go feft war 
der Fanatismus fchon vor der Einführung der Inqui⸗ 
ſition in der fpanifchen Denfart eingewurzelt, daß je 
Der Zweifel in Religionsfachen als eine [hwere Sun 
de verabfcheuer wurde. Mer aber mit blinder Ero 
gebung an den Ausfprüchen der Kirche hing, der: 
hatte, nach fpanifcher Denfart , ein gutes Gewiſe 
fen, und freuete fich feines quten Gewiſſens. Ihn 
ſtoͤrte Die Inquiſition in feinem frohen tebensgenuffe 
fo wenig, mie den rehrlihen Mann in andern Gtaas 
‚ten die bürgerliche Criminaljuſtiz. Mur gegen Uns 
gläubige und Keßer war der Spanier finfter und 
grauſam, weil er glaubte, es fenn zu müffen. Im 
Schooße des orthodoren Vaterlandes herrfchte ein 
Geiſt der Heiterkeit, der fich denn auch in der kit 
teratur Binlänglich dDocumentirt hat. Während der 
Herzog von Alba in den Miederlanden mit dem Hen— 
Ferbeile regierte, fchrieb Cervantes in Spanien fels 
nen Donauirote, und tope de Vega, der felbft Get 
der Inquiſition angeftelle war, feine tuftfpiele. ‘Die 
glänzende Periode des (panifchen tuftfpiels ift übers 
haupt Die Zeit der Regierung der drei Philippe vom 
Jahr 1556 bis 1565 5 und genau in diefer Periode 
war die ſpaniſche Inquiſition am graufamften und 
firengfien. Au traurigen Spuren des Fanatismus 
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fehlt es der fchönen Litteratur der Spanier aus dem 
Jahrhunderte der drei Philippe freilich nicht; aber 
diefe Spuren find fo vereinzelt, und der fchmerzhafz 
te Eindruck, den die fanatifhen Aeußerungen det 
fpanifchen Dichter auf ein freieres Gemuͤth machen, 
werden durch fo viel Züge der fchönften Humanität 
vergütet, daß man mit zwei ganz verfchiedenen Naa 
sionen Bekanntſchaft zu machen glaubt, wenn man 


. die politifche Gefchichte der Spanier des fechzehns 


ten und fiebzehnten Jahrhunderts, befonders Die 
Geſchichte ihres Verfahrens in den Niederlanden 
und in Amerifa, lieſet, und wenn man mit ihren 
Dichtern vertraut wird. 


Die Beſcht ͤnkung der Geiſtesfreiheit dur bas 
unerbittliche Glaubensgericht mußte unter dieſen 
Umſtaͤnden der ſchoͤnen Litteratur der Spanier ſo gar 
in einer Hinſicht nuͤtzlich werden, waͤhrend ſie ihr 
in einer andern ſchadete. Vernichten ließ ſich nun 
einmal die Geiſteskraft nicht, die um dieſelbe Zeit, 
als die Inquiſition in Spanien geſtiftet wurde, ener⸗ 
giſch in dieſem Lande hervordrang. Ihre Staͤrke 
wurde noch erhoͤht durch das wachſende Selbſtge⸗ 
fühl der Nation nach der Vereinigung der caftilias 
nifchen und arragonifchen Monarchie. Während 
der funfzigjährigen Regierung Carl's I. oder, wie 
er als deutſcher Kaifer gewöhnlicher heißt, Carl's V. 
(vom J. ı5 16 bis 1555) war nun gar noch die oͤſt⸗ 
reihifhe Monarchie an die ſpaniſche gefnüpft; und 
neue Königreiche wurden von Spanien in einem 
neuen Weltcheile erobert. Nicht fo fiegreich, wie 
unter Carl V., waren die fpanifhen Waffen unter 
den Drei Ppilippen. Aber fein Ungluͤck demuͤthigte 
die brave, dem Fanarismus und der elendeſten Res 
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gierung aufgeopferte Nation; und das Genie mach⸗ 
te ſich Luft nach der voetiſchen Seite, da ihm durch 
den Glaubenszwang der Zutritt zu einer mehr als 
ſcholaſtiſch kirchlichen Philoſophie verſperrt war. 


Auch der immer verderblicher wirkende Des⸗ 
potismus der ſpaniſchen Regierung konnte 
die poetiſche Energie des ſpaniſchen Geiſtes nur 
lanaſam vernichten. Die kuͤhnen Ausbruͤche des 
Freiheitsgeiſtes in Caſtilien und Arragonien beim 
Megierungsantritte Carl's V. hatten ein abſchrecken⸗ 
Des Ende genommen, weil der Adel und der dritte 
Stand fih um ihr gemeinfchaftliches Intereſſe nicht 
vereinigen fonnten. Waͤre Diefe Vereinigung ers 
folge, fo hätte Spanien vielleicht das erſte Mufter 
einer conftirutionellen und doch Fräftigen Monarchie. 
gegeben. Diefe Ehre war Ihm vom Schickſal vers 
fagt. Uber das Gente ließ fich nicht fo beeinträchs 
tigen, tie die! politifche Freiheit und der Glaube. 
Die Könige mochten regieren, mie fie wollten; - 
fie mochten das Blut ihrer Unterthanen und die 
Schaͤtze von Amerifa noch fo finnlos verfehwenden; 
Die Nation, die fih dem Despotismus im Grun—⸗ 
de nur um. des Glaubens willen Preis. gab, blieb 
in ihrem Herzen, was fie war, bis die Zeit 
an ihr das Werk der Unterdruͤckung vollendete, 
Bis dahin war der fpanifche Patriot, ber die Sa⸗ 
che feines - Königs aus loyaler Gefinnung als die 
feinige verfocht, in feinen eigenen Augen noch 
immer ein freie Mann. Den Königen wurde in. 
Werfen, wie in Profe, gehuldigt. Aber eine Hof⸗ 
Poeſie, wie die franzöfiiche unter der Regierung 
$udwig’s XIV. war, har es in Spanien nie geges 
ben. Auch blieb es immer Nebenſache, was „ai 
. uis 
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Koͤnige von Spanien fuͤr die poetiſche Litteratur ih⸗ 
rer Nation thaten. Carl V. bewies einigen ſpani⸗ 
ſchen, mie einigen italieniſchen Dichtern eine gea 
soiffe Aufmerffamfeirt nach der damaligen Sitte der 
Fuͤrſten, weil der Dichter im fechzepnten Jahrhun⸗ 
dere noch für einen vorzüglich brauchbaren Mann 
in allerlei Are von Gefchäften galt; aber befondre 
Motiz fcheint Earl V. von der fpanifchen Litteratur 
nicht einmal fo viel, ale von der italienifchen, ges 
nommen zu haben. Philipp IL. warf zuweilen wohl 
einen gnädigen Blick von der Höhe feines freudens 
loſen Throns auf einen geiftreihen Mann herab; 
aber raftiofe Herrſchſucht und dumpfe Bigotterie 
machten fein einfiedierifches Gemuͤth unempfänglich 
für den Genuß des Schönen. Sein milder gefinns 
ter Sohn Philipp III. war zu indolene, um fih - 
für irgend etwas ernfilich zu intereffiren. Philipp 
IV. that für die ſchoͤne Litteratur in Spanien mehr, 
als irgend einer feiner Vorgaͤnger ſeit Johann II. 
Seine Neigung zu Glanz und Prunf, der er fi 
ſorglos Hingab, während der Staat in Ohnmacht 
und Zerrüttung verfanf, beſtimmte ihn, das ſpa⸗ 
nifche Theater chätig zu begünftigen. Won ihm pen⸗ 
fionire, hatte Ealderon Muße, ganz für die dra⸗ 
matiſche Poefle zu leben. Aber Ealderon vollendete 
in der dramatifchen Poefie nur das Werk einer nicht 
Heinen Zahl von Worarbeitern, die, von feinem 
König befoldet, der Nation dienten, deren Beifall 
ihre Belohnung war. Dem Mationalgeifte ab 
lein verdankt Die fpanifche Poefte ihren böchften Flor. 
Darum blieb, auch nachdem in der Inrifchen und 
epiſchen Poefie der Spanier Tängft: die ttalienifchen 
Formen herrfchend geworden waren, Das fpanifche 
Schauſpiel durchaus national... Die dranen 
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ſchen Dichter mußten wohl dere Stimme eines Pu⸗ 
blieums geborchen, das Charäfter genug hatte, Fein 
Schauſpiel auffommen zu laflen, das dem allgemeis 
nen Nationalwillen nicht buldigte. Die ganze Ges 
fehichte des fpanifchen Theaters beweiſet dDiefe Herr” 
ſchaft des Publicums über die dDramatifchen Dichter 
in Spanien; und der eigne Geſchmack diefer Dichs 
ter war durch den poetifchen Gemeingeift der Nation 
fo präformirt, daß fie gern, wie fope de Vega, dem 
Strome folgten, auch wenn fie, wie diefer, vecht 
gut wußten, was die reine Theorie verlangte. “Die 
äfthetifche Veredelung der Profe war mehr: den 
Schriftſtellern überlaflen. Aber befondre Ermuns 
terung vom Throne herab wurde ihnen der Regel 
nach fo felten, wie den Dichtern, zu Theil. Antos 
nio de Solis verdanfte die Ehre, als Hiftorios 
graph von Philipp IV. befolder zu werden, um bie 
Gefchichte des fpanifchen Amerifa zu fchreiben, zum 
Theil feinem Dichterruhm und feiner Vielſeitigkeit, 
aber doch nicht einer befondern Achtung feines Tas 
lents zue guten Profe. 


Aber gering gefhägt wurde äftherifche Geis 
ſtescultur in diefem Zeitraum weder von einem fpas 
rniſchen Könige, noch von den Großen des Reichs. 
Der erfte Stand hielt ih in Spanien, wie in 
Stalien, befonders berufen, fich durch litterarifche 
Bildung ausjuzeichnen; und die Poefie war die 
Seele der fpanifchen, mie der italienifchen, Littera⸗ 
tur. Die meiften der berübmteren fpantichen Dich⸗ 
ter aus dieſer Periode waren, wenn nicht von adlis 
her, Doch von angefehner Familie. Helden, Staats⸗ 
männer und Geiftliche machten Verf. Die Pos 
fie war auf das innigfte in alle Verhaͤltniſſe -. 
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felifhaftlihen Lebens verwebt. Nirgends ers 
Gielt fich die altritterliche Galanterie, nach dem Un⸗ 
tergange des eigentlichen Ritterthums, länger, als 
in Spanten; und die Poefie war ihre unerichöpflis 
he Wortführerin, ſowohl in gebeimen Herzensans 
gelegenheiten, als bei Sffentlichen tuftbarfeiten und 
Heften.  Charafteriftiihe Mationalvergnügungen, 
zum Beifpiel die Stiergefechte, mußten zu Sonete 
sen und Romanzen Veranlaſſung geben. . Auf eben 
dieſe Vergnuͤgungen beziehen fih auch im andern fpas 
nifhen Gedichten aus diefer Periode mehrere Auss 
drücke und Unfpielungen, deren poetifher Sinn nue 
dem verftändlich ift, wer fih an die Lieblingsergäts 
zungen der Nation erinnert. Die vomantifchen 
Intriguen, die zum Ton der eleganten Welt ges 
börten, wurden die Grundlage faft aller Verwicke⸗ 
lungen in den fpanifchen tuftipielen; und die Luftfpiels 
Dichter mußten in der Erfindung folher Intriguen 
mit den eleganten Herren und Damen wetteifern, 
wenn fie ein Publitum finden wollten. Und im 
ganzen Wolfe blieben Gefang und Tanz, tim 
alten Nationalſtyl vereinigt, mefentlide Erforder⸗ 
niffe einer fröblichen Unterhaltung. . Kunftreiche 
Muſik hatte damals für den Spanier wenig Reiz. 
"Aber Mufitanten durften nirgends fehlen, wo die, 
Freude laut wurde; und zu jedem Tanje gehörte 
dann ein Ued. | | 


Bon den Übrigen ſchönen Kuͤnſten konn— 
te die ſpaniſche Poeſie in ihrem goldenen Zeitalter 
wenig Vortheil ziehen; denn das herrſchende Inter⸗ 
eſſe fuͤr Poeſie verſchlang faſt alle aͤſthetiſche Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit der Nation ſo, daß eben deßwegen die 
abrigen Kuͤnſte in Spanien zurück blieben. uebti⸗ 
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Uebrigens war der ſpaniſche Geſchmack in die⸗ 
ſem Zeitalter ganz ſich ſelbſt, den Einfluͤſſen der ita⸗ 
lieniſchen Kunſt, und der Autoritaͤt eminenter Dich⸗ 
ter und Schriftſteller uͤberlaſſen. Das italieniſche 
Akademienweſen fand in Spanten feinen merk⸗ 
lichen Eingang. Vielleicht verjprach fih die Ins 
quifition nichts Gutes von litterariſchen Zuſammen⸗ 
fünften. ‘Die fpanifche Litteratur verlor dabei we⸗ 
nig. Eine koͤnigliche Akademie der fpanifchen 
Sprache und Litterarue wurde erft im achtzehuten 


Zebrhundert geſtiftet. 


* 
* * 


Die genaue Verbindung, in welcher während 
des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts Die 
fpantide Beredſamkeit mit der Poefie ſtand, 
macht eine Trennung der Geſchichte beider entbehes 
lich. Uber einen Einfchnitt in das Ganze der Ge⸗ 
fehichte der fchönen Litteratur der Spanier aus dier 
fer Periode zu machen, ift nüßlich, wenn man gleich. 
aus den beiden Abthellungen niche zwei Epochen 
machen darf. Eine Revolution ereignete ſich ſeit 
der Epoche der Einführung des italienifhen Styls 
in der fpanifchen Litteratur bis zu ihrem Abſterben 
in den letzten Jahren der Regierung Philipp's IV. 
nicht wieder. Die von einigen Litteratoren fo ges 
nannten Gefhmacsverderber in der .leßten - 
Hälfte dieſer Periode feßten größten Theils nur das 
angefangene Werk mehrerer Dichter, befonders dee 
Schaufpieldichter, der früheren Zeit fort; mehrere 
von ihnen lebten mit den Dichtern, die mehr auf. 
clajfifche Correctheit achteten, zu gleicher Zeit, und, 
wirkten flärker, als Diefe, auf das Ganze der (pas. 
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niſchen Litteratur; und einen Calderon, duch 
den das fpanifche Luſtſpiel in feiner ganzen Natio— 
nalitär vollendet wurde, mit den Gefchmacksverders 
- bern zufammenzumerfen, konnte fpanifchen Litteras 
toren nur im achtzehuten Jahrhundert einfallen, als 
man mit dem franzöfifhen Mofftabe der Kris - 
sit auch in Spanien die Werke des Genies nachz 
zumefien] anfing. Uber um Ddiefelbe Zeit, als fich 
die fpanifche Poefie der italieniſchen fo weit ges 
nähert hatte, als es ihre Verbindung mit dem Mas 
tionalſtyl erlaubte, drang der Nationalſtyl, mie 
feinen Fehlern und Meizen, mächtig vor, und die 
ttalienifche Correctheit Fam mieder aus der Mode, 
Die Krife der tralienifchen Eorreceheit und der Na⸗ 
tionals Eecentrieität in der fpanifchen Literatur fälle 
in das Zeitalter des Cervantes. Damals glänzs 
te tope de Vega in den Augen der Mation noch 
Geller, als Tervantes; und feine: Partei blieb oben. 
Die pragmarifche Weberfiche der Gefchichte der [pas 
nifchen Poefie und Beredſamkeit wird alfo fehr ers 
feichtert, wenn man den Einfluß, den Cervantes 
und tope de Vega auf die fpanifche Litteratur hats 
ten, als einen biftorifchen Ruhepunkt benußt. Son⸗ 
derbar genug ift es, daß Cervantes, der in der ko⸗ 
mifchen Litteratur überhaupt Epoche macht, auf die 
Litteratur feiner Nation doch nicht fo wirkte, daß 
der Gefchichtfchreiber berechtigte wäre, mir ihm eis 
ne neue Epoche der fpanifhen Poefie und Bered⸗ 
famfeit anzufangen. Wehr darüber zu fagen, wird 
ſich zur rechten Zeit ſchon Veranlaſſung finden 8). 


Erſte 


8) Eine unverzeihliche Vernachlaͤſſigung ber Ehronolo⸗ R 
gie dat die Verwirrung, durch die man zwei Erogen | 
. " . - ß 
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Erſte Abtheilung des zweiten Buche. 


Weſchichte der ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit von der 
Epoche der Einfuͤhrung des italieniſchen Styls bis auf das 
Zeitalter des Cervantes und Lope de Vega. 





Spur eine kurze Zeit nach der völligen Mereinis 
gung der caftilianifchen Monarchie. mit Der ats 
ragonifchen durch den Enfel Sfabelle'ns und Ferdis 
nand’s Carl von Deftreich war eine Art von Still; 
ſtand in der fpanifchen Litteratur. ‘Die politifchen 
Convulfionen im Innern der vereinigten Reiche bes 
ſchaͤftigten die Marion zu lebhaft, um einem fanfs 
teren Intereſſe Raum zu laflen. Aber fo batd durch 
den. Sieg der Öftreichifchen Partei die bürgerlichen 
Kriege geendige waren, und der unternehmende Carl, 
. von Franz L von Franfreich gereize, feine fpanifche 
Macht. aufbor, um in Stalien eine neue Herrfchaft 
zu erringen, wachte der poetifche Geift der ſpani⸗ 
ſchen Nation in ſeiner ganzen Kraft wieder a 

ie 


in diefer Periode der fpanifchen Litteratur conflituieen 
will, veranlaße. Vefonders auffallend ift diefe Verwir⸗ 
rung bei Velazquez. Sn fein drittes Zeitalter 
der caftiltanifchen Poeſie, das er init der Zeit der Eins 
führung des italienifhen Style anfängt, und das das 
zweite beiffen follte, rechnet er alle fpanifchen Dich⸗ 
ter, die ſich fihtbar nach den Stalienern gebildet has 
ben, bis zur Regierung Philipp's IV. hinauf; und in 
das folgende Zeitalter, fein viertes, ſchiebt er den 

Virues und Lope de Vega und Andre m die 
ein halbes Jahrhundert vorher lebten, 
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Die Sprache der ehmals arragoniſchen Provinzen 
hatte indeſſen der caſtilianiſchen weichen muͤſſen, die 
nun die allgemeine Staats: und Geſchaͤftsſprache 
in den vereinigten Reichen wurde, Caſtilien wurde 
von nun an als Das Herz der ganzen ipanifchen Mo⸗ 
narchie angefeben. . Weadrid gewann den Rang eis 
ner Hauptitadt diefer ganzen Monarchie, und Gas 
ragoſſa fanf zu den Provinzialitädten herab. Go 
war es denn fein wundergleiches Ereigniß, daß, im 
Verbindung mit einem Caftilianer, ein Catalos 
nier, deilen Mutterſprache damals Doch noch in eis 
ner Art von poetiichem Anieben ftand, als Dichter 
in caftilianifher Sprache eine Revolution in Der 
aoſtiliauiſchen Poeſie bewirkte. 


— , 





——Boſecan. | 
Yuan Bofcan Almogavet, der mit fets 
nem Freunde Garcilafo de la Vega den itas 
Nlieniſchen Sıyl in die caftiliantiche Poeſie einführte, 
war gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
zu Barcelona geboren. Seine Familie gehörte zu 
den Parriziern in Barcelona, die gleichen Rang mit 
dem „Adel harten. Liberal erzogen, und begütere - 
genug, um ganz und ohne Mebenabficht feiner Nei⸗ 
gung zu fitterariichen Studien folgen zu koͤnnen, 
fol Boſcan aleichwohl in feiner Jugend auf Purze 
Zeit. fih als Kriegsmann verſucht haben. Dann foll 
er auf Reiſen geaangen fenn. Welche tänder er 
befuchte, melden die Litteraroren nicht. Aber wenn 
er auch fchon damals in Italjen die italieniſche Poes 
Bouserwels Geſch. d. ſchoͤn. Redet. 1.9 8 ſie 
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ſie genauer kennen gelernt hat, als ſie in Spanien 
bekannt war, ſo ſcheint er doch noch weit entfernt 
von dem Gedanken geweſen zu ſeyn, dieſe Poeſie 
in caſtilianiſcher Sprache nachzuahmen. Caſtilia⸗ 
niſche Verſe machte en ſchon in ſeiner Jugend, aber 
ganz im Stiyl der alten Lieder, den ſeit Juan de 
Mena's Zeit niemand zu vervollkommnen fuͤr noͤthig 


erachtet hatte. Erſt im Jahre 1526, nachdem 


Boſcan ſchon als Weltmann ſich an den Hof des 
Kaiſers Carl V. geſchloſſen, und als gluͤcklicher Ehe⸗ 
mann ſich wieder in feiner Vaterſtadt niedergelafs 
fen hatte, wurde er Durch einen Italiener ermuns 
tert, die Italienifhen Vers- und Dichtungsarten 
in caftilfanifher Sprache nachzunahmen. In Gra⸗ 
noda, wo damals der Kaijer einige Zeit verweilte, 
befand fich unter dem kaiſerlichen Gefofge der (ves 
nezianifche . Gefandte Andrea Navagero, ein 
Mann von vielen lirterarifchen und biftorifchen Kennts 
niffen, der auch -Sonette und Cunzonen, wie das 
mals faft jeder gebildete Kopf in Italien, mirmachs 
re. Boſcan wurde mit Navagero vertraut. . Bon 
ihm aͤſthetiſch aufgeklärt, fah er die ttalienifche und 
auch die alte Tateinifche Poeſie in einem neuen Lichs 
te. Mit einem perrarchiichen Sonett verglichen, 
mußten ihm nun die gochifchen Auswuͤchſe der ſpa⸗ 
nifchen Lieder, mit denen die Nation zufrieden war, 
wenn gleich nicht fo barbarifh, wie dem Italiener, 
doch etwas geſchmacklos vorfommen. Das Weſen 
und der Werth der antifen Präcifion und Correctheit 
wurde ihm zu Hleicher Zeit fühlbar. Begeiſtert von 
Diefen Gedanfen wagte er, ohne fih durch die wars 
nende Stimme der alten Partet abfchrecfen zu lafs 
fen, dem ermunternden Rathe des Navagero zu 
folgen. Er trat als Reformator der lyriſchen vr 


‘ 
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Re feiner Marion mit Sonetten im petrarchi⸗ 
ſchen Styl auf. 

Die metriſche Form der Sonette war laͤngſt 
bekannt in Spanten ®). Aber der Geiſt der caſti⸗ 
lianiſchen Poefie hatte fih gegen Diefe Form ges 
ſtraͤubt; und für perrarchifche Correctheit und Gras 
zie hatte der Spanier nod wenig Sinn. Boſcan 
erhob fih über feine Nation, indem er empfand, 
. daß die caftiltanifche Poefie von einem neuen Geis 
fe durchdrungen werden müßte, wenn ihr die itas 
lieniſchen Formen natürlich werden follten. Gleiche 
Gedanken heute mir ihm fein Freund Garcilafo de 
la Vega. Uber eine Menge Stimmen erhoben ſich 
laut gegen die Rerormutoren. Den alten caftilias. 
nifhen Verſen, fagten Einige, muͤſſe man fchon wer 
gen ihres fchöneren Klanges Den Vorzug geben. 
Man wife ja faum, fügen Andere hinzu, ob die 
neuen Verſe anders, als Profe, in’s Ohr fielen“ 
Endlich wollten noch Andre gefunden haben, Die itas 
lieniſche Manier, zu dichten, habe überhaupt ets . 
was Weibiiches, und müfle den Weibern und dem 
Italienern überlaflen bleiben. Boſcan wurde, wie 
er felbft erzäßle, durch diefen lauten MWiderfpruch 
veranlaßt, noch ein Mal ernftlich über fein Vorha⸗ 
‚ben nachzudenfen. Aber er überzeugte fich bald' von 
Der Nichtigkeit der Gründe, mit denen man ihn 
angriff. Cr ging feinen Gang fort; und. feine Pars 
tei vergrößerte fih fo, daß ˖ ſie bald, zwar nicht im 
großen Publicum, aber doch in der feineren Welt, 
Die herrſchende wurde '). © 

ie 


b) Vergl. oben S. 17. Im allgemeinen Liederbus 
he ftehen mehrere, auch geiftlihe Sonette, das eine 
ungefähr fo fteif, wie das andere. 

i) Die Geſchichte des Maiden ‚den Bofan’s Der 
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Die übrigen tebensumftände Bofcan’s, fo viel 
ihrer noch befanne find, haben für den Gefchichtfors 
fcher der Lirteratur wentg Intereſſe. Er brachte dem 
‚größten Theil feines reifen Alters in feiner Vaters 
ſtadt Barcelona, oder in der Nachbarfchaft auf dem 
Lande zu. Sein urbaner Ton und feine. mannigs 
faltigen Kenneniffe empfahlen ihn der Familie Als 
ba, die ſchon damals eine der glänzendften unter 
den caftilianifchen Magnaren war, und der von dies 
fer Zeit an fortwährend von den fpanifchen Dichtern 
gehuldigt wurde. Boſcan war fogar einige Zeit 
Oberhofmeiſter (ayo) des jungen Don Fernans 
do de Alba, der in der Folge der Schrecken als 
-Jee Feinde der fpanifchen Monarchie wurde. Er 
ſcheint fi aber von dieſem Poften bald zurückgezos 
gen zu haben, um fein teben zwiſchen der Einfams 
Beit und dem Umgange mir verftändigen Freunden 
zu theilen. Das Jahr feines Todes ift nicht genau 
befannt. Man weiß nur, daß er vor dem Sabre 
1744 ftarb.*). Eine Sammlung feiner Gedich⸗ 
te, denen er die feines Freundes Garcilaſo beis 

fuͤgte, 


form der caſtilianiſchen Poeſie fand, erzaͤhlte er ſelbſt, 

wenn gleich nur kurz, vor dem zweiten Buche ſei⸗ 

Gedichte in der Zueignung an die HDerzogin vom 
oma. 


W Eine Nachlefe zu den biographifchen Notizen, die Nis 
clas Antonio unter dem Artikel Bofcan zufammenges 
ftellt, und Dieze in feine Anmerkungen zum Velazquez 
aufgenommen bar, findet man vor dem achten Bande 
des Parnsfo Efpanol von Sedano. Weberhaupt muß 
man von diefer Epoche an Die fämmtlichen Noticias bio- 
* “ graphicas, die diefem Parnafo Efpahol von dem vers 
In Sedane Beipefüge iind, nicht außer Acht 
aſſen. 
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fügte, beſorgte er noch ſelbſt. Gedrudt ‚aber wur⸗ 
de fe erft nach feinem Tode ) 
* En 
Bofcan mußte einen Sprung machen, um va 
dem Punkte, wo er die caftilianifche Poefie fand, 
zu dem hinüber zu kommen, wo er in ihe eine.neue 
Bahn brach. Daß ihm dieſer Sprung gelang, 
verdanfte er nicht ſowohl feinem Genie, als feiner 
Durch den Zufall, zur rechten Stunde erregten Ems 
"pfänglichfeit für das Wefen der Italienifchen und der 
antifen Poefie, und feinem Talent, clafiifhe Mu⸗ 
ſter nachzuahmen , ohne feinen eignen Sinn zu vers 
laͤugnen. Diefes. Talent Bofcan’s nad) feinem gats 
zen’ Werthe zu fchäßen, muß man einmal von den 
Gedichten, durch die er den neuen Styl in der cas 
ſtilianiſchen Poefie einführte, auf die caftilianifchen 
Gedichte im ältern Styl zurückblicken. Dann em⸗ 
pfindee man recht, wie die Spanier Damals von Bofs 
can’s Verſuchen betroffen werden mußten. Cr war 
Der Erfle in feiner Nation, der eine Idee von clafs- 
fifher Vollendung eines Geifteswerfs batte; 
und wenn gleich die meiften feiner eigenen Gedichte 
hinter diefer Idee zurückblieben, fo erfcheint Doch übers 
al in ihnen das Beſtreben des Dichters, fich Ihe zit 
nähern. Eines folchen durchaus unaffeetirten und 
‚nirgends fich felbft hemmenden Beſtrebens war fi ch 
kein ſpaniſcher Dichter vor Boſcan bewußt geweſen. 
Zwiſchen der Poeſie, die er in ſeinem Vaterlande 
geile 


1) Die Söttingifche Univerfitätsbibliothet befißt die, ver: 
muthlich ditefte Ausgabe der Obras de Bofcan; Lisboa, 
1543 > in 4°, und eine andre: Anvers, 1509, in 8'% 
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einfüßree, und det, die er verließ, ift fein Webers 
gang fü fihtbar. Aber um das herrliche Talent Bofs 
can's auch nicht zu hoch anzuſchlagen, muß man 
nicht vergeſſen, daß, alles Schreiens der Gegen⸗ 
artei ungeachtet, der gebildetere Theil des- fpants 
E chen Publicums damals gerade eine ſolche Reform 
‚Der Poefle verlangte, wenn auch ohne es deutlich 
zu wiffen. Wäre dieß niche geweſen, fo wäre Boſ⸗ 
‘can allein ftehen geblieben, und es wären nicht fp 
viele Dichter feiner Nation, denen die neue Poeſte 
ſo gut wie ihm, und zum Theil noch beſſer, gelang, 
feinem Beiſpiele gefolgt. 


Die Jugendgedichte Bofcan’s, bie nach⸗ 
‚Her das erſte Buch feiner poetiſchen Werke wur⸗ 
den, unterſcheiden ſich von den aͤhnlichen, die im 
allgemeinen Liederbuche geſammelt ſind, kaum durch 
einen Zug von merklicherer Feinheit oder Corrects 
heit. Das Tängfte unter ihnen, Das Meer der 
tiebe (Mar de amor), Fündigt fchon durch feinen 
Titel den alten fpanifchen Weberfhwung der Phans 
taſie an; und man darf nur die erften Stropben 
Iefen, um fich ganz in der alten fpanifchen Liederwelt 
einheimifh zu fühlen =). Mur auf Verlangen 
feines Freundes Garcilafo de la Vega, dem diefe 
Gedichte, wie er fagt, als artige Kinder ges 
fielen, unterdruͤckte fie Bofcan nicht ganz. 


Das zweite Buch der Gedichte Bofcan’s 
anthaͤlt Sonette und Canzonen im italtents 


(gen 
m) Die erfte Strophe lautet: 
El fensir de mi fentido 
Tan profundo ha navegado, 
Que me tiene ya engolfado, 
Donde vivo despedido 
De falir ni e pie ni a nado; «&c, 
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fen Styl. Sie verrarhen alle mehr oder we⸗ 
iger den Zögling der pertarchifchen Schule. Aber 
der fpanifche Geift ſcheint überall dur. " Die Spra⸗ 
ehe; fo glücklich auch ihre Präcifion der petrarchi⸗ 
ſchen nachgebilder ift, hat doch nur felten die zarte 
Melodie ihres Vorbildes. In der Schattirung 
der Empfindungen find die Farben fiärfer aufgetra⸗ 
gen, als es fich die italienifchen Perrarchiften des . 
fechzehnten Jahrhunderts zu erlauben pflegen. Lei⸗ 
Denfchaftliche Heftigfeit, die unfer Mitgefühl eben 
deßwegen ‚weniger feſſelt, als fanfte Schwärnierei, 
weil fie es härter in Anfpruch nimmt, unterſcheidet 
die Sonerte und Canzonen Bofcan’s auffalend von. 
den petrarchiſchen. Diefe Härte wird noch vers 
mehrt durch die immer wiederkehrenden Gemähide 
des Kanıpfs der Seidenfchaften mie dee Vernunft. 
Aber gerade an diefen Zügen erkennt man den Spas 
nir. Es war nicht individuelles Gefühl, mas 
Bofcan’s Sonetten und Canzonen einen Theil der 
italieniſchen Weichheit entzog; denn Bofcan war, 
wie feine tebensgeichichte und mehr als eiris feiner 
übrigen Gedichte beweifen, ein Mann von fehr mils 
der Sinnesart. Uber die Sprache der Liebe mußte _ 
glühen und ſtuͤrmen, wenn fie dem Spanier natürı 
lich und wahr fcheinen follte; und doch mußte bie 
Vernunft migten unter den Stürmen der Leiden⸗ 
fehaft nach fpanifcher Empfindungsart das große 
Wort führen, um durch ihre Ohnmacht die Stärke 
der Leidenſchaft zu bewähren, und zugleich der ly⸗ 
riſchen Dichtung einen: moraliſchen Ernſt zu geben, 
nach welchem den Staliener in ſolchen Fällen gar 
nicht verlangte: Aber fo weit es der fpanifche Cha⸗ 
tafter erlaubte, traf Voſcan den Ton der petrar⸗ 

Kiſchen 

24 
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qiſchen Schwaͤrmerei ſehr alüdlich "); und im: 
Ausdruck der zaͤrtlichen Sehnſucht uͤbertrifft er zu⸗ 
weilen den Petrarch °). 

| Den 


v 
1 


n) Unverkennbar zeigt fih 3. ©. in dem folgenden Sonette 
ein petrarchifcher Geiſt, ‚aber in den legten Zeilen doch 
. mit einem Anbanae von romanesfer Wißelet. 
“Solo. y penfofo en prados y defiertos | 
mis paflos doy cuydoſos y tanfados: 
y emtrambos ojos traygo Icevantados, 
& ver no vea alguien mis defconciertos. 
Mis tormentos alli vienen tan ciertos, 
y varı mis fentimientos tan cargados, 
que. aun los campos me fuelen fer pefados, - 
porque todos no eftan fecos y muertos, 
Si oyo hablar a cafo algun ganado, 
y la voz.d’el paftor da en mis oydos, 
alli fe me rebuelve mi cuydado, 
Y quedan efpantados mis fentidos, 
‚como ha fido no aver defefperado, 
despues de tantos llantos doloridos. Ä 


‘o)-Stellen wie die folgenden aus der fhönen Eanzone ‚Eier 
ros y frescos rios (nach der petrarchifchen Chiane, dolci 
e frefche acque) fucht man bei Petrarch umfonft: 

Las horas eftoy viendo en 
en ella y los momentos, 
y cada cola pongo en fu ſazon. on 
Comigo aca la entiendo, | : 
pienfo fus penfamientos, 
por mi faco los fuyos quales font 
dize m' el coracon, 
y pienfo yo que acierta,. 
ya cfla.alegre, ya trifte, 
- . ya fale, ya fe vifte, | 
wor duerme, .agora efta defpiefte » 
el ’fefo y el amor, | 
- andan por quien la pintara mejor. 
Viene me 4 la memoria 
donde la vi primero, 
7 aquel lugar do comencè de amalla, 


- 


D 4 
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Den groͤßten Theil des dritten Buchs dies 
fee Gedichte nimmt eine paraphrafirende Ueberſet⸗ 
zung der griechifchen, dem Mufäus gewöhnlich zus 
geichriebenen Erzählung Hero und teander ein 
Auch fo etwas eriftirte vorher nicht in fpanifcher 
Sprache. Boſcan wählte zur metriſchen Form ſei⸗ 
ner Ueberſetzung die reimloſen Jamben nach dem 
Muſter der italieniſchen. Die Sprache iſt fo ‚rein 
und gebildet, die Verſification fo natuͤrlich, und 
der Erzaͤhlungston ſo ſanft und feierlich zugleich, 
Daß man ſelbſt die Geſchwaͤtzigkeit, die aus der ra⸗ 
mantifchen Poeſie in dieſe freie. Weberfegung übers 
gegangen tft, ſich gern gefallen laͤßt. Auf Diefes 
Gedicht folgen ein fo genanntes Capitel (gapitu- 
lo) im italtenifhen Styl, und ein Paar poerifche 


Epifteln in Terzinen. Das fo genannte Capis 


tel ift eine Elegie der Liebe; reich an lieblichen Ges 
danfen und Bildern; aber im Ganzen gedehikt, tie 
faft alle aͤhnlichen Gedichte der Italiener; und das 
zu voll echt fpanifcher Stürme der verliebtey Vers 
zweiflung ?). Unter den Epiſteln ift die versüglien 

| e 


y naceme tal gloria 

de ver como la quiero, N 

que es ya mejor qu’el vella el contemplella, 

En el contemplar halla 

mi alma un gozo eftrano,. 

pienfo eftalla mirando, 

despues en ıni tornando, 

pefame que dura poco el engaflo ; 

no pido otra alegria, 

fino engañar mi trifte fantafia. 
p) Eine Stelle, wie diefe , Tann zur Probe dienen. 
No ofo penſar el dia y hora quando 

mis 0jos comengaron a mirarte,. 

fu viſta poco.a poco desmandando: . :; 
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ſte die Antwort an Diego de Mendoza. 
„Mit dieſem erſten claſſiſchen Epiſtelndichter der Spar 
nier, deſſen bald weiter gedacht werden ſoll, wett⸗ 
eiferte Boſcan, nachdem die neue Bahn nun ſchon 
auch nach diefee Seite gangbar getworden war‘, in 
Der Nachahmung dee horazifchen Epiftel. Aber 
auch Tibull's elegifhe Darftellungen ſchwebten 
4m zu gleicher Zeit vor. Go wurde in feiner 
Antwort an Diego: de Mendoza die Beſchreibung 
Des häuslichen tebens auf dem Lande, mit.den fanfs 
'seften Reisen der Phantafie geſchmuͤckt, faft. noch 
'anziebender, als die moralifchen Reflexionen, die 
Übrigens anfpeuchlos und edel und ganz im Geiſte 
der wahren didaftifchen Poeſie ausgedrädt find, in 
demfelben Gedichte *). ps 

en 


Entonces comencè a conſiderarte, 
, can penſamientos que y van y venian, 
y eafi no era mas de imaginarte. | 
Los unos blandamente me dezian, 
que con mi coragon todo te amaſſe, 
los otros fe alterava y temian. 
Fuerga fue en fin, que poco a poco entraffe 
a conocer mi trifte entendirmiento, 
que era bien que tus cofas contemplafle, 
Alli fe levant& mi penfamiento 
haziendo fu difcurfo en mil ojetos, 
y todos fobre un mismo fundamento. - 


q) Selbſt den Horazifhen Epitureismus erkennt man hier 
in den gefäligften Bildern der Lebensphiloſophie; z. B. 
En tierra do los vicios van tan llenos, 
aquellos bombres que no fon peores, 
äquellos paflaran luego por buenos. 
Yo no ando ya figuiende d los mejores, 
bastame alguma vez dar fruto alguno, 
en lo: de mas coutentome de flores. 


No quiero eu la virtud fer impartuno, 


| 
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. Den Beichluß der poetiſchen Werke Bofcan’s 
macht (ein erzähiendes Gedicht in Stan⸗ 
zen nad der italienifchen Form. Es bat feinen 
andern Zitel, als Diefen, . deu das Sylbenmaß 
bezeichnet (Odava rima). Einzgelne Gedanfew 
und. Bilder find von italienifchen Dichtern enteo 
lehnt. Die Erfindung des Ganzen und die Aus» 
fübeung der meiften Partieen ‚gehören Dem Boſ⸗ 
can. Jene iſt unbedeutend. Kine mythologiſch⸗ 
allegoriſche Beſchreibung des Meichs. der . Lies 
be iſt die Einleitung zur peetifcpen  Ergählung Det 


” Y 
ni pretendo rigor en mis coflumbres, 
con el gloton no pienfo eftar ayuno. 
La tierra eftä con Ilanos y con cumbres, 
lo tolerable al tiempo acomodemos, 
y à fu fazon hagamonos dos lumbres. 


Und wie lieblich fchließen fih an Neflerionen wie bias 
fe die Gemaͤhlde des häuslichen Lebensgenuffes in einer 
halb tibullifhen, halb horaziſchen Manier, wie 9. 

das folgende: 

Comigo y mi muger fabrofamente | 

efte, y alguna vez me pida’celos, 

con tal que me los pida blandamente, 
Comamos y bevamos fin recelos, 

la ınefa de muchachos rodeada: 

mochachos que nos hagan fer aguelos. 

Pafflaremos aſſi nueftra jornada, . 

. agora en la ciudad ahora en la aldea, 

porque la vida efle mas defcanfada: 

Quando pefada la ciudad nos, fea, 

yremos al lugar con la compaila, 
adonde el importuno no nos vea. 

Alli fe vivira con merios maña, 

Y no aura el hombre tanto de guardarfe 
d’el malo, o d’el groffero que os engaũua. 

Alli podra mejor philofopharfe 

con los bueyes, .y cabras, y ovejas, _ 
que con los que d’el vulgo han de tratarfe. 
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Geſchichte einer feierlichen Zuſammenkunft det Des 
us, des Amor und der uͤbrigen Inhaber und Yes 
wopner diefes allegorifchen Reihe. Amoretten wers 
den. von der Venus in alle Welt ausgefandt, ums 
ihre Göttin gegen die Schmähungen unverftändis 
ger Dienfchen zu verteidigen, und das wahre Gluͤck 
Ver Liebe zu verfündigen. Einer diefer Fleinen ges 
flägelten Geſandten fchläge den Weg nad Barce⸗ 
lona, der Vaterſtadt des Dichters, ein, träge dem 
ſchoͤnen Frauen dieſer "Stadt feine Sache ausführs 
ih vor, und ſagt ihnen bei dieſer Gelegenheit nicht 
wenig Artiges. Aber um die Erfindung war es 
auch wohl dem Bofcan bei diefem Gedichte nicht fehr 
zu thun. Es folte ein romantifches Gemählde von 
größerem Umfange, als ein Sonett, oder eine Canzo⸗ 
ne, fenn, und den Reiz einer Befchreibung im italies 
nifchen Styl den Spantern in ihrer Sprache empfinds 
Sar mahen. Zum Bewundern tft die Leichtigfeit 
und Anmuth, mit der Bofcan diefe Abficht erreicht 
bat: Die Befchreibungen find fo Tebendig ), und 
. die ganze Manier, nur die Verfification nicht immer 
mit 


r) Hier if die Befchreißbung der Scene, wo Venns beim 
Aufgange des nach ihr benannten Moraenfterns erſcheint: 
Moſtrava ya fu refplandor la eſtrella, 
Que barre de la fombra nueftra fuelo, - 
Y al fu venir toda otra cofa bella 
Dexava fu lugar alla en el cielo: 
Quando Venus falio, y al falir d’ella _ 
Saliö-el amor, y junto faliö el zelo, 
El zelo que de amor nace en las cofas, 
Y mas en las que nacen mas hermofas, - 
Salid ‘con fus cabellos cfparzidos, 
Efta reyna de amor y de hermofura, 
Su roftro blanco y blancos fus veſtidos, 
Con gravedad mezclada con dulsura: 
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mit eingeſchloſſen, ſo reizend, daß man auch fuͤr 
die Dehnung einzelner Partieen durch die gluͤckliche 
Ausfuͤhrung des Ganzen hinlaͤnglich entſchaͤdigt wird. 
Und ſo wie die Beſchreibungen in dieſem Gedichte 
nur ein leichtes Spiel der Phantaſie find, fo ſchwe⸗ 
ben auch die Iyrifchen und. romantifch.: Didaftifchen 
Etellen wie in den tüften )). Das Ganze ift in 
feiner Art von feinem der fpäteren fpanifchen Dich⸗ 
ter übertroffen worden. 


Kenn man alle poetifchen Verdienfte Bofcan’s - 
zufammenfaßt, fo fann man ibm, wie auffallend 
auch immer die Fehler feyn mögen, Die befonders 
einige feiner Sonette entftellen, doch ben Nahmen 

| des 


Los ojos entre vivos y caidos, 
Divino el ademan y la figura, 
Como aquella que Zeuxis trasladö 
De las cinco donzellas de Crotd. 


s) Ein Paar Stanzen aus der Nede, die der abgefandte 
Amor an die Schönen in Barcelona hält, erinnern an 
ein Paar ähnlihe in Taſſo's Serufalem, das aber das 
‘ mals noch nicht eriflirte. 
N’ os engafle ni os trayga levantadas, 
La mocedad y verde logania: , 
Que os hallareys despues peor burladas, 
Con el tiempo que ‚burla cada dia, ' 
Y de fuerte os vereys desengafiadas, 
Que enganaros querra la fantaiia, 
Y nos valdra ni maila ni confejo, 
Ni miraros mil vezes al efpejo. 
Guardad que mientras el buen tiempo dura, 
No fe os pierda la fresca primavera: 
Sali à gozar el campo y fu verdura, 
Antes que tödo en el invierno muera: 
Repofa y foflega en efla frescura, 
Con el ayre que blandamente os hierra, 
Y afli falfas podreys eſtar fenoras, 
Sobre el correr d’el tiempo y de las horas. 
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des erſten claffifhen Dichters der Gpanied 
nicht verfagen. Seine Sprache ift in einzelnen 
Ausdrücken veraltet, aber im Ganzen für die fols 
genden Jahrhunderte mufterhafe geblieben. _Gins 
plicität und Würde in dieſem Grade mit poetifcher 
Wahrheit und Innigkeit in einer correcten Form zu 
vereinigen, hatte Fein fpaniicher Dichter vor ihm 
vermocht. Die Anhänger der alten NMationalpoefie 
fbalten ihn einen Nachahmer; aber ohne die Art 
von Nachahmung, Durch die er den italienifchen und 
antifen Gefchmac in feiner Sprache nationalifirte, 
Fonnte Die fpanifche Poefie das Feld nicht erobern, 
in welchem fie von nun an mit der ttalienifchen wett⸗ 
eiferte. Daß er feiner Nation feine Dichtungsmeis 
fe aufdrang, Die ihr auf immer fremd bleiben mußte, 
beweifet die fchnelle Verbreitung des neuen Ges 
ſchmacks in ganz Spanien, fein Vordringen bis in 
Dortugal, und feine Dauer in beiden Reichen, Un⸗ 
‚ recht hatten freilich Die poetifchen Neuerer, an derem 
—Spitze Boſcan ftand, wenn fie den alten ſpaniſchen 
Nationalſtyl, der in feiner Art auch einer claffiichen 
Veredelung fähtg war, verdrängen wollten. Aber 
Die Frage ift, ob die Anhänger diefes alten Styls 
auf den Gedanfen gefonmen wären, ihn nach clafs 
fifchen Muftern zu veredeln, wenn nicht die Dichter 
von der neuen Partei ihnen in neuen Formen uns 
gefähr gezeigt hätten, was aus der fpanifchen Poe⸗ 
fie noch werden konnte. Dieſes zeigte aber Boſcan 
zuerſt duch Muſter, niche durch Pritifhe Demons 
ftration; und Bofcan’s Beiheidenheit trug nicht 
wenig zue Vergrößerung feiner Partei unter edlen 
Gemuͤthern bei. Hätte er feine Reform mit einem 
theoretifchen Sturmlaufen gegen den alten Sthl, 
oder gar mit felbftfüchtigen Rodomontaden angefans 

gen, 
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gen, fo würde er der Spott feines Publicums ges 
worden feyn. SDenn diefes Publicum ließ fih wohl 
bilden, aber es ließ ch nicht fchulmeifterifche Lectio⸗ 
nen lefen. ' | 


Den naͤchſten Pag nah Bofcan nehmen in 

der Gefchichte der ſpaniſchen Poeſie billig feine Freun⸗ 
‚de ein, die den Ruhm, zu dem er den Weg ges. 
zeige, mit ihm theilten, 





Garcilafo de la Vega. 


Der erfte fpantiche Dichter, der fih an Boſ⸗ 
can fchloß, war Garctlafo de la Vega, ein 
junger Caftilianer aus Xoledo, von angefehner Fa⸗ 
milie, geboren, nad) einigen Littergtoren im Jahr 
1509, nad andern im Jahr 1503. Sein Talent 
zur Poefie hatte fih früh entwidelt. Cr war fchon 
Berfaſſer von allerlei Liedern im alten Styl, als 
er\mit Bofcan befanne, und bald vertraut wurde, / 
Auch ihm ging nun ein Licht über das Weſen der 
italieniſchen und der antifen Poefie auf, Eifrig ftus 
Dirte er befonders den Petrarch und den Virgil. 
Der Gedanke, vorzüglich die Schäferpoefie in fets 
ner. Mutterfprache zu veredeln, ſcheint ihn am leb⸗ 
hafteſten begeiftert zu haben. Aber fein Schickſal 
warf ihn in das unruhige Soldatenleben; und: Die 
Kriege Carl's V. riffen ihn von einem fremden fans 
de nach dem andern for. Im Jahr 1529 war ee 
unter dem fpanifchen Corps, das zu der Faiferlichen 
Armee gegen die Türfen fließ und fich fehr tapfer 
hielt. In Wien yerwicelte er fich in eine aetre 

tiſche 
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tifche Intrigue zwifchen‘ einen feiner Vettern und 
einer Faiferlichen Hofdame. Die Faiferliche Würde 
muß bei diefer Intrigue compromittirt gewefen ſeyn; 
denn Garcilaſo wurde für feine Bemuͤhung auf eis 
ner Inſel der Donau in Arreft gefegt. Dort fang 
er eine feiner Canzonen, in der er fein Schickſal bes 
ſeufzt, aber von der Gegend an der Donau viel 
Ruͤhmliches ſagt Y. Seine Gefangenfchaft fcheint 
nicht lange gedauert zu haben. Im Fahr 16356 
machte er deu abenteuerlichen Feldzug Carl's V. ges 
gen Tunis mit, und brachte Wunden und Ehre zus 
ruͤck. In Deapel und Sicilien benußte er feine rus 
higen Augenblicde als Dichter, fo gut es die Um⸗ 
fände nur erlauben wollten. Cr verwänfchte den 
Krieg, phantaſirte ſich mit allem romantifhen Erns 
ſte in eine arkadifhe Schäfermwelt, und blieb Sol⸗ 
dat *). . Seine milicärifchen Berdienfte müflen denn 
doch nicht gemein gemwefen fenn; denn als im folgens 
den. Jahre die Paiferliche Armee in das füdliche - 
Frankreich eindrang, ‚commandirte Garcilafo de la 
Vega, damals fehs und Dreiffig, oder nach Ans 
dern, drei und dreiffig Jahr alt, eilf Compagnten 
Infanterie. Diefer Feldzug, der nicht ſo gluͤcklich 
endigte, als er angefangen harte, war für Garei⸗ 
kafo der legte, und entriß ihn der Welt in der Bluͤ⸗ 
te feiner Kräfte. Der Kaiſer felbjt ercheilte dem 
. mus 
t) 3.9. Bu 
Danubio, rio divino, 
"Que por fieras naciones 
Vas con tus claras ondas difeurrienda, «&e. 
: u) Man fehe feine Elegie an Boſcan, wo er den 
Mars apoftropbirt: 
O crudo, o rigurofo, o duro Marte, 
De tunica eubierto de diamante, 
Y endurecıdo fiimpre en soda parse, dc. 


2, Bon Anf. d. ſechz. b. in das fiebz. Yaßıh. 177 


muthigen Dichter den Befehl, einen befefligten 
Thurm, deffen Befagung den Ruͤckzug der Faijers 
lichen Armee erfchwerte, mit Sturm zu erodern. 
Garcilaſo vollzog diefen "Befehl mit mehr Herois⸗ 
mus, als Vorſicht. Er felbft wollte der Erſte ſeyn, 
der den Thurm erſtieg. Er erreichte feinen Zweck. 
Aber ein Stein, der ihn an den Kopf traf, warf 
ihn zuruͤck. Toͤdtlich vermunder wurde Garcilafo 
nach Nizza gebtacht, wo er wenige Wochen darauf 
ftarb *). 


Die Gedichte Garcilafo’s würden nicht erras 
then laſſen, daß ihr DVerfafler einen großen Theil 
feines kurzen tebens als Soldat im Felde zugebrache 
bat und ale Opfer feiner Bravour auf dem Bette 
der militärifchen Ehre geftorben if. Denn Gars 
elafo nähere fih der petrarchiſchen Zartheit der - 
Empfindung und Darſtellung mehr, als Boſcan; 
und der Ton feiner Gedichte iſt fat durchgängig fo 
fanft und elegifh, daß man nur an einzelnen Mas 
tionalzügen den Spanier, und freilich dann Defto 
auffalfender, erfennt »)Y. In feinen Sonetten, 
deren nicht viele find, iſt der Nachahmer Petrarch's 
nirgends zu verfennen. Zuweilen überfchleicht ihn 
aber auch da die altmodifche Witzelei, die in Spas 

nien 


z) Zufäge zu den befannteren Nachrichten von dem Beben 
des Sarcilafo de la Vega finden fid) unter den bioaraphis 
ſchen Notizen in Sedano's Parnafo Eſpañol, "Tom. II, 

y) Der neuen Ausgabe der Obras. de Garcilafo de la Ve- 
ga von einem Ulngenannten, Madrid, 1765, in 8vo, 
find kurze Anmerkungen beigefüat, die auf die S:chöns 
heiten und die Fehler der Poefie Garcilaſo's beftimme 
und ohne Vorurtheil hinweifen. Auch die patriotifch 
männliche Vorrede ift lefenswerth. a 


Bouterwers Geſch. d. (him. Rede. iu.  M 
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nien noch immer für ſinnreich kraͤftigen Ausdruck der 
leidenſchaft galt *). Eins dieſer Sonette hat ins 
deſſen an durchgefuͤhrter Weichheit und Milde des 
Styls und der Verſification wenig feines gleichen 
in der ſpaniſchen Litteratur ). In den eigenthuͤm⸗ 
| | 0 lichen 


3) Unangenehm contraftirt 3. B. in dieſem Sonette der 
-  fhöne Anfang mit dem pretidfen und fchwerfälligen 
Schluſſe. | " 
La mar en medio y tierras he. dexado 
De quanto bien, cuitado, yo tenia: 
Y 'y&ndome alejando cada dia, 
Gentes, coftumbres, lenguas he pafado, 
Ya de volver eftoy desconfiado: | 
Pienfo remedios en-mi fantafıa : 
Y el que mas cierto efpero, es aquel dia. 
Que acabarä la vida y el cuidado, | 
Do qualquier mal puditra focorrerme 
Con veros yo, fenora, © efperallo, 
Si efperallo pudiera fin perdello, 
Mas de no veros ya para valerme, 
Sino es morir, nigun remedio hallo: 
Y fi efte lo es, tampoco podre habello, 


8) Diefes wohllautende und beruͤhmteſte unter Garciiafe’s 
Sonetten iſt das folgende: hinten 
O dulces prendas, por mi mal halladas, 
Dulces y alegres, quando Dios queria! 
Juntas eftays en la memoria mia, 
Y con ella en mi ug conjuradas, 
Quien me dixera, quaM&o las pafladas 
Horas en tanto bien por vos me via, 
Que me haviais de fer el algun dia 
Con tan grave dolor reprefeutadas ! 
Pues en un hora Junto me llevaftes , 
Todo el bien, que por terminos me diftes, 
Lievadme junto el mal, que me dexaſtes. - 
Si no, fofpechare, que me pufiftes 
En tantos bienes, porque defeaftes 
‚Verne morir entre memorias triſtes. PR 


- — 
N 
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 Gchen Charakter der italienifchen Canzone, die er 
auf eine ähnliche Art, wie Bofcan, nachahmte, ifter 
wicht ganz eingedrungen. Was feinen Ruhm aber - 
worzäglich Begründer Hat, find feine Schaͤferge⸗ 
dichte. Dieſe verdienen eine ausführlichere Erwaͤh⸗ 
nung. | | 


Seit Yuan de fa Enzina’s norhdärftigen Schär 
ferfpielen im altfpanifchen Styl hatte dieſe Art von 
Poeſie feine Fortſchritte in Spanien gemacht. Gars 
cilafo de la Vega ahmte die Eflogen Sanay 
jar’s und Virgil's in einer fo glücklichen Vers 
einigung der romantifchen Sinnesart mit der antis 
fen Eorrectheit nah, daß feine Eflogen, wenn gleich 
wur Eine unter ihnen faft unüberrrefflih ift, alle 
ttaltenifchen Gedichte diefee Gattung, die in Sas 
nazzar’s Arfadien allein ausgenommen, übertreffen. 
Der neapolitanifhe Himmel ſcheint auf Garcilafo 
wie auf Sanayar und Virgüil gemwirft zu haben. 
Auch ſah Garcilaſo Neapel in einem gewiffen Sim 
ne als fein poerifches Vaterland an. Die bei weis 
tem fchönfte diefer Eflogen ift die er ſte. Mit ibe 
fängt eine neue Epoche in der fpanifhen Schäfer 
poefie an. Die ganze Compofition hat die metri⸗ 
fche Form einer. italienifhen Canzone. Die Erfin 
dung ift fehr einfach. - Im den vier Einfeitungsfiros 
phen, in welche die Zueignung an den Vicekoͤnig 
von Neapel Don Pedro de Toledo, Marquis von 
Billafranca, verwebt tft, erzähle der Dichter mit 
aller, der wahren Schäferpoefie angemefienen Sin 

— | pls 
Entkleidet von. der lieblichen Verfification, ſtehen indeffen 


die Gedanken in den legten Zeilen doch wieder ſtudirt 
und ſeltſam da, 
M a 


.——_ 
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plieitaͤt, wie zwei Hirten, Salicio und Nemo⸗ 
roſo, zuſammen kamen, und in wetteiferndem Trans 
ergeſange ihre Empfindung ergoſſen. Die beiden 
Trauergeſaͤnge, die ununterbrochen folgen, bilden 
nun in ihrer Beziehung auf einander ein lyriſches 
Ganzes. Dieß iſt der Umriß der Ekloge. Aber 
faſt jede Zeile dieſer vereinigten Trauergeſaͤnge muß 


durch die Innigkeit des ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhls, 


durch die gefaͤlligſte Beſtimmtheit des Ausdrucks, 
und durch eine Harmonie dee Verſification, die 
nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt, jedes für elegilche 
Schönheit empfänglihe Gemürh hinreiffen; und 


noch jetzt nennen die fpanifchen Litteratoren faft eins 


flimmig diefe Efloge eine der fhönften, die es giebt. 
In dem erften Trauergefange ift der Gegenftand die 
Untreue, in dem zweiten der Tod der Geltebten. 
Dem zweiten liegt erweistich ein hiftorifches Factum 
zum Grunde Garcilaſo würde für Die Theilnah⸗ 
me ferupuföfer Lefer noch beffer geforgt haben, wenn | 
er lieber die Urſache des Todes der fchönen Beweins 
sen ganz umgangen hätte; denn diefe hier als Hits 
tin charafterifirte Dame war im Wochenbette ‚ges 
ftorben; und eine Apoftrophe des Hagenden Schäs 
fers an Die Lucina deutet beftimmt genug auf dies 
fe Todesare hin. Uber ift Die Meberdelicateffe, die 
an dergleihen Zügen der rührenden Wahrheit ein 
Aergerniß nimmt, der Aufmerkſamkeit eines Dichs 
ters werth? Der vorangehende Trauergefang, im 
welchem der Schäfer Salicio die Untreue feiner Ges 
liebten beklagt, fcheint beinahe feine fortgefeßte 
Steigerung des Intereſſe übrig zu laſſen )). Die 

" Lei⸗ 


b) Aier find zwei Strophen ans dem Gefange des Gas 
Da 
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Seidenfchafe erreicht Hier ihre höchfte Stufe, indem 
Fe fich in Die zärtlichfte Aufopferung verliere). Aber 


- Por ti el filencio de la felva umbrofa, - 

Por ti la efquividad y apartamiento 

Del folitario monte me agradaba: 

Por ti la verde hierba, el fresco viente, 

El blanco lirio y colorada rofa, 

Y dulce primavera defeaba, Br 

Ay! quanto me engahaba, 

Ay! quan diferente era, 

Y quan de otra mancra 

Lo que en tu falfo pecho fe escondia t WB 

Bien elaro con fu voz me lo dca . .... 
. La finieftra corneja repitiendo 

' ' La desventura' mia. 
Salid fin ducelo. lägeimas corriendo. . 


» Quantas veces durmiendo en la florefta 
(Reputändolo yo por, desvarıo) 
Vi mi mal entre fuenos, desdichado!! 
Sonaba que en el tiempo del eſtio 
Elevaba, por pafar, allt la fiefta‘, \ 
A beber en el Tajo mi ganado: nl 
Y despues de Hegado, 1 
. Sin faber de qual arte, —9* 
Ba Kor desufada parte, ES 
Y ber nuevo camino, el agua fe ibas 
Ardiendo yo con la calor efliva, 
' EI eurfo enajertado iba figuiendo 
Def agua fügitiva. 
Salid fin duelo Mgrimas corriendos 


0 f 


v* 
te 


e) Mas Re we 4 foeorrerme aqui no vienes, 
0 de excs el lugar que tanto amafte; 

One bisn podrâs venir de mi fegura. ° 
Yo dexar& el lugar do me dezafte: 
Ven, fi ‚por folo. eſto te detienes. 
Ves aquı un prado Jena de verdura, 
Ves aquı una efpefura, 
Ves aqui una agua clara, 
En otro ticmpo cara, 


J J u 
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Der Geſang, in welchem der Schäfer Nemoroſo den 
Tod feiner Geliebten beweint, übertrifft den erſten 
noch am elegiicher Stärke, eben deßwegen, weil er 
sioch fanfter iſt. Gemaͤhlde der Erinnerungen, des . 
nen fi der Trauernde hingiebe, reiben ſich auf 
Das lieblichfte an einander. Die Befchreibung der 
Schoͤnheit der Geliebten erhöht die. Schönheit des 
Gedichts 9). Die Strophe, in welcher der Schäs 
fer fingt, mie er die Locke der Entfchlafenen in eis 
nem weiflen Tuche an feinem Buſen trägt, und ſich 
nie von ihr trennt, und wie er einfam die Locke zus 
weilen vor fich ausbreiter, dann feine Thränen mit 
ihr trocknet; dann faft jedes diefer fchönen Haare 
eins nach dem andern muftert, und zähle, bat weder 
in der alten, ‚noch in Der neueren Utteratur ein a 

id. 


A quien de ti con lägrimas me quexo. 

Qyizi aqui hallaris, pues. yo me alejo, 
que todo mi bien quitarme pusde; 

Que pues el bien le dexo, .. 

No es mucho que el lugar tambien k quede. 


d) Do ein agora aquellos claros ojos, 
Que | levaban tras sı como colgada , - 
Mi änima do quier que fe volvian? 
Do eflä la blanca mano delicada 
Liena de vencimientos y defpojos 
Que de mi mis fentidos le ofrecian ? Ze 
Los cabellos que- vian 
Con gran defprecio al oro 
Como & menor teforo, 
Adonde eflän? Adonde el blanco pecho? 
Do Ja coluna que el dorado techo _ 
Con prefuncion graciofa foftenia ? 
Aquelto todo agora ya fe encierra, 
Por desventura mia, 
En la fria, defierta y dura tierra. 


2. Vom Anf.d. ſechz. b. in das ſiebz. Jaheh. 183 


Bild »). Ueberhaupt würden die Nachahmungen 
einzelner Verſe Virgil's, die von den Litteratoren 
nachgewieſen find, ohne beſondre Machweifung ing 
Zuſammenhange dieſer durchaus romantiſch ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Ekloge ſelbſt von den gelehrten Leſern Gar⸗ 
cilaſo's Faum bemerkt werden. Die ganze Ekloge 
gehört der Seele des Dichters an. Uber die Kunfl 
hat den profaifch rührenden Stoff in die höhere Res 
gion der anmuthigften Dichtung erhoben. 


Da Oarcilafo die Alten nur in einzelnen Ge⸗ 
danfen und Bildern, aber nicht in der ganzen Form 
feinee Eflogen nachahmte, fo glaubte er, fich mit 
diefer Form beliebige Veränderungen erlauben zu duͤr⸗ 
fen. Aber hier verließ ihn fein Geſchmack. Die 
zweite und längfie feiner Eflogen ift ein unnatuͤr⸗ 
liches Gemiſch ‚heterggener Poeſte. Ein ungluͤcklich 
liebender Schäfer klagt ſeinen Schmerz. Gin ans 
derer kommt dazu. Die Unterhaltung geht unges 
zwungen ihren vomantifch bufolifhen Gang. Mur, 
fiebt man nicht, warum Die Versarten wechleln; 

denn 


€) Una parte guardé de tus cabellos, 

Elifa, envueltös en un blanco paflo, 
Que 'nunca de mi fena fe me apartanı 

“ Descöjolos, y de un dolor tamıao 
Enternecerme fiento, que fobre ellas 
Nunca mis ojos de llorar fe hartan 
Sin que de allı fe partau, | 
Con fufpiros calientes, 

- Mas que la llama. ardientes, 
Los enxugo del llante, y de confuna 
Cafi los pafo y euento uno 4 uno: 
Juntändolos con un cordon los ataı 
Tras eflo el importuno 
Dolor me deza descanfar un rato. 


. Ma4 
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denn auf Terzinen folgen reimloſe Jamben, dann 
wieder Terzinen, dann das Sylbenmaß einer Sans 
zone; und der lyriſche Geiſt der Ekloge iſt doch bis 
Dabin überall ungefaͤhr derſelbe. Auf ein Mal wird 
Die Compoſition dramariih, nicht bloß dialogiſch. 
Die fchöne Zägerin, über deren Kaltfinn der erſte 
Schaͤfer geklagt hat, erfcheint perfönlih. Der 
Schäfer hält fie fell. Sie muß ihm ſchwoͤren, ihn 
-anzubören, wenn er ihre Hand loslaffen fol. Sie 
fhwört es, und entwiſcht. Nun geht die Vers 
zweiflung des Unglüdlihen in Wahnfinn über. 
Ueber die Moͤglichkeit, ihm wieder zu feinem Ver⸗ 
flande zu verhelfen, unterhalten fih der Schäfer, 
Der fich zuerft zu dem Unglücklichen gefelkte, und ein 
Dritter, der noch hinzu fommt. Diele Gelegenheit 
ergreift der Dichter, um auf eine Ducchaus unſchick⸗ 
liche Art feine Eftoge in ein poetifches Elogium 
Des Haufes Alba zu verwandeln. Der Schäs - 
fer, der einen Arzt zur Heilung des Wahnfinnigen 
in Vorfchlag bringt, nennt einen 'gewiflen Severo. 
Mir diefem Nahmen ift ein gelebrrer Freund des 
Haufes Alba und des Dichters gemeine. Mehr 
bedurfte es, mach des Dichters Eririfchem Ermeſſen, 
nicht, um von den Verdienften des gelehrten Freim— 
des, Der die Wunder: Eur an dem -mwaßnfinnigen 
Schäfer verrichten foll,. einen poetifchen Webergang 
zur ausführlichen‘ Erzählung der Gefchichte des Haus 
fes Alba im veimlofen Jamben zu nehmen. 


Die dritte und legte der Eklogen Garcilas 
. f0’8 hat wieder den rechren Schäferton. Der Ipris 
fhe Dialog in Detaven oder italienifchen Stans 
zen harmonirt gefällig mit der ganzen Darftellung 
des fanften Sameres in dieſer Ekloge. 


Auch 
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Auch in andern Dichtungsarten verfuchte ſich 
Sarcilafo; aber mit weniger Gluͤck. Eine Elegie 
an den Herzog von Alba, um ihn über deu 
Tod feines Bruders zu tröften, ift Nachahmung 
- und faft Ueberſetzung eines italienifhen Gedichts 
von Fracaſtoro, und noch dazu kalt und gedehnt. 
Eine zweite Elegie an-Bofcan intereflice deſto 
- mehr duch den Inhalt. Garcilaſo fchrieb fie in 
Sicilien am Fuße des Aetna. Mythologiſche Ers 
innerungen auf dieſem claflifhen Boden, Klagen 
über den Krieg, und zaͤrtliche Sehnſucht nad der 
Geliebten im Vaterlande bilden ein fchönes Gans 
jes, Das fi) befonders durch die Neuheit und Wahr⸗ 
heit einiger Bilder und Vergleichungen auszeichnet ). 


HD. u U 


Como acontece al miſero doliente, 
1 Que del un cabo el cierto amigo y fano ..' - 
J Le mueſtra el duro mal de fu acidente, + - 
. . W le amonefta que del cuerpo humano ..ı 
u Comience 5 Tevantar ä mejor parte ‘ 
El alma fuelta con volar livianos’ ° oo 
Mas la tierna muger, de la otra- partej Bin 
No fe puede entregar al desengano, . 
.  Yoencubrele del mal la .mayor parte: . 
_ EI,.abrazado con für dulce engaũo, " 


_ Vüelve los ojos 4 la voz piadfa, 1: ee: 
Y alegrafe muriendo con fu dato: ' Yu. 
Ası los quito yo de toda cofa,. le 


, 


Y pöngolos en folo el penfamiento 
De la elpcranza cierta 0 laſtiinoſa. 
En efte dulce error 'muero eontento; 

Porque ver claro, y conocer mi eftado 
No puede ya curar el mal que fiento; 

". Y acabo como aquel que en un templado 
Baño metido fin fentido muere, . 
Las venas dulcemente defatado, 


— TEE 


gewiß in den erſten Jahren des ſechzehnten 
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Eine Meine Epiftel, in weicher Garcilafo den 
horaziſchen Ton treffen wollte, iſt nicht von Bes 


‚deutung. Aber man erfennt doch auch in ihe den 


feinen Tact des Dichters, dem die Kritik, fo ſtren⸗ 
ge fie. auch feine Fehler richten mag, doch den Nah⸗ 
men des zweiten elaſſiſchen Dichters ſeiner 


‚Marion nicht verfagen darf. 





Diego de Mendoza. 


Drer dritte claffifche Dichter dee Spanier, und 
Jugkeich ihr erſter claſſiſcher Proſaiſt, Don Diego 
Hurtado de Mendoza 5), geboren zu Grana⸗ 
da, man weiß nicht genau in welchem I aber 

ahrhun⸗ 
derts, war von ſeinen Eltern, als Abkoͤmmling ei⸗ 
ner der vornehmſten Familien des Landes, zu ho⸗ 
hen Ehren, aber, weil er der fuͤnfte unter ſeinen 
Geſchwiſtern war, zum geiſtlichen Stande beſtimmt 
worden. Er erhielt alſo eine ſo genannte gelehrte 
Erziehung. Er lernte außer den claſſiſchen alten 


Spraden 'auch Hebraͤiſch und Arabiſch. Auf der 


Univerſitaͤt zu. Salamanca ſtudirte er ſcholaͤſtiſche 
Philoſophie, Theologie und Kirchenrecht. Zugleich 
aber wurde er als Student in Salamanca Erfinder 
des komiſchen Romans. Denn damals fchrieb er 
das, nachher weltberühmte Leben des Lazarillo 

de 


g) Auf dem Titel der mir bekannten Ausgabe feiner Obras, 
Madrid 1610, in Eh heißt er Diego de Mendoza, 
ohne Hurtabe. re Mendoza’s find fo viele in 
der fpanifhen Litteratur, dag man auf ihre Vor⸗ und 
Beinahmen achten muß. 
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de Tormes. Sein ſtarker und Geller Verſtand 
wurde bald nicht weniger, als fein Witz und feine 
Kenntniffe, bemerft. Der Kaifer Earl V. zog ihn 
aus den Studien hervor, weil er ihm den brauch 
baren Welt: und Gefchäftsmann anfah. Diego de 
Mendoza ging, nachdem er noch nicht lange die 
Univerficät verlaffen hatte, als Faiferlicher Geſand⸗ 
ter nach Venedig. Yun hatte er Gelegenheit ges 
nug, in den Stunden, die ihm feine Gefchäfte übrig 
Iteßen, Durch den Umgang mit gebildeten Italienern 
fi immer mehr an den Geift der ttalienifchen tits 
teratur zu gewöhnen. Die Bekanntſchaft Bofcan’s 
fcheint er fchon vor feiner Abreife nach Italien ges 
mache zu haben. Aber er war auch Patriot genug) 
die alte fpanifche Nationalpoeſie nicht zu veriehindd 
hen; und mehr noch, als die itallenifchen Dichter} 
fiebte er Die Alten, befonders den Horaz, der, ein 
Weltmann, wie er, ihm auch wohl auf der fchTüpfets 
gen Bahn des politifchen tebens die Hand reichen 
konnte. Mit- mehr Gewandtheit, als Diego de 
Mendoza, bat fich fchwerlich je ein dDichterifcher Kopf 
zwifchen ber -Poefie und den Staatsgefchäften ges 
eheilt. Er war nichts weniger, als ein fchleichender 
Hoͤfling. Wie geringe er von der politifchen Macht 
der Gefandten dachte, fagt er offenherzig und fogat 
derb in einer feiner Epiften, wo er auseuft: “DO. 
Die Geſandten, Die armen Tröpfe! Nenn die Kös 
ige berrügen wollen, fangen fie mie unfer Einem 
an. Unſer größtes Gefchäft tft, nicht zu fchaden, 
und nichts zu thun, und nichts zu fagen, Damit es 
durch uns nicht weiter form” b), Ein Gefands 
ter 

bh) O embaxadores, puros majaderos, 
"Que ii los reyes quieren engaũac, 


nm 


"Comieg- 
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ter des unergruͤndlich verſteckten Carl's V. mußte 
wohl fo von feines Wuͤrde denken. Aber dem Mans 
ne, der es auf Diefem Poften laut fagte, durfte alte 
ſpariſcher Freiheitsſinn nicht fehlen. 


:Der Kaiſer wurde in ſeinem Gefandten, deſ 

9— wahre Denkart ihm ohne Zweifel nicht entging, 
nicht irre. Er konnte ihn gebrauchen, und auf 
ihn rechnen. Ihn hielt er für den rechten Mann, 
Den verfammleten Vaͤtern auf dem Concilium zu 
Trient im Nahmen der fpanifchen Nation auf eine 
elegante Art die Wahrheit zu fagen. Auch dieſes 
Geſchaͤfts ensledigte fih Mendoza nach' dem Wun⸗ 
ſche des Kaiſers. Die Rede, die er. im Jahr 1544 
wor. dem tridentinifchen Concilium bielt, wurde fehe 
bewundert. Won. diefer Zeit an hielt fich der Kai⸗ 
ſer überzeugt, daß er die allgemeine keitung der fpas 
niſchen Angelegenheiten. in Italien feinen beflerem 
Händen anvertrauen Bönne. Am: päbftlichen : Hofe, 
wo .alle Staats⸗Intriguen ſich concentrirten, traß 
nun im Jahr 1547 Mendoza als Faiferlichee Ges 
fandter mir einer Autoricät auf, Die ihn zum Schrefs 
fen der franzöfifch gefinnten Partei in ganz Italien 
machte. Der Kaifer batte ihn zugleich zum Geue— 
zals Sapttän und Gouvernoͤr von Siena und andren 
fefien Pläge in Toscana ernannt. Mendoza’ föhlte 
den Pabſt Paul IL an feinem eigenen Hofe demüs 
eigen; und die uneubigen Florentiner, Die ſich un⸗ 
ter 


"Comiencan por nosotros los primeror, 
Nueſtro mayor negodo es; no danar, 

Y jamas hacer cofa £ ni dezilla, 

Que no corramos rjesgo de cufenar. 


Die Stelle ſteht in der Epiftel, die ſich anfängt: Que 
‚hage el gran fehor de los Romans, sn 


- 
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ger franzoͤſiſchem Schutze noch ein Mal von der Hert⸗ 
fchaft der Mediceer losreiffen wollten, follte er mit 
Gewalt im Zaume halten. ‘ Ein Mann von nadhs 
giebiger Denfart wäre zu dieſen Gefchäften ganz uns 
fähig gemwefen. Aber Mendoza's furchtbare Ener 
gie reiste auch die Gegenpartei zur hoͤchſten Erbits 
‚ serung, befonders die Florentiner. Die unaufbörs 
lichen Mieutereien in den toscanifchen. Feſtungen lies 
- Gen fih ohne die aͤußerſte Strenge nicht daͤmpfen. 
Mendoza wurde als ein Tyrann von allen Italie⸗ 
nern gebaßt, Die fich mit den fpanifchen Garnifonen 
nicht vertragen fonnten. In Giena mar er nie vor 
Meuchelmördern ſicher. Ein Mal tödtete eine Flin⸗ 
tenfugel, die gegen ihn abgefeuert wurde, fein Pferd 
unter ibm. Aber er mwaltete unerfchrocen und una 
erfchütterlih über die unrubtgen Köpfe, bis der 
Pabſt Paul III. ftarb und Julius II. fih auf die 
fpantfche Seite neigte. Dem mächtigen Mendoza 
einen befondern Beweis feiner Huld zu geben, ers 
nannte ihn der Pabft zum römifhen Gonfalonies 
ee, oder Pannerherrn der römifchen Kirche. In 
Diefer Function zog Mendoza gegen die Mebellen im 
Kirchenftaate zu Felde, und unterwarf fie dem Pabſte. 


So herrfchte ein fpanifchee Dichter und Ges 
lehrter, bewundert und gefürchtet, über fechs Safe . 
in Stalien. Und mitten in diefem ftürmifchen Ins - 
triguenleben machte er Verſe, befuchte zu feiner Er⸗ 
hohlung die italieniſchen Univerficäten, kaufte gries 
hifhe Manuferipte auf, und fammelte eine große 
Bibliothek. Auf den Ankauf griechifcher Manus 
feripte harte feit Perrarch Fein Gelehrter fo viel Eis 
fer verwandt. Mendoza foheuete weder Koften noch 
Mühe, um aus Griechenland felbft ſich diefe Gore 
kom⸗ 


/ 
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kommen zu laſſen. Er ſchickte deßhalb beſondre Ab⸗ 
geordnete nach dem Kloſter am Berge Athos. Er 
benutzte einen Dienſt, den er dem tuͤrkiſchen Kaifey 
gethan hatte, zugleich die leeren Kornboͤden der Wer 
nezianer mit Getreide, und feine Manuferiptens 
Sammlung mit neuer Nahrung für den Geift zu 
verjeben. Mehr als Ein griechiiches Buch wurde 
zuerſt aus Mendoza's Bibliothek durch den Druck 
verbreitet. Wer nur irgend etwas zur Aufndhnse 
der alten Litteratur beitrug, fand in ihm einen Freund 
oder Gönner. hm eignete der gelehrte Buchhaͤnd⸗ 
ler Paolo Manuzio feine Ausgabe der philofos 
phiſchen Schriften des Eicero zu, die Mendoza mit 
Vorliebe ftudirt und felbft in den Handfchriften Bris 
tisch zu berichtigen gefucht hatte, | 

Mit den politifchen und Titterarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen des feltenen Mannes mußten. fih noch 
- Balanterien vertragen, denen er wenigftens in Vers 
fen, nad der Sitte des Zeitalters, den Ton einer 
vomantifchen Schwärmerei gab. Sein Geficht fonns 
te ihn nicht wohl bei den Damen empfehlen; denn 
er war, nach der Verficherung feiner Biograpben, 
auf feine Weiſe ſchoͤn; und fein feuriger Bliick war 
mehr zurückichreckend, als einladend. Aber Mens 
doza war ein flarfer und gewandter Mann. Geis 
ne Feinde fegten die Gunft, Die er bei den römis 
ſchen Damen fand, mit auf die Rechnung der Miſ 
fechaten, die fie ihm mit lautem Geſchrei vorwars 
fen, und die fie fo lange an den Kaifer berichteten, 
bis diefee Monarch, der ſchon darauf Dachte, Die 
Regierung niederzulegen, und der nun nur noch Rus 
be in feinen Staaten zu ftiften wünfchte, für gut 
fand, den gar zu ſtrengen Herrſchet im Jahr 1554 
nah Spanien zurüd zu berufen. iR 

. . ee 
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Der legte Theil der Lebensgeſchichte Mendos 
za's wird von feinen Biograppen nicht Äbereinftims 
mend erzähle. Dach Einigen z0g er fih fchon das 
mals auf das Land zuruͤck, lebte ganz für die Wiſ⸗ 
fenfchaften und die Poeſie, und erfchten unter der 
Degierung Philipp’s II. nur felten am Hofe. Mach 
Andern börte zwar fein voriger Einfluß ſeit dee 
Thronbeſteigung Philipp’s. II. auf; aber er blieb 
doch Staatsrarh (del Confejo de eflado), und bes 
gleitete den Monarchen in die große Schlacht bei 
Et. Auintin im 3. 1557. Gewiß ift, daß er bald 
nachher ein Abenteuer bei Hofe beftand, das für 
einen Mann von'feinem Alter und feiner Weltklugt 
heit fonderbar genug if. Er geriech mit einem - 
Manne, der, nah allen Aeußerungen Mendoza’g 
ſelbſt, fein Nebenbuhler in einer Liebfchaft war, bei 
Hofe in einen Wortwechſel; und als der übrigens 
- anbefannte. Gegner in der Erbitterung einen Dolch 
3209, warf Mendoza den ganzen Mann vom Bals 
con herab auf die Straße. Wie es dem Herabges 
. worfenen meiter ergangen, wird, nicht gemelder. Aber 
der Vorfall erregte Fein geringes Aufſehen; und dee 
gravitaͤtiſche König fühlte die Würde feiner Pers 
fon und feines Hofes ſchwer beleidigt. Indeſſen 
blieb es bei einer milden Strafe. Mendoza wurs 
de in Arreft geſetzt. Er, der alte Staatsmann, 
fang nun ale Gefangener in jugendlihem Ton und 
altfpanifchem Styl Klagen der Liebe‘); und niemand 
fand darin etwas Anftößiges oder tächerliches. Tabs 
wer Ernſt muß es dem gefegten Manne mit Dielen 

ies 


3) Sie finden fih unter feinen Gedichten nahmentlich mit 

Ä diefen Leberfchriften: Carta en redondillas, efZawdo pre- 

for Redondillas, efando pre/o por una pendescis que 
o. — . 


suvo em palaci 
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Liedern denn doch wohl nicht gewefen fenn. Denn 
als er, bald nachher, feine Freiheit wieder erhielt 
und nur vom Hofe erilire blieb, begleifete er mie 
polttifher Aufmerkfamfeit die Empörung der Mo⸗ 
riscos oder getauften Araber in Granada; und 
als. diefe Empörung in einen förmfichen Krieg auss 
Brady‘, zeichnete er alle merfwürdigen Creigniffe auf, 
und erzählte fie in einem biftorifchen Werke, Das 
ibm bei den titteraroren den Nahmen des fpanie 
fhen Salluft erworben hat. Diefelbe Veran⸗ 
laſſung benußte er, eine Menge arabifcher Manus 
feripte zu fammeln. Anmerkungen zu einigen Wer⸗ 
fen des Ariſtoteles, eine Leberfegung der Mechanik 
Des Ariſtoteles in’s Spanifche, und einige politis 
fhe Schriften waren, wie es ſcheint, feine legten 
lieterarifchen Arbeiten. Go, bis an feinen Tod 
raſtlos und immer nüglich befchäftige, erreichte er 
ein Alter von mehr als fiebzig Jahren. Er ftarb 
zu Valladolid im J. 1575. Seine foftbare Bibltos 
thef vermachte er am den König. Sie ift noch jeßt 
einer der ſchaͤtzbarſten Beſtandtheile der Eſcurial⸗ 
Bibliothek F). 


* FE 

Die ausführliche Lebensgeſchichte eines ſo au⸗ 
ßerordentlichen Mannes iſt, in jeder Hinſicht, kein 
biographiſcher Auswuchs in einer Geſchichte der 

ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. So klar, wie 
in 


k) Die beſte Lebensgeſchichte des Diego de Mendoza ſteht 
vor der neuen Ausgabe feiner Guerra de Granada, Va- - 
lencia, 17765 in 4°. Die Notizen vor dem vierten 

2° Vande des Parnalo Efpanol find auch ausführlich und 
Brauchbar. Ä 


\ 
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in dem Leben und den Schriften des Diego de 
Mendoza, zeigt fich der echt caftilianifche Geift aus 
dem Zeitalter Carl’s V. in feines andern Dichters 
teben und Schriften. Auch die litterarifche Viel⸗ 
feitigfeie Mendoza’s wird erft dann recht verfiänds 
lich, wenn man weiß, wie er fich in praftifchen Vers 
haͤltniſſen mir gleicher Kraft, Beſtimmtheit, und 
Leichtigkeit den Umftänden anpaßte, und fie beherrſch⸗ 
ge. Und der merfwürdigfte Zug im ganzen Ger 
mählde feines Geiftes, die LUnveränderlichfeie, mit 
der er, ſtatt von einer Art der Geiftesthätigfeie zu 
einer andern in den verfchiedenen Perioden ‚eines 
Lebens fortzufchreiten, von feiner Jugend an bis in 
fein hohes Alter Dichter, Gelehrter und Staarss 
mann zugleich blieb, läße ſchon auf einen gewife 
fen gemeinfchaftlichen. Charafter feiner Geiſteswerle 
ſchlteſen. | 


.  güe die poetifche Litteratur feiner Nation 
bat Diego de Mendoza mehr gethan, als die Na⸗ 
sion anerkannt hat. Die fpanifchen Litteratoren räus 
men ihm zwar unter den Dichtern, die den italienis 
(hen Styl in die caftilianifche Poeſie einführten, 
den nächften Platz nah Boſcan und Garcilafo. de 
la Begu ein. Uber fie Fönnen ihm die Härte feir 
ner Verfification in den Gedichten, die er in italiee 
niſchen Sylbenmaßen ſchrieb, nicht verzeihen. Ver⸗ 
woͤhnt durch den rhytmiſchen Wohllaut, den ein 
caſtilianiſches Ohr nirgends vermiſſen will, achrerg 
man nur wenig auf Mendoza's poetifhe Epia 
Rein; und durch Diefe hat er Doch die Örenzen dee 
‚saftiliantichen Poefie auffallend erweitert. Als Epts 
ſtelndichter würde er der fpanifche Horaz heiffen koͤn⸗ 
nen, wenn nur feine Terzinen eben fo gefällig, wie 

Souterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Rede, III. . Rn 5 
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Horayens Herameter Hinftrömten. Abgerechnet dies 
fen reineren Wohllaut und eine Didaftifche Feinheit, 
in welcher Horaz unnachahmlich ift, gehören Mendos 
za's Epifteln zu den vortrefflichften in der neueren Lit⸗ 
teratir; und von dem horazifchen Geifte, der ſich 
ihrem Verfaſſer mitgetheilt, hatten, außer Boſcan 
und Garcilafo de Ta Vega, die fpanifchen Dichter 
vorher keine Ahndung. In der Sammlung dee 
Gedichte Mendoza’s heiſſen diefe Epifteln ſchlecht⸗ 
hin Briefe (Cartas). Cin Paar derfelben find ro⸗ 
mantifche Sendfchreiben, voll fangmweiliger tiebess 
Magen. Uber die übrigen find, wie die horazifchen 
Epiſteln, didaktiſch; voll leichter und doch Fräftis 

ger tebensphilofophte 5’ präcis und ungezwungen im 
Ausdruck; und vor der didafrifchen Monotonie ges 
fichert durch eine glückliche Abwechfelung: von Gens 
tenzen, Gemählden, und Charakteren. Ein maͤnn⸗ 
licher Berftand, der die Verhaͤltniſſe des Lebens 
Far durchſchauet; und ein edles Gemuͤth, Das die 
Güter des Lebens nach Ihrem wahren Werthe ſchaͤtzt, 
fprechen uns aus diefen Epifteln heiter und einlas 
dend an. "Einige der fchönften, 3. B. die bekann⸗ 
teſte, an Bofean, die auch unter Boſcan's Ges 
Dichten, wegen des Gegenftücs, abgedruckt ift, find 
In Stalten in der erften Hälfte des Lebens ihres Vers 
faſſers gefhrieben. Uber an der chronologifchen 
Ordnung iſt'ja Bei der Schäßung der poetifchen Wer⸗ 
fe Mendoza's Überkaupt wenig gelegen, weil er auch 
als Dichter "vom Anfange His zu Ende feiner Eeles 
Bricht fich gleich‘ blieb. "Die Epiftel an Bofcan 
iſt zum Theil nur Nachahmung der borazifchen 
an den Numicius '); aber die lebte wie ge 
aa * rt 


N Eie fängt auch eben fo an: gi 


2. Vom Anf..d. ſechz. 6. in das ſiebß. Jahrh. 195 


hört dem Mendoza allen. Da theilt er feinem 
Freunde Die Grundzüge zu Dem fchönen Gemaͤhlde der 
häuslichen Freuden mit, das darauf Boſcan feibft in 
der oben erwähnten Antwort weiter ausgeführt hat; 
and nur eim verzärtelrer Sinn fann den Rei; dieſes 
Gemaͤhldes deßwegen verſchmaͤhen, weil die Berfe - 
wiche weich genug find ”). ine andere an Dort 
0 \ 0 Luis 


© El no’ maravillarfe hombre de nada 
Me parece, Bofcau, fer una cofa, 
Que bafta a darnos vida descanfada; «&ec. 
m) Der Anfang bezieht fih auf Bofcan’s Gattin. 
Tu la veräs Bofcan, y yo la veo, u 
Que los que amamos, vemos mas temprano, 
Hela, en cabello negro, y blanco arreo, 
Ella te cogera con blanda mano 
Las raras ubas, y la fruta cana, -- 
Dulces,. y freseos dones del verano. 
Mira ;, que diligencia, con que gana 
Viene al nuevo-fervicio, que pompofa 
Eftä con el trabajo, y quan ufana, 
En blanca leche colorada rofa. . 
Nunca ‘para fu-amigo vi al paftor 
Mezclar , :que -pareciefle tan hermoſa. 
El verde arrayan tuerce en derredor, 
De tu fagrada frente, eon las flores, 
Mezclando oro inmortal a la labor. 
Por cima van, y vienen los amores, 
Con las. alas en vino remojadas, 
Suenan en, el carcax los paſſadores. 
Remedie quien quifiere las piſſadas 
De los grandes, que el mundo governaron, 
Cuyas obras, quiza eftan olvidadas. 

4 Defuelefe en lo que ellos no alcangaron, 
Duerma descolorido fobre el oro,. 
Que no les quedara mas que llevarom. 

Yo Bofcan, no procuro otro teforo, 

Sino poder vivir medianamente, 

Ni efcondo la riqueza, ni la adoro, 

Si aqui hallas alguh inconveniente, 

RN 23 Como 
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{nis de Zuniga gerichtete Epiftel enthält eine eben 
fo geiftreiche als ereffende Zufammenftellung zweier 
heterogenen und gleich ıhörichten Menfchenctafien,, 
von denen dieeine, auf den altäglichften Genuß des 
Augenblicks eingefchränft, in platter Gemüchlichs 
keit die Dinge der Welt ihren Gang gehen läßt ), 
während die entgegengefeßte Partei durch raftlofeg. 
Treiben und Sorgen ſich felbft un den Genuß der 
gluͤcklichſten Gegenwart beträgt ). Go legte Mens 
doza 


Como discreto, y no como yo foy, 
Me desengana luego incontinente, 
Y fino ven conmigo adonde voy. 


n) Quantos ay don Luys, que fobre nada 
Haziendo fumtuofo fundamento, 
Tienen la buena fuerte por llcgada, 

Canfanfe con un vano penfamiento, 
Hechan fus conjeturas, y razones, 
Hazen torres vazias en el viento, 

Eufanchan al.penfar los coragones , 
Creen tener en: puno la fortuna, 

Y toman por el pie las ocafiones. 
Como los fimples ninos que en la cuna, 
No faben conocer otro cuydado, 
Sino contar las vigas, una a una, 

Anfi paflan la vida en descuydado,, 

Y ternan por el mismo, fin mas duda, 

El tiempo por venir con el paſſado: 
Mäs fi el viento delante fe les muda, 

Y arranca las arenas del profundo, 

'No por effo harin vida ſeſſuda. 

No les:podra quitar hombre del mundo 
El eomer, el dormir, el paſſear, 

El tenerfe por folos fin fegundo, 


0) Otros ay que rebuclven en el feno, _ 
El tiempo que es paflado, y el que tienen, 
Confideran lo fuyo por lo ageno. 
Toman las ocaßones que les vienen, 
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doza in Diefen Epifteln, wie anderthalb Jahrhun⸗ 
derte vor ibm der Infant Yuan Manuel in feinem 
Grafen tucanor, den Ertrag feiner Welterfahrung, 
Aber in einer ganz anderen, dem feinften Weltmans 
ne unter den lateinifchen Dichtern abgelernten Dar⸗ 
ftelung nieder. Vielleicht kommt ein Mal ein Deuts 


ſcher, der diefen, von den Spaniern viel zu wenig 


geachteten Schag durch eine männliche Ueberfegung 


in ein helleres Licht hervorhebt. ® 
Die Sonette Mendoza’s. haben weder bie 


innere Anmuth, noch den Wohllaut, der diefer 
Dichtungsart mwefentlih if. Es war mehr Liebha⸗ 


berei im Geifte des Zeitalters, als poetifher Bes 
ruf, was ihnen das Dafenn gab. Wiendoza, der. 


mit weniger teichtigfeit, als Boſcan und Gareila⸗ 
| | fe, 

Y las que no les vienen, van bufcanda, 
Y con qualquier tiempo fe entre tienen. 

El mundo punto a punto van paffando 
Los hombres por de dentro, y por defucra 
Como en anatomia examinando, ° 

Ponen la diligencia en delantera, 
El fefo, y la razon por el guarismo, 
Quieren que todo venga a fu manera, 

No tienen otra ley, ni otro bautismo, 
Sino lo que les cumple, y por fola ce 
Yran hafta el profundo del abismo, 

Agudos en el cuerpo, y en el geſto, 
Mal cenidos, las capas arraftradas, 
El ojo abierto, y el caminar prefto. 

Si les fuceden cofas desaſtradas, 
Escogen, y praveen le peor, _ 
Nedie puede topar con fus pifadas. 

No toman el camino, que es mejor, — 
Llano, y trillado, antes al reves, 
Enꝶgaũauſe en el arte, y la labot. 
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fo, in den: italienifchen Sylbenmaßen verſificirte, 


empfand auch dem Unterſchied zwifchen der fpanis 
ſchen und italienifhen Sprache in Beziehung auf . 
die Verfification mehr, als jene beiden ‘Dichter. 
Denn.da die fpanifche Sprache feine der beliebigen 
Elifionen erlaubt, die, befonders wenn Endvocale 
elidire werden, ‚in der itafienifchen Sprache den Mes 


chanismus des Verſificirens ſo ſehr erleichtern und 


dem italieniſchen Dichter. faſt immer zu Statten kom⸗ 
men, ein Paar Sylben mehr oder weniger zu ge⸗ 
winnen, wie er ihrer bedarf, ſo mußte ſchon die⸗ 
je Verſchiedenheit beider Sprachen den Mechanis⸗ 
mus der Vollendung eines ſpaniſchen Sonetts er⸗ 


ſchweren. Noch mehr ſchien ſich die ſpaniſche Spra⸗ 


che gegen die ſanfte Folge bloß weiblicher Reime zu 
ſtraͤuben, weil der ſpaniſche Dichter, der dieſes Geſetz 
des italieniſchen Sonetts befolgt, in ſeiner Sprache 
die ſaͤmmtlichen Infinitiven der Zeitwoͤrter und 
dazu noch eine Menge volltoͤnender Subſtantive 
und Adjective aus der Zahl der Reime verſtoßen 
muß P). Mendoza erlaubte fi) deßwegen zur Abs 
wechfelung männliche Reime in feinen er 
| ie 


p) Was im Fealieniſchen erlaubte Eliſion iſt, z. B. ſtatt 
dare, leggere, amore, peggiore, zu fagen dar, Ieg- 
ger, amor, peggior, iſt in den ähnlichen Wörtern der 
fpanifchen Sprache, dar, leer, amor, peör, allges 
meines Sprachgefeß; und den fpanifchen Wörtern, Die 
fit) auf Vocale endigen, darf kein Dichter dieſe Vocale 

- entziehen. Die Sylbenmaße mir lauter weiblihen Reis 
men find eben deßwegen der fpanifchen Sprache im Gruns 
de fat fo üunnatürlih, als der deutfhen. Nur laͤßt 
ſich dieſe Unnatuͤrlichkeit im Spaniſchen leicht verſtecken, 
waͤhrend ſie im Deutſchen, wegen des immer wieder⸗ 
kehrenden dumpfen e in den weiblichen Reimen, auf 
die Fänge unerträglich wird. 


\ 


2. Vom nf. d. ſechh. 5. in das ſiebz · Jahıf. 199 


Diefe metriſche Lieenz wurde von allen Anhänger: 
des italieniſchen Styls fehr übel aufgenommen. 
Aber wer weiß, ob man fie nicht dennoch nachges 
ahmt Härte, wenn Mendoza’s Gonette übrigens nur 
etwas mehr petrarchifche Zartheit arhmeten! Cinis 
ge unter ihnen find indefjen ‚gar nicht mislungen; 
und die Sprache ift in allen correct amd edel 9). 
Ungefähr denfelben Charakter haben die Canzonen 
Diefes Dichters; nur zeige fich in ihnen mehr dee 
. Einfluß, den die borazifhen Dden auf feine - 
Inrifhen Unfichten gehabt haben; und die, zwar 
fonore, aber doch nicht gefällige Verfification vers 
einigt fich in ihmen zumeilen mit einer Dunfelheit, 
von welcher fonft Mendoza durchaus Fein Freund 
war ') Am wenigften ift ihm unter feinen Ges 

| diche 


q) Charakteriſtiſch iſt das folgende, weil es die gemiſchten 
Züge der ttallenifhen Cultur und der fpanifhen Sins 
nesart in einem Semählde der Lebensweife des Dichterd 
enthält. 

Aora en la dulce eieneia embevecidg, 
Ora en el ufo de la ardiente efpada, . 
Aora con la mano, y el fentido . 
Puefto en feguir la plaga levantada, 
Ora el pefado cuerpo eſtè dormido, 
Aora el alma’ atenta, y. desvelada, 
Siempre en el coragon tendre :efculpido 
Tu fer, y hermofura entretallada, 
Entre gentes eftranas, do fe encierra” ' 
EI Sol fuera del munde, y fe desvia, 
Durare, y permaneecre defte arte. 
En el mar, en el cielo, fo la ticrra, 
“ Contemplart la gloria de aquel dia, 
Que tu vifta Agura en toda parte, 


r) ©&o fängt fih eine diefer Canzonen fententids in der 
Manier der horazifchen Oden an, und verkiert fich bald 
in ein. ſehr unhoraziſches Dunkel. Be 

| — | 27 Tism- 


200 Il. Geſchichte d. ſpan. Poeſi ie u. Berebfamfeit, 


Dichten im italieniſchen Styl eine mythologiſche 
Erzählung in Octaven gelungen. Der Inhalt 
iſt die Geſchichte des Adonis,. verwebt mit der Ges 
fihichte der Atalante. Für eine ganz artige Erꝛab⸗ 
| bung fan fie doch gelten. 


= Den Vorzug vor diefer erften Claſſe der poetis 
(hen Werke Mendoza’s geben die Spanier der zweir 
sen Claſſe, welche Inrifhe Gedichte im als 
sen Nationalſtyl enthält, Denen man doc ihre 
Abſtammung aus einem Höher cultivirten Zeitalter 
bald anmerft. Die Aehnlichkeit zwifchen dieſen Lies 
dern und fo vielen derfelben Gattung im allges 
weinen Romanzenbuche °) läßt faum bezweis 
fein, daß mehrere Ddichterifche Köpfe im Zeitalter 
Catl's V. ftillihweigend übereingefommen waren, 
die alte Nationalpoeſie zu verfeinern, obne, wie 
der heftige Caftillejo, deſſen bald weiter gedacht 
werden foll, den Reformaroren aus der Schule 
Boſcan's öffentlich den Krieg’zu erflären. Meh⸗ 
tere Sieder von Mendoza findet man, aber ohne feis 
neu 
Tiempo bien empleado, 
Y vida descanfada , 
Bien que & pocos, y tarde fe confiente 
Olvidar lo paffado, 
Holgar con lo prefente , 
Y de lo por venir, no curar nada, 
Hora falta, y menguada 
La del que nunca olvida 
Un cuydado que fiempre le da pena, 
Cortado à fu medida 
Tan importuna, y llena , 
Que ni otro halla entrada , ni el falida, 
Mas tiene por teftigo 
Su pehfamiento, y efle es fu enemigo. 


» Siehe oben ©. 122. 
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nen Nahmen, im allgemeinen Romanzenbuche wie⸗ 
der. Verfeinert find in allen dieſen tiedern erfiens 
die Sylbenmaße. Die Verfeinerung mußte hier, 
wenn fie gelingen follte, zugleich Bereinfahung 
feyn; denn vor den kuͤnſtlicheren Meimformen in 
den alten Redondilien behaupteten die fchönes 


ren Formen der italienifhen Canzone einen zu aufs 
‚fallenden Vorzug, um jenen in der Collifion den 
Platz zu räumen. Mendoza's Lieder haben faft alle: 


nur vierzeilige Strophen; und folche Lieder. 
in vierzeiligen Strophen befamen num vorzugsweife 
den Nahmen KRedondilien (Redondillas), der 
urfprünglich alle Verſe in trochäifchen Zeilen von 
vier Füßen bezeichnet zu haben ſcheint *). Die 
fünfzeiligen, übrigens den vorigen ganz aͤhnli⸗ 
chen Lieder heiffen in Mendozas Sammlung Quins 
ten (Quintas oder Quintillas). Trocäifche Stros 
phen von vier dDreifüßigen Zeilen *), dergleichen 
fih auch mehrere im allgemeinen Romanzenbuche 


finden, fand man am ſchicklichſten zu Trauerlies . 


dern (Endechas) im alten Nationalſtyl; und dies 
fe Beftimmung gab ihnen auh Mendoza Meh⸗ 
reren romantifchen Briefen gab er die Form ber 
Strophen in’ vierzeiligen Redondilien. . Auch die 
übrigen alten tiederformen (Villancicos &c.) vers 
ſchmaͤhte er nicht. Die Verfeinerung des Styls, 
der allen dieſen Liedern wefentlich ift, fchränfte Mens 


doza auf Beſtimmtheit des Ausdrucks und auf Mils 


derung 
9 Siehe oben in der Einleitung . I Ä 
2 3.%. Hagame lugar 
El placer ua dia! 
Dexame contar ’ 


.Efta pena mia! 
N5 
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derung der altvaͤteriſchen Witzelei ein, die er, da⸗ 
mit dieſer Poeſie in ihrer Art nichts fehle, ſich doch 
auch erlauben zu muͤſſen glaubte. Beſſer, als die 
zaͤrtlichen und melancholiſchen Lieber *) find ihm die 
ſcherzhaften ”) gelungen. Ä 
Einen 


x) Hier find die erften Strophen eines der Lieber, die er 
als Arreftant, nad dem berüchtigten Auftritte am Mas 
drider Hofe, fana. 

Trifte, y afpera fortuna 
Un prefo tiene afligido ,} 
Mas no por eflo vencido 
Con la fuerça de ninguna. 
Eutre fus cuydados vive, 
Ellos ınismos le atormentan, 
Mil muertes le reprefentan, 
Y las mas dellos recibe. 
Y aunque no fe rinde al pefo 
De tantas penas, y enojos, 
. Rinde à Filis los deſpojos 
De fus entrañas, y fe. 
Triftezas, y foledades. 
"  Y guexas muy apretadas, 
Que ſino fon declaradas, 
A lo menos fon verdades. 


y) Sn einem halb fcherzhaften Liede befchreißt er bie 
Eiferfuht Cim Spanifchen los zelos, die eiferfüchtis 
gen Gedanken), um ihre widerfinnige Natur nachzuah⸗ 
men, in abentenerlichen/ meift negativen Vergleichung 
en, 3 
0 ‚No es padre, fuegro, ni yerno, 

Ni es hijo, hermano, ni tio, 
Ni es mar, arroyo, ni rio, 
2 Ni es verano, ni es invierno, 

Ni es atoRo, ni es eſtio. 

No es ave, ni es animal, 
Ni es Luna, fombra ni Sol, 
Vequadrado, ni vemol, 
Piedra, planta, ni metal, 

“ Ni pece, ni caracol. 
Tam- 


6 
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Einem dichterifchen Kopfe von Mendoza’s WIE 
amd Menſchenkenntniß darf man zutrauen, daß auch 
die ſatyriſchen Gedichte von ihm, Die immer 
nur noch in Handfchriften eriftären, einen Fortſchritt 
der fpanifchen Poeſie in dieſer Gattung bezeichnen 
werden. Eines Ddiefer Gedichte, Deren alle Bios 
graphen Mendoza’s gedenfen, heißt Der Floh 
(La pulga), ein anderes Das Rohr (La caüa); 
ein drittes ift eine komifche Lobrede auf Die Pas 
ſtinakwurzel (Elogio de la Zanahoria). Keines 
von ihnen hat bis jeßt die Cenſur der Inquiſition 
paffiren können. Die Titel laſſen auch auf einem 
derben Muthwillen im Styl der burlesfen Satyre 
der Italiener ſchließen. 


Aber eine groͤßere Celebritaͤt, als alle Gedich⸗ 
te Mendoza's, haben einige ſeiner proſaiſchen 
Schriften erhalten. Sie machen auch unlaͤugbar 
Epoche in der Geſchichte der ſpaniſchen Proſe. Der 
komiſche Roman Lazarillo de Tormes, den 
Mendoza ale Student in Salamanca ſchrieb, iſt 
entweder uͤberhaupt der erſte Roman in dieſer Art, 
oder wenigſtens der erſte, der ein litterariſches An⸗ 
ſehen erhielt. Er wurde bald, nachdem er bekannt 
geworden, in's Italieniſche uͤberſetzt, nachher in's 
Franzoͤſiſche; und in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
bat man ihn in ganz Europa geleſen. Crzähluns 
gen intereffanter Schelmenſtreiche waren 
vermuthlich fchon früher eine Geiftesergögung der 

Spar 

Tampoco es noche, ni dia, | 
Ni hora, ni mes, ni ano, 

Ni es lienco, fcda, ni paño, 


‚Ni es Latin, ni Algaravia, 
Ni es ogaüo, mi ‚fu antaño. 
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Spanier. Denn fcheimifche Lift und Gewandtheit 
batten für die Spanier, tie die ganze Gefchichte ih⸗ 
zer fomifchen Litteratur beweiſet, einen äftherifchen 
Dei; von ganz eigner Art. Mendoza ließ alfo feis 
nen jugendlichen Muthwillen ganz im Geifte der Nas 
sion fpiefen, als er das Leben eines Betteljungen, 
der ſich Durch finnreihe Schelmeret bis auf einen 
gewiffen Punkt emporbringt, zum Stoff eines Ro⸗ 
mans machte, deſſen Fomilches Intereſſe durch den 
Eontraft mit den feierlichen Ritterromanen noch ges 
hoben wurde. Aus der romantifchen Idealwelt wurs - 
de durch eine-folhe Erzählung der fpanifche tefer 
ganz nach feinem Wunſche in die Sphäre des ges 
meinften Lebens herabgezogen. Die Geſchicklich⸗ 
keit, mit welcher Mendoza das Laſter der Knauſe⸗ 
rei und überhaupt den efendeften Eigennug in den 
Derfonen darftellt, denen er feinen Lazarillo zum Be⸗ 
Diensen giebt, verdient nicht weniger, als die fräfs 
tige Wahrheit bemerkt zu werden, mit der er dem 
Geiftlichen unter diefen fchlechten Subjecten eis 
wen Platz giebt. Die Inquiſition fonnte freilich 
nicht: wollen, daß jeder Spanier glauben folle, der 
geiftlihe Stand fichere vor dem Laſter; aber daß 
Diefer Stand auch in Spanien damals noch nicht 
vor der Öffentlichen Satyre ficherte, lernt man aus 
Mendoza’s Lazarilo. Seit der Regierung Phi⸗ 
lipp's 11. wurde dieſe Satyre fehr befchränft, und 
Mendoza's Roman fchlüpfte ſeit Diefer Zeie nur noch 
durch, weil er einmal mic Erlaubniß der Inquiſi⸗ 
tion in freiem Umlaufe war. Gegen die Wahrheit 
und Beſtimmtheit der Gemäßlde des gemeinen es 
bens im Lazarillo de Tormes hat die Kritik nie ets 
was zu erinnern gehabt. Aber die Dietion glaubte 
doch in der Folge ein gewifler, De Luna, Inter⸗ 

EEE pret 


- 
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pret der caftilianifchen Sprache, wie er fich auf dem 
Zitelblare feiner Bearbeitung des Lazarillo nennt, 
verbeſſern zu müflen. Eben diefer De Luna has 
eine Art von zweitem Theil hinzugefügt. Mens 
doza fühlte in feinen reiferen Jahren keinen Beruf, 
das Fomifche Werkchen feiner Jugend förmlich zu 
beendigen *). | 


Ein ganz anderer Geift belebt das hiſto ri⸗ 
{he Wert, in welhem Mendoza die Gefchichs 


te des Rebelltonsfrieges in Granada kts - 
zählt °)., Wäre die Dierion, in welher Mendos 


za als Gefchichtfchreiber vorzüglich den Salluft, und 


nur zur Abwechſelung den Tacırus zum Mufter ges 
nommen, ‚nicht hier und da über die Grenzen der 
Eleganz hinaus bis zur Künftelei gefteigert 2; fe 

| dürfte 


-2) Man liefert jeht die Vida de Lazarillo de Toormes faſt 
nur noch nad) der Bearbeitung des De Luna, nebſt 
der Kortfeßung von demfelben, nach der Ausgabe: Za- 
ragosa, 1652, in I2 u; 

. a). Eine neue und in ihrer Art, weil der Text nach den 
echten Handfchriften widerheraeftellt ift, erfte Ausgabe 
unter dem Titel: Guerra de Granada, qye hizo el Rey 
Don Felipe II. &c. Efcriviöla D. Diego Hurtado de 
Mendoza, iſt die ſchon oben in der Anmerk. k. ©. 192 
‚genannte. 

b) Diefe Künfteles Fällt befonders in dem Prodmium 
auf, das defwegen den unbefangenen Kritiker gar nicht 
für den Verfaffer einnimmt. Map leſe 5. ©. " 

Bien f& que muchas cofas de las que eferiviere 
pareceràn a algunos livianas, i menudas para Hifto- 


ria, comparadas a las grandes, que de Eipafia ſe 


hallan efcritas; Guerräs largas de varios fucefos, tomas 
i defolaciones de Ciudades populofas, Reyes vencidos ä 


refos, difiordias entre padres i hijos, hermanos 1 


ermanas, fuegros à hiernos, defpofeidos, reſtituidos, ĩ 
; otra 
| 
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dürfte dieſes Werk faſt ohne Einſchraͤnkung zu den 
Muſtern der hiſtoriſchen Kunſt gezaͤhlt werden; und 
ſelbſt mit dieſer verkuͤnſtelten Diction iſt es nach den’ 
hiſtoriſchen Schriften Machiavell's und Guiceiardi⸗ 
nis das erſte Buch in der neueren Litteratur, das 
neben die claffifchen. Geſchichtsbuͤcher des Alterthums 
geſtellt zu werden verdient. So forgfältig Mendos 
za auch die rhetoriſche Form — Erzaͤhlung ab⸗ 
laͤttete, ſo blicken doch der Geiſt der Sache und 

und der wahre Pragmatismus aus feiner Darſtel⸗ 
luna der Begebenheiten überall hervor. Da er felbfk' 
in Granada geboren war, fo Ffonnte die. Anichaus 
lichfeit, Die jede dieſer Begebenheiten in feiner 
Seele gewann, faft dieſelbe ſeyn, als wäre er Aus, 
genzeuge geweſen. Die Nachrichten, deren er bes 
Durfte,. befam er aus der erften Hand; denn er 
hielt ſich damals auf feinen Gütern in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Kriegsihauplages auf; fein Meffe, der 
Marquis von Mondejar, war eine Zeitlang Obers 
befebishaber über die Armee gegen die Mebellen; 
und Mendoza ſelbſt ftand ſeit Jahren in ſolchen Vers 
Bindungen mic der Regierung zu Madrid, daß. wohl: 
siemand in Spanien den öffentlichen und ‚geheimen 
Zufammenbang der Thatſachen, Die zu einer prags 
matiſchen Darftellung dieſer Begebenheiten gehörs 
07 ten, 


otra vez defpofeidos, mucrtos a hierro, acabajos li- 

... mages, mudadas fuccefliones de Reinos; libre i.eften- 

dido campo, i ancha falida para los Efcritores. Yo 

eſcogi camino mas eftr-cho .) trabajofo, efteril, i fin 

ploria pero provechofo, i de fruto para los que ade- 

ante vinieren; comieuzos bajos. rebelion de faltea- 

dores, junta de efclavos, tumulto de villanos, com- 

petencias, odios, ambiciones, i pretenfiones: dilacion 

de provifiones, falka de diuero, äntonvenientes 6 no 
creidos, o tenidos en poco, 
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‚ten, beſſer mußte, -als er. Aber mit feiner geſun⸗ 
den Pohtif fanden die verfehrten Maßregeln, die 
Philipp IL. traf, die Rebellion in Granada zu daͤm⸗ 
pfen, in eben fo hartem Widerfrruche, als die fas 
natifhen Mißhandlungen und die fchreiende Unge⸗ 
techtigfeit, Durch Die man die unglücklichen Moriss 
c08 zum Aufſtande gereizt harte, fein Mitgefühl 
empört zu haben fcheinen, fo ein guter Catholik ex 
auch gewefen fenn mag. Weder feine Meinung, 
noch fein Gefühl durfte er Taut reden laflen. Er 
bedurfte alſo der feinften Wendungen der biftorifchen 
Kunft, um Durch feine Darftellung der Begebens 
heiten Denen leicht verftändlich zu werden, Die wie ee 
Dachten, wenn er ficher vor allen buchftäblichen Aus⸗ 
legungen feyn wollte, die der geiftliche und weltliche 
Despotismus zu feinem Verderben hätte benußen 
fönnen. Wo die unläugbaren Tharfachen, die die 
Regierung nach ihren Grundfägen nicht einmal vers 
‚ heimlichen wollen durfte, die Unvernunft und die 
Unmenfhlichfeit, durch Die man Die Moriscos zur 
Berzweiflung gebracht hatte, Flar genug an den Tag 
legen, da enthaͤlt fih Mendoza ſcheinbar alles Les 
heile, während er durch die feharfen Züge feiner 
Darftellung beftimmt genug urtheilt ®°). Wo die . 
Schuld 
bb) 3. B. 
| Porque fa Inquificion los comenzö a apretar mas. 
de lo ordinario. EI Rei les mandö dejar la habla 
‘* Morisca, i con ella el comercio i comunicacion entre 
fi; quitöfeles el fervicio de los Efclavos negros a qui- 
enes eriavan eon efperanzas de hijos, el habito Mo- 
risco en que tenian empleado gran caudal; obligaron- 
los a veftir Caftellano con mucha cofta, que las mu- 
geres trugefen los roftros descubiertos, que las cafas 
acoftumbradas a eſtar cerrädas eftuviefen abiertas: lo 
uno i lo otro tau grave de fufrir entre ‚gente eelofa. 
x uvo 


x 
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Schuld ſchwerer noch auf die Werkzeuge der Regie⸗ 
rung. als auf dieſe ſelbſt, fälle, da ſcheint er nur 
jene anzugreifen. Um doch aber wenigftens Ein 
Mal die gerechte Sache der Moriscos fich Fräftig 
ausiprechen zu laſſen, wählte er eine Rede, die er, 
in der Manier der alten Gefchichtfchreiber, einen 
der vornehmften Anführer der Verſchwornen halten 
laͤßt °). Außer diefer einzigen Rede ift Feine in dem 

gans 


Huvo fama que les mandavan temar los hijos, i pa- 
fallos a Caftilla. Vedaronles el ufo de los balos, que 
er2:: fu limpieza i entrenimiento; primero les havian 
prohibido la Mufica, cantares, ficftas, bodas, con- 
forme a fu coftumbre, i qualesquier juntas de pafa- 
ticmpo. Salio todo efto junto fin guardia, ni pro- 
vifon de gente; fin reforzar prefidios viejos, o fir- 
mar otros nucvos, 


c) Hier ift eine der Eräftigftien Stellen biefer Rebe, die 
‚nirgends durch rhetoriſche Zierrathen entſtellt if. 

Quien quita que .el hombre de Lengua Caftellana 
no pueda tener la lei del Profeta? i el de la lengua 
Morisca la lei de Jefus? llaman a nueftros hijos a fus 
Congregaciones i cafas de letras, enfenanles artes que 
nueſtros mayorcs prohibieron aprenderfe; porquc no 
fe confundiefe la puridad, i fe hiciefe litigiofa la 
verdad de la lei. Cada hora nos ımienazan quitar- 
los de los brazos de fus madres, i de la crianza de 
fus padres, i pafarlos a tierras agenas; donde olvi- 
den nueftra manera de vida, i aprendan a fer ene- 
migos de los padres que los engendramos, i de: las 
madres que los parieron. Mandannos dejar nueftro 
babito, veftir el Caftellano. Viftenfe entre ellos los 
Tudefcos de u.a manera. los Francefes de otra, los 
Griegos de otra, los Frailes de otra, los mozos de 
otra, i de otra los viejos; cada Nacion, cada pro- 
fefion i cada eftado ufa fu manera de veflido, i to- 
dos fon Chriftianos ; i nosotros Moros, porgue vefti- 
mos a la Morisca; como fi truxefemos la lei en el 
veftido, ino en el corazon, 
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ganzen Werke zu leſen. Es war alſo dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht um peinliche Nachahmung der Alten 
zu thun. Aber er wagte doch, in ſeiner Erzaͤh⸗ 
lungsart zuweilen auffallend und gegen den Styl 
der neueren Sprachen ſich der Manier der Alten zu 
nähern, z. B. wo er in Infinitiven erzaͤhlt 9). 
Die Spanier ſcheinen dieſe grammaticaliſche Frei⸗ 
heit, die ſich Mendoza nimmt, ihrer Sprache ganz 
angemeſſen gefunden zu haben. Uebrigens wurde 
das vortreffliche Werk unter der lichtſcheuen Menies 
rung Philipp's II. nur als Handfchrift gelefen. Erſt 
im J. 1610, alfo fünf und dreiffig Jahr nach dem 
Tode des Verfaſſers, wurde es zu Madrid, und 
darauf wieder im J. 1617 zu Liſſabon gedruckt, aber 
in beiden Ausgaben abſichtlich verttümmelt *%). Nur 
aus der neueſten Ausgabe vom S. 1776 lerne man 


es ganz kennen. | oo. 





Unterdefien war der Ruf der großen Reform 
dee caſtilianiſchen Poefie nah Portugal vorges 
0 Druns 
d) 3.8. . | 
Demäs defto proveerfe de vitualla, eligir Jugar 
en la montana donde guardalla, fabricar armas, re- 


parar las que de mucho tiempo tenian efcondidas, 
“ comprar nucvas, i avifar de nuevo a los Reyes de Ar- 


v 


- gel, Fez, Señor de Tituan deſta refolucion i prepa- - 


raciones, 

e) Schon der verdienftvolle Litterator Mandns ermähns 
te im 3. 1737 der Guerra de Granada dee Diego de 
Mendoza mit den Worten: Deve leerfe, como el la 

- efcriviö. Quiere Dios que algun dia la publique yo! 
Ir feinen Orig. de la lengua Efpanola. T.I. p.205). 

ie echte Ausgabe, die er beiorgen wollte, durfte als 
fo damals wohl noch nicht erfcheinen. 


Bouterwek's Geſch.d. ſchoͤn. Reder. nd HD 
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drungen, und hatte dort eine aͤhnliche Reform der 
portugieſiſchen Poeſie veranlaßt. Zu gleicher Zeit 
hatte die caſtilianiſche Sprache in Portu— 
gal ein ſolches Anſehen erhalten, daß auch portur 
giefifche Dichten, ohne ihr National, Sdiom gering 
zu fchäßen, wenigfiens zur Abmechfelung caftilias 
nifche Verſe machen zu müflen glaubten, um für 
ganze Dichter zu gelten. Unter diefen portugiefis 
fhen Dichtern haben. in der erften Hälfte des feche 
zehnten Jahrhunderts zwei der berühmteften mit fols 
chem Erfolg das Gebiet der caftilianifhen Schär 
ferpoeftie zu ermeitern verfucht, daß der Faden 
der Gefchichte diefer Poefie zerriffen wird, went 
man der poetifchen Verdienſte jener beiden Männer 
nur in der Gefchichte Der fchönen Litteratur der Por⸗ 
tugieſen erwähnt. Uber der eine von ihnen, Frans 
. eisco de Saa de Miranda (geboren im J. 
1494, geftorben 1558) gehört Doch feiner Nation 
fo ganz an, und die Gefchichte feines Lebens ſteht 
mit der Gefchichte der portugiefifhen Poeſie in eis 


ner folhen Verbindung, daß es eine Ungerechtig⸗ 


keit gegen Die portugiefiiche Litteratur feyn wuͤr⸗ 
de, ihn vorzugsmweife unter den Spaniern gufs 
treten zu laſſen. Auch find die meiften feiner 
poetifhen Werke, außer den Schäfergedichten, ports 
tugieſiſch gefchrieben ). Jorge de Montemas 
yor, der zweite dieſer beiden in der Geſchichte der 
fpanifchen Poefie unvergeßlihen Portugiefen, wur⸗ 
de in Spanien ganz zum Spanier; das Werk, dem 
er feine Celebritaͤt vorzüglich verdanft, ift fpanifch 

| ges 
f) Das Gegentheil fagt zwar Dieze In feinen Anmers 


kungen zum Velazquez. Er fannte, wie es feheint, nur 
a ahdfergedihte, nicht die Übrigen Werke Saa de 
a's. * 
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geſchrieben; und er hat ſo beſtimmt auf die ſpani⸗ 
ſche Litteratur gewirkt, daß die Geſchichte ſeines 
kurzen Lebens und ſeiner Poeſie fuͤglich ſchon hier 
erzaͤhlt werden darf. Zuerſt aber muͤſſen Saa de 
Miranda’s caftilianifhe Schäfergedichte genauer ans 
gezeigt werden, weil fie Älter find ©), 


-  Saa de Miranda hat in feiner ganzen Ma⸗ 
nier weit mehr Zuͤge, als Garcilaſo de la Vega, 
mit Theokrit gemein. Der Styl der Schaͤferge⸗ 
Dichte des Garcilaſo war ihm, bei aller Simplicitaͤt, 
nicht (ändlid) genug. Kine et laͤndliche Sin— 
nesart zu poetiſiren, war ibm, wie dem Theos 
krit, Beduͤrfniß; und diefen Charafter feiner pors 
tugieſiſchen Eflogen übertrug er. auch in die ſpani⸗ 
fen, die er mic jenen abwechfelnd und in größerer 
Zahl dichtere. . Aber er wollte Doch auch auf die hör 
ere Poeſie in feinen Tändlihen Dichtungen nicht 
erzicht thun. Eine kritiſche Scheidung der Dichs 
tungsarten machte ihm feine Sorgen. Ohne ‘Bes 
Denfen ließ er Gedichte im Spibenmaß einer italies 
nifhen Canzone wie Oden anfangen, in epifchen 
Gleichniſſen fortfahren »), und im treuherziaſten 
Idyl⸗ 


g) Sie find mit ben portugiefifchen Gedichten defielben 
Verfaffers durd einander aemiicht in der neuen, artig 
gedruckten Ausgabe der Obras do Doctor ( fonft fchries 
ben die Portugiefen immer Doutor ) Francisco de Sà 
(nach der neuen Orthographie ftatt Saa) de Miranda, 
Lisboa, 1784, in 2 Octavbändhen. Die Eorrectue 
der fpanifchen Gedichte in diefer Sammlung: ift fehr vers 
nachlaͤſſigt. Alle Augenblicke ſtoͤßt man auf ufttas 
nismen, ı ®. as für las, penfamentos für penfami- 
.entos, outro für otro u. dgl. 


h) Was fehlt der folgenden Strophe, am: ‚einen Plat in 
der beſten Epopoͤe zu bepaupen ? 
-” 3 Como 


212 IL Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


Idyllenſtyl ſchließen. Mit gleicher Unbefangenheit 
waͤhlte er bald die Octaven, bald die Terzinen zur 
Form feiner Schaͤfergedichte, die Dann wieder bald ei⸗ 
nen lyriſchen, bald einen Dramatifchen Ton annehmen. 
Diefe wunderlihe Miſchung der Dichtungsarten 
und des Styls fchader der Poefie Saa de Mirans 
da’s nicht wenig. Am feltfamften contraftire ihr 
Odenſchwung in einer und derfelben Compofition 
mit. der auffallenden Popularität, die die wahre 
-gändlichfeit diefer Dichtungen im Sinne Saa de 
Miranda’s bewähren follte. Aber bis zu einer fols 
hen Vereinigung der innigften Naiverät 
mit der Grazie hatte es noch fein neuerer Dichs 
ter gebracht; und in Zügen Diefer Are find Die Eflos 
gen diefes Portugiefen einzig. Wenn er die Spies 
le der Nymphen befchreibt, die feine vaterländifchen 
Hirtenſcenen idealifch beleben '); oder wenn er das 
u ftürs 
Como el pino en el mönte combalido 
Del impetuofo viento en la torınenta, 
A quantos que lo ven pone en recelo, 
Los truenos amenazan, arrebienta 
“EI fuego por las nuves, exlo erguido, 
Exlo coruo que vä cayendo al fuelo, 
Hafta tanto que el Cielo 
Se abre en llama ardiendo, 
Entre viendo, y no viendo, 
El bravo rayo en bueltas mil defeiende, 
Aquel poftrero mal quien fe defiende? 
Queda un tronco quemado, y cuento breve, 
‚A. quien pafla porende, | — 
O buſca alli quiga que a cafa lleve. 
i) 3.8 
. Graeiofamente eſtando, 
Graciofamente andando, 
Blando ayre refpirava al prado ameno, 
Ella cantava, y juntamente el feno 
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ſtuͤrmiſche Erwachen der Leidenſchaft durch den Reiz 
der. Darſtellung mildert und doch auf das natuͤrlich⸗ 
fte zeichnet *); oder wenn er feine Nymphen redend 
einführe *%); oder wenn er elegifche Trauer r. . 

u Ä B*t ille 


Inchiendofe yva de diverfas dores, 
. En que el prado era lleno 
Sobre verde variado en mil colores, 


k) 3.8, in diefer Stelle der zweiten Efloge: 0 
A que parte fe es yda efta alına mia? 
Quien me Ja enfenarä? yo que hago aqui? 
Sin alguna de dos, que antes tenia? 
Que entr’ambas fe ajuntäran contra mi? 
Solo dexado me han, ciego, y fin guia. 
Pareceos eflo Amor? dexarme anfi? 
Configo no quifieran alla llevarme 
Ni buelto me han a ver, ni a confolarme, 
Cono una, Iläma por el monte ardiente, 
Que prefto en. alto buela, y no parece, 
De vifta fe nos pierde en continente, 
Y- el humo 'turbio folo remanece, 
Otra tal elaridad refplandeciente , 
ı Mientras inirando eftava, eis fe efeurece 
Anfı tan prefto? trifte a donde yre? 
Sin ti-y all& fin ti, trifte que hart? 


kk) Kann man etwas Lieblicheres lefen, als die folgende 
Stelle der fichbenten Ekloge? Eine Nympbe betrachs 
tes. einen fehlafenden Schäfer. 
Duerme el hermofo donzel, 
No zagal, no paftor, no, 
g Mientras al fueno fe did, 
| ‚Mi alıma diofele a el, 
El Sol es alto, y con el 
Del dia,‘ es ido un buen treche, 
No st que de mi'fe hä hecho, 
Serä lo que fuere del, 
Loca de mi, que a mirar 
Me pufe, y dixe tal viendo, 
Quien tanto aplaze dormiende, 
O3 Despier- 


x 
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ſtille Betrachtung verlieren läßt ); dann. weiß man 
nicht, ob man die zarte Wahrheit und Die tief ein⸗ 
Bringende Innigkeit feiner Gedanfen, oder die kunſt⸗ 
loſe Präcifion und Leichtigkeit feines Ausdrucke 
mehr bewundern fol. In ſolchen Fällen opfere er 
auch die theofritifche Popularität einer mehr romans 
tiſch⸗ idealen Manier auf. Aber wenn er in an⸗ 
dern Eflogen feine Schäfer fi über ihre Beſchaͤf⸗ 
tigungen unterhalten, oder fie ihren Aberglayken 
vortragen läßt »); dann fieht man, wie er von der 
pro⸗ 
Despierto, que es. de penſar 
Quifeme luego apartar, 
No fe quien me buelve aqui, 
Ah quan tarde que entendi, 
Que peligro ‘es comengar. 


13.8. die Apoftrophe an den todten Diego in der eu 
len Efloge. Ä 
Vete buen Diego cn paz, que en eſta tierra 
El plazer de oy no dura hafta mañana, 
Y dura mucho quänto desaplaze. 
Allä aora no ves la vifion vana, 
Que acä viviendo te hiza tanta guerra, 
Ardiendo el cuerpo que ora frio yazc, 
Lo que alla fatisfaze 
A tus ya claros ojos, 
No fon vanos antojos 
De que ay por eflos cerros muchedumbre > 
Mas fiempre una paz buena en clara Jumbre: 
Contentamiento cierto te acompafla, 
No tanta pefadumbre, 
Como aca va por efta tierra eſtraũa. 


m) 3.8 Inder aweiten Efloge: 
Aur. Que quiere (6 mi Mauricio) dezir tal 
Huviar de perros como‘a la porfia? 
No fe que fean cierto, es algun gran mal: 
Aves nodurnas buelvan cntre dia; 
Lobos tan bravos de fu natural, 
Bafcan 
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proſaiſchen Natur eines wirklichen Hirtenlebens, ſo 
wie er es in ſeinem Vaterlande beobachten kͤnnte, 
ganz im Style dieſer Natur ausging, um ſie nach 
und nach zur romantiſchen Idealitaͤt zu erheben. 
Dann war thbm aber aud) oft die profaifche Wahrs 
heit feiner Gemäpide intereſſant genug, und er ließ 
es, um recht natürlich zu ſeyn, bei ihe bewenden ”). 
Auch unter den Volksliedern (Cantigas im Pom 
tugieſiſchen, daffelbe, was. im Spanifchen die vik 
ET BE — la⸗ 


J Buſean a Ja Aldea de la Serrania. -- 


No vees el mal gufano, y que pelares " 
"Se hä hecho de has vinas, y’pomarıs? — 
Una mula ha parido en nucfira Aldea, * 


u‘ 
wa 


Y las vacas. nö paren; ayer caa0: _. .- 
Del Ciclo un breve que no ay quien lo lea 
Son crego, o frayle, que ya Mifla cantò, 
Con dos cahtsas (cola eſtraũa, y.fea). - 
Un potro, y con feispies (diz) que’ naſcio. 
.. Como. Gallosg nos cantan las Gallinas , 
Yno fe vieran ogano Golondrinss., , 
n) 3. ©. in der fünften Efloge:- 7 
PDime paftor de sabras alquilado ,t 
(Y no te enojes con la tal demanda, 
Que me echas un. ıhal ojo atravefläde } 
A quien embio Toribia la guirlanda 
Que ella traya fobre fus cabellos? 
Contando, con que boz, elara, y quan blanda? 
Y a quien embiava juntamente aquellos 
Sus ojos que d’Amor-fon corredores, 
Que fe yva el mismo:Amor embuelto en ellos ? 
Mañana de fan Juany.'quando a dasıfläres = 
Y al agua. todos fake; quien val :gala 
Viò nunca , y tal .donayre. entre paſtores? 
Ora que parecia alli Pafeuala? ; j 
Y Menga que? Eoltanga, y la Pärona? 
Aqucllas, ques fü ver quien lag yguala? 


Que 


Fa tarkye [2 
. 
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lancicos) des Saa de Miranda find mehrere, deren 
naive Anmuth unübertrefflich ift °). — 





% 


Montemayor. 


Der Dichter, der in der ſpaniſchen Litteratur 
unter dem Nahmen Jorge de Montemanoe 
berühmt ‚ft, wurde um das Jahr 1520 zu Mom 
temor, einem portugiefifchen Städtchen nicht weit 
von Coimbra, geboren. . Wach der hispanifirten 
Form des Nahmens diefer Stadt wurde er gewöhns 
lich genannt, vermuchlich weil fein Familienname 
nicht vornehm genug Flang; und fo ging dieſer vers 
foren. Ohne alle gelehrte, Bildung entwickelten ſich 

· die 


Que gracia, que blandura, y que perſona, 
-Que color de una Rofa a la.majlana , 
Que al despuntar del Sol #-abre y corona? 
0) 3.8. das Liedchen: 
Sola me dexafte 
En aquel hiermo, . 
Villano malo Gallego. 
Voyme a do te fuyfle, 
Voyme no se a donde, 
El valle refponde, 
Tu no refpondifte, 
Moga fola ay. trifte, 
Que llorando ciego 
Tu paflaslo en. juego. 
. Por hiermos agenos 
.. Uoro, y grito en vane, 
‚.Gallego, y. villano, 
Que efperava Jo menos ? 
Ojos de agua Ilenos, 
-Vös pscho de fuego- 
Quando avreis fofliego ? 
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Die Talente diefes Portugieſen. In feinen ers 
ſten Sünglingsjahren ſtand er, vielleicht gar als ger 
meiner Soldat, in portugiefifhen Kriegsdienften, 
Dann führten ihn feine Liebe zur Mufif und der Ruf, 
den er fih als Sänger erworben hatte, nach Spas 
nien, wo damals für den Sinfanten Don Philipp, 


der nachher König Philipp II. hieß, eine Hofcapelle 


eingerichtet wurde, Die Diefen Prinzen auf feinen 
Reiſen nach Italien, Deurfchland und den Nieder⸗ 
landen begleiten follte. Jorge de Montemayor 
wurde als Sänger unter die. Mitglieder diefer mus 
fifalifhen Reifegefellihaft aufgenommen. Co hats 
te er Gelegenheit, zugleich die Welt näher fennen 


zu fernen, und ſich das caftilianifche Idioni als fein 


ne zweite Mutterfprache ganz zu eigen zu machen. 
Noch fefter, als durch diefe Verbindungen, war er 
durch die Liebe zu einer fchönen Caſtilianerin, Die 
in einigen feiner Lieder Marfida heißt, an Caflis 
lien gefnüpft. Geine Marfida wurde die Goͤttin 
feiner Poeſie; und als er fie bei feiner Zurückfunft 
nah Spanien an einen. Andern verbeirarbet fand, 
fuchte er feinen Schmerz durch eine Dichtung zu 
zerſtreuen, in der die ſchoͤne Ungetreue als roman⸗ 


tiſche Scäferin erfcheinen uud ihm Veranlaſſung 


zu einer poetifchen Verbindung einer Menge andes 
tee Dichungen geben mußte, die er in einen Ros 


man zufammentrug. Diefer Roman unter. dem Ts 


tel Diana wurde von dem fpanifhen Publicum 
mie einer Gunft aufgenommen, die noch feinem 
ſpaniſchen Buche, außer dem Amadis, zu Theil ger 
worden war; und in Kurzem hatte es Fein Feines 


res Gefolge von Nachahmungen, als der Amadis. 


Jetzt wünfchte die Königin von Portugal, den bes 
ruͤhmten Verfaſſer der Diana feinem Vaterlaude 
O 5 wies 


—— 


—— 
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wieder-zu ſchenken. Sie berief ihn zurück, und er 
folgte dem ehrenvollen Rufe. : Weiter ift von feis 
nem Schickfal nichts. befannt. Er ftarb im J. 1561 
oder 1562, alfo faum etwas über vierzig jahr alt, 
nach einigen Nachrichten in Portugal, nad) ander 
In Stalien eines gewaltfamen Todes P. \ 


* * 
% 


Die Diane des Montemayor iſt eins der - 
wenigen romantiſchen Werke, Die der ganzen Sees 
le ihres Derfaflers angehören, von tudividuellem 
Intereſſe ganz durchdrungen find, und doc eben 
deßwegen nur defto flärfere Gewalt über den uns 
befangenen Geiſt ausüben, weil der Berfafler 
Dichter genug war, Die befondern Freuden und gets 
den feines Herzens in die Formen des allgemeis 
nen Intereſſe glücklich zu übertragen. Was diefer 
Roman ‘für das fpanifhe Publicum im fechzehns 
ten Jahrhundert war, kann er freilid für fein ans 
Ders gebildetes Publicum ſeyn. Moch weniger kanu 
er, felbft nicht nach den milderen Gefegen, nad 
Denen man billig jedes Fragment richter, vor der 
Kritik als ein mufterhaftes Fragment beftehen; 
man müßte Denn, nach der Art einiger Neueren, ganz 
neue Kunftgefege von mangelhaften Beifpielen abs 
fteahiren, um nad) Diefen das Widerfinnigfte unter 
dem Titel der romantifhen Verwirrung unvers 
gleichfich zu finden. Uber mit allen feinen sr 

i 


p) Die biographiſchen Nachrichten von Sorge de Diontes 

-  mayor vor dem neunten Bande des Parnafo Efpanol 

‚? inmen niche ganz mit denen bei Niclas Antonio 
uͤberein. 


— 
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ift dieſer unvollendete Schäfercoman (denn Mons 
temayor brachte ihn nicht zu Ende) der. äftheriichen 
Achtung aller Jahrhunderte werth. | 


Die Erfindung, fo welt fe nach Monte; 
mayor's Ideen binlänglich in’s Auge fällt, ift zum 
Theil reizend in der anmuthigſten Simplicitat, und 
zum Theil grotesk in der unecht romantiſchen Ver⸗ 
miſchung heterogener Dichtungen. Der Schaͤfer 
Siren, der den Dichter ſelbſt repraͤſentirt, naͤbert 
ſich auf der Ruͤckkehr in das Vaterland dem Schau⸗ 
platze der ſchuldloſen Freuden, die ehmals feine uns 
gerreue Schäferin Diana mit ihm theilee. Sein 
Schmerz wird laut. Der zärtlihe Schwärmer 
zieht eine Locke feiner Ungetreuen hervor; dann eis 
nen Brief von ihr. Er liefer fich feldft den Brief 
vor. In dieſen Unterhaltungen mit fich felbft fin« 
Der ihn der zweite, mit ibm gleich fchmärnerifche 
Derebrer der fchönen Diana. Dieſer, der immer 
unglücklich geliebt hat, vereinigt fih nun in gleicher 
Trauer mit dem ehmals begünftigten Siten. Beis 
de wetteifern, einander Das Uebergewicht ihres Uns 
glücks, jeder zum Vortheil des andern, zu beweis 
fen. Zu beiden gefelle fih eine Schäferin Gelvas 
gia, die nicht weniger traurige Erfahrungen in. dee 
Siebe gemacht bat. Ste erzähle ausführlich ihre 
Geſchichte. Das ift dee Stoff des erftien Buchs. 
Das folgende ſetzt Die. Unterhaltung zwifchen dieſen 
drei liebenden Herzen fort, bis drei Nymphen 
erſcheinen, deren eine in einem langen Geſange die 
Geſchichte Siren's ſuugt. Bis zum Schluſſe dieſes 
Geſanges wird die laͤndliche Simplicitaͤt der Erfin⸗ 
dung durch keine Abenteuer von der ſchrecklichen Art 
unterbrochen. Abor ploͤtzlich erſcheinen bewaffuete 

wilde 
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wilde Räuber ° Die Nymphen wollen fliehen, 
werden aber von den Mäubern feſtgehalten. Es ers. 
folge ein Gefecht zwifchen den Räubern und den Hir⸗ 
ten, die jene mit Steinen angreifen. Echon find die 
- wilden Räuber des Sieges gewärtig, als eine Hes 
zoine als Jägerin aus dem Dicfiche hervortritt, ih⸗ 
ren Bogen fpannt, Durch ihre Pfeile die Räuber 
zu Boden ſtreckt, und die Nymphen befreiet. Die 
ſchoͤne Siegerin ſchließt fih nun an die Gefellfchaft 
der Hirten und Nymphen. Auch fie erzähle nun 
Ihre Geſchichte. Mir diefer Erzählung und den 
durch fie veranlaßten Unterbaftungen und Gefängen 
ſchließt fich Das zweite Bud. Mit dem dritten Bus 
che nimmt die Begenheit ganz die Wendung eines 
Feenmaͤhrchens. Die fhönen Nymphen glaus 
ben ihre Retterin und mit ihr die übrige Geſell⸗ 
fchaft durch den dichteften Wald zu dem Schloſſe 
ber weifen Felicia führen zu muͤſſen, die eine 
Art von Priefterin dee Goͤttin Diana vorftellt. 
Die Befchretbung der Pracht und der Wunder dies 
fes Schloffes nimmt einen großen Theil der folgens 
den Bücher ein. In einem großen Prachtfaale ers 
blickt die Gefellfchaft, von der meifen Felicia felbft 
angeführt, eine große Sammlung ftattlicher Bild⸗ 
faulen römifcher Kaifer, caftilianifher Rits 
ter, und caftilianifcher Damen, Auch die Bilds 
fäule eines maurifchgn Ritters fehle nicht, und 
von feinen Gefechten mit den Ehriften wird hier 
im Heiligefum der Göttin Diana gefprochen und 
eine lange Gefchichte erzählt. Dach folchen Wors 
bereitungen heilt die weiſe Felicia den unglücklichen 
Siren durch ein Zaubermittel von den Echmerzen 
der Liebe. Endlich führe der Dichter im fechsten 
Buche des Romans feine Schäfer und Schäferins 

neu 
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nen wieder ins Freie. Nun zeige fih Die Sſchaͤ⸗ 
ferin Diana, mit der man bis dahin vergebens 
genauere Bekanntſchaft zu machen gewuͤnſcht bar 
Sie fchiebt die Schuld ihrer Untreue auf ihre Ele 
tern, durch die fie gezwungen worden fey, ihre 
Hand, während der. Abweienheit des Siren, an eis 
nen Andern zu geben. In den folgenden Gcenen 
bis zum Schluffe des fiebenten Buchs, wo Mons 
temayor's Arbeit abbricht, rüdı die Gefchichte der 
Hauptperfonen - nicht weiter. Mur einige andre 
Paare kommen zum Ziel ihrer Wuͤnſche. 


Diefe Eompofition, in der man leicht den Dichs 
. ter erfenne, dem es an Bildung fehlte, und der 
deßwegen, um feinem Serzensgefühle genug zu 
tbun, feinen ganzen Reichthum von romantifchen 
Borftellungen ausfchütten zu müffen glaubte, ift, 
aus dem Gejichtspunfte der unbefangenften Kritif bes 
trachtet, nur als eine ſeltſame Einfaflung der Eim⸗ 
pfindungsgemählde und der Philoſophie 
des Herzens anzufeben, die in der ganzen Dichs 
tung die Hauptſache find. Die romantifche 
Treue in den lieblichften und mannigfaltigften For⸗ 
men zu zeichnen, und die Theorie diejer Treue, 
die durch die That, wenn gleich nur in einer Dichs 
tung, fi) bewähren muß, zugleich auf eine poetis 
fche Art vorzutragen; das war die dee, die Mons 
temanor’s Erfindungsgeifi leitete, und in deren 
Ausführung fein Genie fi abgedruct hat. Der 
verftficirre Theil des Romans iſt Die Seele des 
Ganzen. Diefe Reihe Igrifcher Gedichte, theils 
im italienifchen , theils im alt» caftilianifchen Styl, 
unterfcheider fih von den Eflogen des Saa de Mis 
randa am auffällendfien Durch eine epigrammatifche 
un Fein⸗ 
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Feinheit, die denn freilich ſehr oft auch in altmo⸗ 
diſche Spitzfindigkeit ausartet 2), aber gewoͤhnlich 
doch dem lyriſchen Ausdrucke eine ſchaͤrfere Beſtimmt⸗ 
heit, und der ganzen Darſtellung eine Conſiſtenz 
giebt, die der Simplicitaͤt des Schaͤfergedichts kei⸗ 
nesweges ſchadet ), und nach der charakteriſtiſchen 
| Ä Form 


9) Doch zuweilen nicht ohne wahre Seinheit. 3. ©. 
No me dife, o erudo amor, 

El bien que tuve en prefencia, 

Sino porque el mal de aufencia 

Me parezca muy mayor. 
Das descanfo, das repofo, 

No por dar contentamiento, 

-Mas porque efte el: fuffrimiento 
Algun tiempo ociofo: 

Ved que invenciones de Amor, 
Darme contento en prefencia, 
Porque no tenga en aufencia 
Reparo contra el dolor. 


?) 3.9. in diefem Liede, mit dem fih die lyriſche Gal⸗ 
lerie eröffnet: 
Cabellos, quanta mudanga 
He vifto despues que os vi, 
Y quan mal parece ay 
Effa color de efperanza. 
Bien penfava yo, cabellos, 
(Aunque con algun temor ) 
Que no fuera otro paftor 
Digno de verfe cabe ellos. 
Ay cabellos! quantos dias 
La mi Diana mirava, 
‚ Si os traya, o fi os dexavay 
Y otros cien mil ninerias? 
Y quantas vezes llorando 
Ay lagrimas enganofas 
Pedia celos de cofas 
De que yo eftava burlando. 
[os ojos que me matavan, 
Dezid, dorados cabellos, 


| 


Que 
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Form der fpanifchen Volkslieder (villancicos) bes 
fonders für Spanier gar nichts Vornehmes und 
der ländlichen Natur Unangemeffenes batıe ). Eis 
* 


Que culpa tuve en creellos ’ 
Pues ellos me affeguravan. 
No viftes vos que algun dia 
Mil lagrimas derramava 
Hafta que yo le jurava 
Que fus palabras creya? 
Quien vio tanta hermofura 
En tan mudable fujeto? 
Y en amador tan perfeto 
Quien vio tanta desventura? 
- O. cabellos no os correys! 
Por venir de a do yeniftes, 
Viendome como me viftes, 
En verme como me veys, 
Sobre el arena fentada 
De aquel rio la vi yo, 
Do con el dedo eferivio 
Antes muersa que mudada. 
Mira el Amor que ordena 
Que os viene hazer creer 
Cofas dichas por muger 
Y efcritas en el arena, 


s) 3.8. in diefem, öfter nachgeehmten Billancico» 
Conteutamientos de amor 
Que tan canfados llegays, 
Si venis, paraque os vays? 
Aun no acabays de venir 
Despues de muy defleados,, 
Quando eftays determinados 
De madrugar y partir, 
Si tan prefto os aveys de yr, 
Y tan trifte me dexays, 
Plazeres no me veays. 
Los contentos huyo dellos, 


Pues no me vienen & ver, 
Mas 
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une ſpaniſch romantiſche Natur muß man ſich verge⸗ 
genwaͤrtigen, wenn man über die bukoliſche Wahr⸗ 
heit diejer Lieder urtheilen will. WUuerfchöpflich iſt 
Monremayor an neuen Wendungen und Bilder 
für den Ausdruck der Zärtlichkeit; in der Innigkeit 
der Empfindungen wetteifert er mit: Sag de Miran⸗ 
da; und wenn es feinen DBerfen hier und da an 
rhythmiſcher Politur fehlte, fo vereinigen dafür ans 
dere eine ſolche Anmuth der Sprache mit der auss 
Drucksvollten Harmonie der Gedanfen, daß man 
mit dem ‘Dichter begeiftert werden muß, wenn man 


fie nur mit ftillee Beſonnenheit in fich aufnimmt 9. 
| In 
Mas que por darme à entender 
Lo que fe pierde en perdellos: 
Y pues ya no quiero vellos, 
. "Descontentos no os partays, 
Pues bolveys despues que os vays. 


t) Zu dem Schönften, was in irgend einer Sprache Ly⸗ 
rifches in diefem Styl gedichter iſt, gehört denn doch wohl 
die Canzone, . deren drei erfte Strophen bier folgen: 

Ojos, que ya no veis quien os miraba 
quando erades efpejo en que fe via, 
. que cofa podeis ver que os de contento? 
Prado florido y verde, do algun dia 
or él mi dulce amigo yo efperaba, 
" lorad conmigo el grave mal que fiento. - 
Aqui me declarö fu penfamiehto, 
oile yo cuitada | 
mas que ferpiente ayrada, 
Hamandole mil veces atrevido: 
y el trifte alli rendido: 
parece que es ahora, y que le veo, 
y aun efe es mi defeo: 
ay fi ahora le viefe! ay tiempo bueno ! 
Ribera umbrofa, que es de mi Sireno ? 
Aquella es la ribera, efte es el prado, 
‚ de allı parece .el.foto y valle umbrofe . 
..‘, que 


/ 
® 


⁊ 
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I 

Sa der Sprache der romantifhen Profe 
iſt Montemayor Mufter für alle Verfaſſer fpanticher 
Schäferromane geworden. Wie weit er. felbft die 
ähnliche Proſe Sanayar’s nachgeahmt bar, laͤßt 
fih nicht wohl entdecken, da man. nichs weiß, oß 
Sanazzar’s Arfadien ") überhaupt. als Vorbild 
feiner Dichtung auf ihn gewirkt hat. Aber Sorg⸗ 
fale wandte Montemayor gewiß auf die. Praͤciſion 
| | | und 

que yo con mi rebailo repaftaba: ' 

veis el arroyo dulce y fonorofo 

do pacia la fiefta mi ganado, 

gu: .do mi dulce amigo aqui moraba, 

debajo aquella haya verde eftaba; 

y veis alli el otero 

a dö le vi primero, | 

y dö me viö, dichofo fue aquel dia, 

fi la desdicha mia | 

un tiempo tan dichofo no acabära. 

O haya, o fuente clara'! Ä 

todo eflä aqui, mas no por quien yo peno. 

Ribera urbrofa, que es de mi Sireno? 

‚ Aqui tengo un retrato que me engaña, 

pues veo a mi paftor quando lo veo, 

gunque en mi alma efta mejor facado: 

quando de velle llega el gran defeo, 

de quien el tiempo luego desengana, 

‚A aquella fuente voy que eftä en el prado, 

arrimomele al fauce, y a fu lade 
. me. fiento, ay amor giegol 

al agua mire luego,. . 

y veo a &l ya mi como le via 

quando El aqui vivia: _ 

efta invencion un rato me fuftenta, 

despues. caygo en la cuenta, 

y dice el corazon de anfias lleno: 

Ribera umbrofa, que es de mi Sireno? de. 


u) Vergl. den zweiten Band diefer. Gefch. der Poefle amd 
5 Derebfamtelt. um 
DBouterweks Befch.d. Ichön. Redek. II. 8. P 
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und Wuͤrde des Ausdrucks ſo wohl, als auf den 
Wohllaut jeder Zeile; und doch iſt ſeine Sprache we⸗ 
der aͤngſtlich, noch durch Zierrath verkuͤnſtelt. Die 
falſche Feierlichkeit der gemeinen Ritterromane, die 
auf den Amadis gefolgt waren, ſcheint Montema— 
yor's Gefühl nur ſelten beſtochen zu haben. Ge 
woͤhnlich bleibt er der feierlichen Simplicitaͤt getreu, 

‚; die ſelbſt dem Verfaſſer des Amadis fchon ale der 
"wahre Charafter des höheren Styls der romantis 
ſchen Profe vorgefehwebe hatte. Zu diefem Charafe 
‚ter fchienen denn auch Die langen, aber rhythmiſch 
gefaͤlligen Perioden zu gehören *) Mur zuweilen 
enefchlüpfe ihm ein unedles Wort »). einen Bes 
ſchreibungen fehle es nie an Anfchaulichfeit *). Nur 

| | die 

3.8. \ 

Confiderava que fus fervicios eran fin efperanga 
de galardon, cofa que a quien tuviera menos firme- 
2a pudiera facilmente atajar el’ camino de fus amo- 
res. Mas era tanta fu conftancia, que pucfla en me- 
dio de.todas las caufas Ja que tenia de olvidar a 
quien no fe acordava del, falia tan a fu falvo dellas,_ 
y'tan fin perjuyzio del amor que & fu paftora tenia', 
que fin miedo 'alguno atomeria qualquiera imagina- 
cion que en dafio de fu fe le fobrevinieffe. Pnes co- 
ıno vio & Sireno junto à la fuente quedo muy efpan- 
tado de werle afli tan trifte: "mo porque-el ignoraffe 
la caufa de fu trifteza, mas porque le paresio que 
fi el huviera recebido el mas pequeũo favor que Si- 
reno algun tiempo recibio_de Diana, aquel contenta- 
miento baftara para toda fa vida tenerle. 

y) 3.9. wenn die ſchoͤne Felismene die Liebe eine ver⸗ 
teufelte Letdenfhaft nennt. Lo que fiento defla ex 
diablada paſſion, fagt fie im zweiten Buche. 

2) So befchreibe er die wilden Räuber , von denen die 

Mymphen uͤberfallen werden: —. 

Venian armados de coſſeletes, y celadas de eie- 

rode tigre: erau de tan fea catadura, que poniau 


v 
⸗ 
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die didaktiſchen Stellen, in denen er feine Philofor 
phie der ‚Liebe vorträge, haben auch im Ausdrud 
etwas von der fcholaftiihen Steifheit angenommen, 
ohne die man fi damals nie über fcholaftiiche "Bes 
griffe vernehmen ließ; und was Montemanor, der 
nie zur Gelehrſaumkeit erzogen war, von ſolchen Bes 
griffen aufgefaßt hatte, wollte er, fo weit fie ih 
interefjirten, Doc auch gern in dem Romane feines 
Herzens niederlegen °). | | 


Die übrigen, nicht fo berühmten Werke Mona 
temayor’s find in einem nach alter Art jo genannten 
Liederbuche (cancionero) diefes Dichters gefams 
melt *). 

[0 


Herre⸗ 


eſpanto los coffeletes, Trayan por bracaletes unag * 
bocas de ferpientes, por donde ſacavan los bracos, 
que grueflos y vellofos parecian: y las celadas ves 
nian a hazer encima de la frente unas efpantables ca- 
besas de leones. Lo ‘de mas trayan desnudo, cubier- 
to de efpeflo y largo vello, unos baftones. herrados 
de muy agudas puntas de azero, Trayan al tuello fus 
arcos y.flechas: los efcudos eran de unas conchas de 
pefcado muy fuerte. \ 


a) So philsjophirs die weiſe Felicia Über Liebe und Tu⸗ 

end: .. 

⸗ En eſtos caſos de amor tengo yo una regla, que 

fiempre la he hallado muy verdadera, yes que el ani- 

mo generofo, y el entendimienta delicado. en eſto 

del querer tien, lleva grandiflima ventaja al que no, 

lo es. : Porque como el amor fea. virtud, y la vir- 

tüid ſſempre haga afliento en el mejor lugar, eſta cla- 

- ro que las perfonas de fuerte feran muy mejor ena- 

morades :que aqyellas à quien eſta alt. 

‚b) Vergl. die Notizen in Dieze'ns Anmerkungen zu Ves 

Mau S. 91, wo au die Ausgaben der Diana ana 
* t M ae Be no. ... 


a ge 93 


228 11, Geſchichte d. ſpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


Serrera. 


Ein Dichter von ganz anderem poetifhen Chas 
safter, als Montemayor, aber auch einer von Des 
nen, die zur Reform der caftiliantfchen Poeſie in 
der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts das 

Meifte beigetragen haben, ift Fernando de Hers 
"sera. Bon feiner tebensgejchichte ift wenig befannt 
geworden. Seine Vaterſtadt mar Sevilla, we 
er, wie feine fpaniihen Biographen muthmaßen, 
fon in den erften Fahren des fechzehnten Jahrhun⸗ 
Derts geboren wurde. Aus dem füdlichen Spas 
nien glänzte alfo auch dieſes Licht der poetifchen Auf⸗ 
klaͤrung neben Diego de Mendoza. Dem geiftlis 
hen Stande ſcheint er fich erft im reifen Alter ges 
widmet zu haben. Aber er muß zum Gelehrten ers 
zogen , worden feyn; denn er hatte nicht gemeine 
Kenneniffe in. alten und neueren Sprachen, in dee 
Geographie, Mathematik, und (chotaflifchen Phi⸗ 
loſophie. Nach einem Bildniſſe von ihm, das ſich 
erhalten bat, war er ein ſchoͤner Mayn; und nach 
einigen Yuslegern feiner poerifchen Werfe, war die 
Dame, die in feinen Verſen unter verfchiedenen 
Nahmen geprieſen wird, mehr als ein idealtfcher 
Gegenftand dee Zärtlichfeit des Dichters. Die, Bes 
wunderer feiner Poefie nannten ibn, nach itaftenifcher 
Welſe, den Goͤttlichen. Kein andrer fpanifcher 
Dichter hat diefen, feit Peter’s des Aretiners Zeiten 
ſehr zmeideutigen, Beinahmen erhalten. Das ift 
foft Alles, was man von den Lebensumftänden des 
Fernando de Herrera weiß: Er ftarb in hohem Als 
en, vermuthlich bald nach dem Jahre 1578 ) 


Wie 


€) Gelbſt dieſe rigen Noegtiqten von dem "Beben des 
Herre⸗ 


' 
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Wie Herrera vor allen Dichtern feiner Tas 
sion zu dem Epichet der Götrlichfeit gefommen iſt, 
soürde kaum begreiflich feyn, wenn nicht eine Par⸗ 
cei die andre zum Anftaunen deſſen gezwungen bäts 
te, was feine von beiden recht natürlich fand, und 
was doch jede unubertrefflich nennen zu müffen glaube 
te, um fich in den Augen der andern hichts zu vere 
geben.” Denn Herrera war allerdings ein Dichte 


von fräftigem Talent, voll Muth, eine neue Bahn 


zu drehen, und unaufhaltbar in feinem Bande, 


Aber der neue Styl, den er in der fpanifchen Poes 


‘ 


fie einführen wollte, war ein theoretiſch herausges 
techneter, nicht ein freier, aus unmittelbarer Bes 
geifterung entfproflener Styl. Deßwegen trägt Tel 
ne Poefie faft überall unter den Zügen wahrer Schöns 
beit die Merkmale der Berfünftelung. eine 
Sprache ift gar zu außerordentlich, und fein Aus⸗ 
druck oft, wo er erhaben ſeyn ſoll, nur pretioͤs. 


Herrera glaubte die Entdecfung gemacht zu bas 
ben, daß die.poetifche Dietion der Spanier, fetbfl 
in ihren beften Gedichten, noch; zu gemein, zu 
nahe. verwande mit der Sprache der Profe, und 
deßwegen auch noch weit entfernt won der chaffifchen 
Wuͤrde fen, durch Die fich die griechifche und roͤmi⸗ 
ſche Poeſie auszeichnet. Im Geifte diefer Meinung 
fing er an, fich fefbft eine neue Dichterſprache zu 
bilden. Er fonderte edle Wörter von unedlen, nach 
feinem Gefüht, forgfältig ab, um fich nur ke in 
| eisen 


Herrera, die man theild Bei Niclas Antonto, theils 
' vor dem fiebenten. Bande des Parnafo Efpafol findet, 
fheinen mehr erſchloſſen, ats hiſtoriſch documentirt zu 


ſeyn. 
p.33 
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feinen Berfen zu bedienen. Er gab mehreren Vers 
Bindungswörrern in der Dichterfprache eine Beden⸗ 
. ung, die fie im gemeinen teben nicht hatten. Ges 
wiſſe Wiederhohlungen, zum Beiſpiel des Und, 
hielt er, gegen den Geiſt der profaiichen Sprache, 
in der Poefie für fehr wichtig. Er führte im feinen 
Verſen eine freiere Wortordnung, nad dem Mufter 
Der Lateinifchen, ein. Endlich glaubte er, die Spra⸗ 
che der Poefie durch neue Wörter bereichern. zu 
muͤſſen, die er bald nach der Analogie aus bekann⸗ 
sen caftilianifchen Wörtern bildere, bald unmittels 
bar aus dem. Lateinifchen aufnahm 1). Diefe Eis 
genheiten feiner poetifchen Diction wurden ihm von 
der Partei, deren Idol er war, als eine Vollen⸗ 
Dung der wahren Poefie angerechnet °).  . 


‚Aber wer auch nicht geneigt ift, eine vorneh⸗ 
me Sprache mit einer poetiſchen, oder Diction übers 
haupt mir dem Wefen der Poefie zu vermechfeln, 
Der muß doch den poetifchen Anfichten Herrera's und 
Der Beſtimmtheit feiner Manier nicht weniger, als 
der wahren Mürde feines Ausdrucks und der eles 
ganten Harmonie feiner Verſe, Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laflen. Seine Sprache ift nicht: überall pres 

. Ze tioͤs, 


. d). So bildete er z. B. die neuen Wörter Reluchar, ovor 
fo, purpurar, enfallarfe, aus luchar, ova, purpura, 
Sana; und nach dem Lateinifhen die Wörter beligero, 
flamigero, horrifone. : " 
- ©) Unter den neueren Verehrern des Herrera preifet bes 
fonderss Don Ramon Fernandez in der Vorrede 
des fünften Bandes feiner Sammlung fpanifcher Dichs 
ter die poetifche. Sprache diefes Dichters mit Enthufiass 
mus. Der fünfte und fechste Band diefer Samk:lung 
@Madrid, 1786) enthält die fämmtliden Rimds de 
Fernando de Herrera. j 


. mu u w 
PET Zn oh 
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- eiös, und feine Gedanfen und Beſchreibungen find, 


wenn gleich oft gefucht, doch wenigftens nie tri⸗ 
vial f). Mit allen Fehlern feines Styls ift er dev 
erite elaffifhe Ddendichter in der neueren 
Litteratur; denn Chiabrera’s italienifche Verſu⸗ 
de, mit Pindar zu wetteifern, find neuer S) 
Merfmürdig ift die Aehnlichkeit der Vermiſchung 
des pindarifchen Odenſtyls mit dem Styl der itas 
Lienifchen Eanzone in den fpanifchen Oden von Hera 
vera und den italieniichen von Chiabrera. . Beide 
Dichter empfanden den Geift der pindarifchen Poe— 
fie Durch das Medium des Canzonenſtyls; und beis 
de wurden von dieſer Empfindung um fo leichter 
getäufcht, weil der merrifche . Bau einer Canzone 


5) Zuweilen find feine Beſchreibungen unverlennbar den \ 
petrarhifhen nadgeahme und nur im Ausdsude 
nad foanifcher Art verſteckt, z. B. in diefer Stronde 
einer Canzone: 
Ya fubo a pena,; y nunca descanfando, 
Por yertos riscos, pafos despenados, 
Ya en hondos valles baxo con prefteza, 
Lugares de las fieras no tratados, 
“ EI penfamiento en ellos varianda.! 
Un frio horror y fubita trifteza 
Roba el vigor, y engendra la flaqueza: 
Qnalquier foplo de viento, que refuena 
Entre ärboles desnudos quebrantado, 
Aqueja la efperanza y el cuidado, 
Que pienfa fer la caufa de fü pena: 
Pero luego engafado 
Hallo el cuidado y la efperanza vana, 
Que, como fombra, fe me va liviana; 
Mas luego en la memoria Amor despierta, 
Para cobrar fu bien, la gloria muerta, 


g) Verst. diefe Geſch. der Poefle und Beredſ. Band IT. 
©. 261. p 
4 
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nach dem: Geifte der italienifhen und ſpaniſchen 
Syprache wirklich etwas dem Uehnliches, was, ein 
pindarifches. Sylbenmaß nad dem Geift der gries 
chiſchen Sprache, iſt. Uber was Pindar’s Orden 
fentlich belebt, det rafche und fühne Wechſel von 
Gedanken und Bildern, konnte von Dichten nice . 
nachgeahmt werden, die fich, felbft im freieften. Flu⸗ 
ge der Phantaſie, dem Geieß der langen, in wei 
«er Ueppigkeit hinftrömenden und wortreichen Der 
rioden der ttafienifchen Eonzone unterwarfen. So 
haben denn auch Herrera’s Dden, wie die von Chia⸗ 
brera, nur wine entfernte Aehnlichkeit mit den pins 
dariſchen. Aber Oden verdienen fie Doc, zu’ heiſſen, 
obgleich er felbft fie mir den aanz romantifhen, aber 
nach ähnlichen Gefeßen verfificirten Nachahmungen 
des rein italienifchen Styls unter dem gemeinichafts 
lichen Nahmen der Canzonen (Canciones) bes 
griff. In feinen beruͤbmten Oden auf Die See⸗ 
ſchlacht bei Lepanto,; in welcher die Spanier 
unter Don Juan de Auftria, dem natürlichen Sohne 
Carl's V, einen glänzenden Sieg über die Türfen 
ewannen, iſt der prächtige Rhythmus fo. hinreifs 
End. daß man fich die Gedanfen, die dieſer Syl—⸗ 
benftrom mie fih führe, gefallen laffen würde, auch 
wenn fie weniger lyriſchen Werth hätten ?). Mur 
| — zuwei⸗ 


‚b) 3. B dieſer Anfang einer von ben Oden auf die Schlacht 

be Repanto, nad) dem herazifchen Defcende coelo, Cal- 

iope i 

p Defciende de la cumbre de Parnaſo, 
Cantando dulcemente en noble lira, 
O tu, de eterna juyentud, Talia, 

| Y nuevo aliento a} corazon mc infpira 

Aqui, donde el torcido y luengo pafo 

Betis al hondo mar corriente envia; 

Ber Por. 
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zuweilen verirren ſich dieſe Gedanken bis zum Phan⸗ 
taſtiſchen und Ungeheuren, z. B. wenn der Dichter 
von Juan de Auſtria ruͤhmt, daß dieſer glorreiche Be⸗ 
ſieger der Unglaͤubigen und der Elemente Alles in ſich 
faſſe, "was von himmliſcher Kraft den ivrrdiſchen 
Körper beieelt,”” und Daß deßwegen “der feſte Erd⸗ 
ball, und die geſtreckten Gewaͤſſer ſowohl, als die 
umper irrenden, und die unruhige Gluth der Flam⸗ 
men von ihm abhangen, fo, daß durch die geheime 
Kraft, die in Erde, Waſſer, Luft und Feuer; und 
in den Geſtirnen waltet, Erde, Wafler, tuft und 
Feuer fein Wert find” ). Fuͤr ſolche Auswüchfe 
a . . ' in 


Porque de la voz nila Fe 

Suene el canto, y florezta la memöria 

Hafta el t&rmino roxo de oriente, 

Y do al Nüumida ardiente 

Abrafa Iperion;  y en alta gloria 

El nombre de la infigne Efperia plantas 

“Que de Cördoba y Cerda fe levanta, 

Aquifte honor; y al zefiro templado 

Enfalce efte Lucero venerado. | 
Los defpojos, y en ärboles alzados 

Los infignes trofeos, el fangriento 

Confli&to del ferez dudofo Marte; 

Las enfeilas, que mueve en torno el viento; 

Los prefos, y los Reynos tonquiftados 

Con fegura prudencia, esfuerzo ; y arte; . 

Que dieron tanta parte | , 

De la rota, y herida, y muerta Francie 

Al que fue prex y honor del orbe Hifpaho; 

Que al fobervio Otomano. 

Quebrö. en las Jonias ondas ja arrogancie, 

Y en la Aufonie adquiriö el heroyco nombre 

Con mas valor, que cabe en mortal hombre; 

Con alas de vitoria al fin levantan 

Las vitorias, que Europa y Afia cantan. 


3) Im Drigind lauter diefer dombaſtiſche Phrafenpomp . 
noch kraͤftiger: Zu - | 
P 5 Todo 
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in Herrerg's Dden wird man durch Strepben. voll 
tadellofer Schonheit binlaͤnglich eniſchadigt kx).. Uns 
u. ter 


Tode uanto al terrefire el cuerpo. alienta, 
De la celeite fuerza deducido, 
Se halla en vos cafi en igual efeto. 
. De vos el fixo globo; y el tendido 
Humor, y el vago cerca fe fuftenta, 
Y el ardor de las llamas inquieto:: + 10.05 
Que con vigor fecreto 
A tierra y agua, al ayre y puro fuego, 
Qual eterea virtud, y las eſtrellas, 
Son vueftras obras bellas 
La tierra, la agua, el ayre, el puro fuego, 
O gloriofo cielo en nueftro fuelo ! 
O fuela gloriofo con tal cielo! 
Quien podrä celebrar vueſtra nobleza ? 
Quitn ofarä alabar vueftra helleza? 


k) 3. ©. durch die folgenden aus einer von den Oden auf. 
bie Schlacht bei Lepanto. Die Nachahmung des Pfals 
menſtyls thut hier eine fehr gute Wirkung. 


El fobervio Tirano, confiado 

En,el grande aparato de fus naves, 

Que de los nucftros la cerviz cautia, \ 
Y las manos aviva | 

Al minifterio injufto de fu eftado, 

Derribö con las brazos fuyos graves 

Los cedros mas excelfos de la eima; 

Y el ärbol, que mas yerto fe fublima, 

Bebiendo agenas aguas, y atrevido 
. Pifando el vando uueftro y defendido, 


Temblaron los pequeflos, confundidos 
Del impio.furor fuyo, alzö la frente 
Contra ti, Señor Dios; y con femblants 
. Y con pecho .arrogante,, | 
Y los armados brazos efendidos, 
Moviö el ayrado cuello aquel potente: 
Cerca fy corazon de ardiente ſaña 
“ Contra las dos Eiperia, we el mar haña . 
Por- 


- 


N 
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ter den Oden, zu denen Herrera ein ſanfteres The⸗ 
ma waͤhlte, hat die Stimme der Kritiker und Di⸗ 
lettanten mit Recht der Ode an den Schlaf den 
Preis zuerkannt. Sie gehört zu den Gedichten, 
Die einzig in ihrer Art geblieben find. Die anmas 
thige Sprade, die mahlerifhe Darftellung, die 
zarte Haltung der Compofitton, nnd die Ausführ 
tung aller Züye im Geifte des Thema's, Bilden in 


Diefer Ode oder Canzone ein Inrifches Ganzes, dem . 


die Kritik aller Zeitalter hufdigen muß '). 
Die 


Porque en tı confiadas le refiften, 
Y.de armas de tu fe y amor fe viften, 
Dixo aquel infolente y desdeñoſo; 
No conocen mis iras eflas fierras, 
Y de nıis padres los iluftres hechos? 
O valieron fus pechas 
Contra ellos con el Ungaro medrofo, 
Y de Dalmacia y Rodas en las -guerras ? 
Quien las pudo librar? quien de: fus manos 
Pudo falvar los de Auftria y los Germanos? 
Podrä ſu Dios, podrä por fuerte ahora 
Guardallas de mi dieftra vencedora ? 


1) Die ganze Ode muß hier ſtehen, da ſie zugleich ale 
Probe der Igrifhen Eompoftgisn der Oden des Her⸗ 
rera dienen foll. nn | 

Sciave fueio, tu que en tarde buelo 
Las alas perezofas blandamente 
Bates, de adormideras coronado;' 
Por el puro, adormido, y vago cielo; 
Ven à la ultima parte de ocidente, 
Y de licor fagrado Ä 
Bafia mis ojos triftes, que eanſado, 
Y rendido al furor de mi tormento, 
No admito :algun foficgo, 
Y el dolor desconorta, al fufrimiento, 
Ven & vi humilde ruego. | 
Ven à mi ruege :humilde, &.amor..de:aquelle, 
Que Juno te ofrecig, tu ninfa bellaa. Din. 

* 
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Die übrigen Gedichte. Herrera’s kommen 
weniger in Betracht, fo viel ihrer auch fd 
- Ä 5 is 


Divino fueno, gloria de mortales, 
Regalo dulce al mifero afligido, 
Sueno amoröfo, ven à quien efpera 
Cefar del exercicio de fus males, 
Y al descanfo volver todo el fentido, ° 
Como fufres, que muera W 
Lejos de ‚tu poder, quien tuyo era? ’ 
No es dureza olvidar un folo pecho | 
En veladora pena, | 
Que fin gozar del bien, que al mundo has hecho, 
De tu vigor fe agena? ..... F 
Ven, fueno alegre, ſueño ven dichofo, 
Vuelve â mi alma ya, vuelve el rcpofo. 


Sienta yo en tal eftrecho tu. grandeza ; 
Baxa, y efparce liquido el rocio; 
Huya la-Alva, que en torno refplandece; 
Mira mi ardiente Ilanto y mi trifteza, 
Y: quänta fuerza tienc el pefar mio, 
Y‘:mi frente humedece, 
Que ya de fuegos juntos el fol crece. 
Torna, fabrofo fueno, y tus hermofas 
L Alas fuenen ahora; 
‚ Y huya con fus alas prefurofas 
La desabrida Aurora; 
Y lo que en mi faltö la noche fria, 
Termine la cercana luz del Dia, 


Una corona, 6 ſueſio, de tus flores 
Ofrezio,: tu produce el blando efeto 
En los defiertos cercos de mis 0jos; 
Que. el ayrc entretexido con olores 
Halaga, y ledo mueve en dulce afeto; 
Y de eftos mis enojos 
Deftierra, manfo fueflo, los defpofos. 
Ven pues, umado fueno, ven liviano, 
Que del rico oriente 
Despunta: el vierno Febo el rayo cano. 

Ven ya, fueño: elemente, 
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Seine beſten Sonette gehoͤren zu den gluͤcklichen 
Nachahmungen der petrarchiſchen in ſpaniſcher Spra⸗ 
che. Charakteriſtiſch ſind in ihnen einige Lieblingsbil⸗ 
der des Dichters, z. B. die Vergleichung ſeiner Gelieb⸗ 
ten mit dem Lichte, oder dem Abendſtern u. ſ. w. 
Zuweilen ift ihm die Ausführung diefer Bilder vors 
trefflich gelungen 2); zuweilen fällt er aber auch hier 
in das Abenteuerliche, 3. B. wenn er die "fraufen 
Goldwellen feines füßen Lichts im Winde 
binflattern” laͤßt ). Solche ſich felbft zerſtoͤrenden 
Tropen bat freilich der Geſchmack des fpanifchen 
Publicums, verwöhnt durch die alten Drientaliss 
men des Nationalſtyls, von jeher gern gedulder, 
und fogar in Schuß genommen. Ein Dichter von 

Sen 


Y acabarä el dolor, a fi te vea 
En brazos de tu cara Paſitea. 


m) Ich kenne die Gedichte Herrera's nach zwei Ausga⸗ 
ben, einer alten unter dem Titels Verfos de Fernan- 
do de Herrera &c. Sevilla, 1619, in 4%, und der 
neueren, oben fhon erwähnten von Ramon Fernandez, 
die auch einige bis dahin nicht gedrudte Stuͤcke enthält, 

n) 3. B. in dem lieblichen Sonttte: Ä 

A dö tienes la Juz, Efpero mio, 
La luz, gloria y honor del Ocidente? 
Eitäs puefto en el cielo reluciente 
En importuno tiempo, y feio eftio? 
Lieva tu refplandor al facro rio, 
Que tu belleza efpera alegremente, 
Y el z&firo te fea otro oriente 
Hecho lucero, y no Efpero tardio, 
Merezca Betis fertil tanta gloria, 
Que folo el deftas luces ilufrado 
A tierra y cielo lleva la vitoria. 

j Que tu belleza y refplandor fagrado 
Hari perpetuo, de inmortal memoria, 
Mientras corriere al mar arrebatado. r 

0) Yo vi a ni dulce Lumbre, quo efparcia . '' 

Sus crefpas ondas de oro al manfo viento, 


’ 


Sn 
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Herrera's kritiſcher Beſonnenheit hätte als Nach— 
ahmer Petrarch's auch die petracchifche Simpficts 
tär in feinem Vaterlande zu natlonalifireh verjüs 
chen follen; aber er war zu ſehr Spanier, um’ fi 
in einer ſolchen Simplicität zu gefallen. Faſt ganz 
denfelben Charafter haben feine Elegien und ans 
Dre Igrifche Gedichte in ttalienifhen Spibenmaßen. 
Noch auf eine andre Art wollte Herrera den 
Gefhmack feiner Marion nach feirien Grundfägen 
feiten. Er fehrieb einen Fritifhen Commentar 


über die Gedichte des Sarcilafo de la Be 


98 ?). Diefer Commentar ift das Muſter mehrer. 
rerer ähnlichen Arbeiten geworden, Durch welche 
mancherlei nügliche Kenntniffe in Umlauf gefeßt wur⸗ 


‚den, aber ohne merflihen Gewinn für den Ges 


ſchmack. Herrera fand als Theorerifer gar: feinen 
Ständpunft, von welchem .er Das Gebiet der Poes 


ſie mit einem Ueberblick hätte umfaffen fönnen. Geis 
‚ne Kritik drehe fih immer um einzelne Gedanfen und 


Worte; und wo Diefe ihm Gelegenheit geben, feine 
Gelehrſamkeit zu zeigen, ſchweift er in alle Willens 
haften aus. Was für ‘Begriffe er von den Dichs 
tungsarten hatte, kaun man z. B. aus jeiner Theorie 


- der Elegie fließen. Er fagt, die Elegie fey “ein 


fanftes, zartes, füßes, liebliches, feines, Flares, und, 
wenn man fo fagen dürfe, edles Gedicht; klagend in 
den Affecten, Die fie auf alle XWeife beivege,. nicht zw 
ſehr gebücht, nicht niedrig, nicht dunkel; mir ausges 
ſuchten Sprüchen und ungemeinen Zabeln” u.f.w. 9). 


Luis 


Er aehört zu der von Herrera beſoraten Ausgabe dee 
Obras de Garcilafo de la Vega. Seyilla, 1580. 4%. 
) Hier ift_die Stelle, und ein Stuͤck der horiſetuns in 
derfeiben Manier; a 
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Luis, de Leon. 


Ein Ddendichter, der einen andern Weg betrat, 
als Herrera, war fein Zeitgenoß Luis Ponce de 
teon, gewöhnlich nur in der Abfürzung tuts de 
teon und zwar nicht mit.dem Beinafmen dee 


Göttliche genannt, auf weichen er mit noch meh⸗ 


rerem Rechte, als Herrera, hätte Anipruch machen 
Dürfen, wenn nicht feine religiöfe Anfpruchlofigfeit 
felöft den Gedanfen einer Eoncurrenz in weltlichen 
Dingen verſchmaͤht hätte ). 


Auch 


Conviene que la elegia ſea candida, blanda, tier- 
na, fuave, delienda, terfa, clara i, fi con efto fe 
puede declarar, noble, congoxofa en los afetos, i 
que los mueva en toda parts, ni mui hinchada, ni 


mui umilde, no ofcura con esquifitas fentencias i fa- 


bulas mui bufcadas; que tenga frequente comiferacion, 
quexas, esclamaciones, apoftrofos, prolopopeyas , es- 
curfos o parebafes, el ornato della 4 de fer mas lim- 
pio i reluziente, que peinado i compuefto curiofa- 
mente i porque los eferitores de verfos amıorofos © 
efperan, o desefperan, o deshazen fus penfamien- 


tos, i induzen otros nuevos, i los mudan i pervier-. 


ten, o ruegan, o fe quexan, o alegran, o ala- 
ban la hermofura de fu dama, o efplican fu. pro» 
pria vida, i, cuentan fus “fortunas con los demas 
fentimientos del animo, que ellos declaran en var- 
ias ocafiones; conviniendo que efle genere de poe- 
fia fea mifto,, |que aora habla el poeta, aora intro 
duze otra perfona, y 


2) Das Leben des Luis de Leon fieht vor der neuen Ausga⸗ 
be feiner Obras propias y traducciones (Valencia, 1762, 
in gv°) von Mayans y Siscar, aber verworren 
und nadhläffig erzähle. Beſſer iſt die Biographie dies 
fes Dichters vor dem fehsten Bande des karnaſo 
Eſpaũol. | 


1 


\ 
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Auch dieſer, an. elaffifcher Vollendung des Styls 
and an moralifcher Würde finer poerifchen Gedans 
Een in der ſpaniſchen Litteratur nicht übertroffene Dichs 
ter war aus dem füdlihen Spanien. Cr wur 
de tm J. 1527 zu Granada geboren. Die Familie 
Ponce de Leon gehörte zu.dem vornebinften fpanis 
ſchen Adel. Uber fchon als Juͤngling fühlte Luis de 
‚geon eine Begeiſterung, und eine Liebe zur Einges 
zogenbeit, ' die ihn gleichgültig genen Außern Glanz 
"und gegen die Freuden der großen Welt machten, 
Sein Geiſt fand nur in der Poefie und im Hinaufs 
blicken nach einem befferen teben die Nahrung, des 
ren er bedurfte. Sein ftilles und fanftes Gemuͤth 
barte feinen der finftern Züge des moͤnchiſchen Fa⸗ 
natismus; aber nur moralifche und religiöfe Cons 
templation that ihm Genuͤge. Go bald er feine 
Schulſtudien beendigt hatte, trat er aus freier Wahl 
in den geiftliden Stand, Er war fehzehn Jahr 
alt, als er zu Salamanca das Gelübde des Augus 
fliners Ordens ablegte. Die Theologie wurde nun 
fein Berufsftudium. In feinem Vaterlande konn⸗ 
te damals ein Mann von feinee Gefühlsart, auch 
wenn fein Verſtand übrigens noch fo unbefangen 
war, nicht wohl wagen, die Dogmatif des katho⸗ 
liſchen Kirchenglaubens zu bezweifeln; aber die ſcho⸗ 
laſtiſch trockene Seite dieſer Dogmotit konnte ihm 
auch ohne Verſchoͤnerung nicht gefallen. Luis de 
Leon übertrug fein religioͤſes Gefühl in die theologis 
fhen Studien, denen er fich berufsmäßig widmete. 
Als gelehrrer Theolog wurde er ein fleißiger Schrifts 
fteller; aber fein Herz fand , wenigftens noch in 
den erften Jahren feines Klofterlebens (denn bis 
dahin hatte er firh faſt ganz Der Poefie hingegeben) 
in der Poeſie den wahren Ausdruck fuͤr ſein Em⸗ 

208 
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porſtreben nach reiner Wahrheit. Im Kloſter ſetzo 
te er, auch nachdem er in ſeinem drei und dreiſſig⸗ 
ſten Jahre ſchon die Würde eines Doctors der Theo⸗ 
logie erworben hatte, den vertrauten Umgang mit 
den alten Claſſikern fort. Auch die hebraͤiſche Poe⸗ 
ſie wirkte lebbaft auf ſein Dichtergefuͤhl. Beinahe 
wäre er ein Mal Maͤrtyrer eines Verſuchs gewor⸗ 
‘den, das hohe Lied Salomon's zu überfeßen und 
zu commentiren. Von einer freigeifteriichen Auss 
fegung Des fulomonifchen Amorertenfpiels war er 
meit entfernt. Er deutete Das hohe Lied ganz im 
Sinne feiner Kirche. Uber die Inquiſition harte 
gerade Damals auf das ftrengfte verboten, ein bis 
- bliiches Buch in die Landesſprache zu uͤberſetzen. 
nis de teon cheilte deßwegen feine Ueberſetzung nur 
einem Freunde im Vertrauen mit. Aber der Freund 
war weniger gewiffenhaft, als er. Die Ueberſet⸗ 
zung fam in mehrere Hände. Luis de Leon wurde 
bei der Inquiſition Denunclire, und von diefem fürchs 
‚terlichen Gerichte jogleich in das Gefaͤngniß gewors 
fen. Fünf Jahre mußte er, mie er von fich ſelbſt 
im einem Briefe erzäble °), abgeſondert von afler & 
menſchlichen Gejellichaft fehmadten, ofne das Tas 
geslicht zu erblicken. Da fühlte er im. Bewußtſeyn 
feiner Unſchuld, nad feinem eignen Zeugmiffe, eine 
ſolche Ruhe und Heiterfeit, wie er nachher anı hels 
len Tage, und unter den Menfchen, die ihm doch 
wohl wollten, nicht wieder fand ). Endlich wis 
ders 
s) In der Zueignung feiner Erklärung des zwei und fechs 


toften Pfatms an den Groß-Inquiſitor Kardinal Don 
aspar de Quiroga. | 


t) Apartado no folo de la converfacion y compania de 
los hombres, fino tambien de la villa, por cafi cin. _ 


Douterwer's Befch. d. ſchon. Reder. 1. Kb que 
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derfuhr ihm Gerechtigkeit. Er wurde frei ges 
fprochen , _ feierlich. feinem Kloſter zurückgegeben, 
und in feine geiftlichen Würden wieder eingefeßt. 
Geit dieſer Zeit feheint er ganz für feine Ordens⸗ 
pflichten und für die Theologie gelebe. zu haben. 
Er farb als Generals und Provinzial: Bicar Dee 
‚ Provinz Salamanca im Jahr 1591, dem vier und 
fechzigften feines Alters. 


Die Gedichte dieſes ſanften Scwärmere ſind, 
nach feiner eignen Verſicherung "), größten Theils 
Werke feiner Jugend. Aber fein andrer fpanifcher 
Dichter hat das innerfte Gefühl feines Herzens mie 
fo männlichem Verſtande poetifirt. Dur aus der 
 religidfen Stille Diefes in ſich felbft verfchloffenen 
Geiſtes läßt ſich die Eorreetheit feines Styls erklaͤ⸗ 
ren. Denn tuts de Leon ift, ohne Ausnahme, der 
correctefte aller fpanifchen Dichter; und doch war 
ibm die poetifche Form feiner Gedanfen immer nur 
Nebenſache. Er machte Verſe, nach feinem eignen 
Ausdrucke, mehr auf. Verlangen feines Geftirns, 
als abfichtlich und mit Ueberlegung. Aber er war 
in feiner frühen Jugend vertraut mit der horazi⸗ 
ſchen Ddenpoefie geworden. Die correcte Form 
Diefer Poefie hatte fich tief in feinem Gemuͤthe abs 
gedruͤckt. Claſſiſche Simplichtät und Würde des 
Ausbrude ſchwebten feiner bildenden Phantaſie ims 

mer 


que años efluve cercado en una carcel 5 en tinieblas. 
Entonces gozava yo de tal quietud y alegrig de ani- 
mo, que agora muchas vezes echo menos, aviendo .- 

“ fido reftituido a la luz, y gozando del trato de los‘ 
hombres, que me fon amigos, 


u) In der Zueignung ſeiner Gedichte an Don Pedro Por⸗ 
tocarrero. | 
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als Muſter vor. Aber er eignete ſich die Form 
horaziihen Poefie mit viel zu innigem Natur⸗ 
bl an, als daß er jemals peinficher Nachahmer 
e werden Finnen. Er riß fi von .dem gedehns 
Bansonenftnl los; aber er bildete Die Kürze der 
ziſchen Sirophen doch in romantiſchen Sylben⸗ 
en mit Reimen nach. Kein neuerer Dichter hat 
richtigeres Gefuͤhl fuͤr den wahren Geiſt der 
hahmung der Alten in der neueren Poeſie ge⸗ 
„als Luis de Leon. Der Eharafter feinee 
aift auch von dem der horazifchen durchaus vers 
den: ‘Der fentenziöie Gehalt beider giebt ih⸗ 
nur eine täufchende Aehnlichkeit. Mit dem res 
fen Ernfte, in welchem Luis de Leon lebte und 
'e, konnte ſich der horazifche Eptfureismus nicht 
nigen. Uber die fehr verjchtedene Gemuͤths⸗ 
dieſer beiden Dichter nahm leicht Diefelbe Form. 
poetifchen Ausdrucks an, weil die Phantafie 
er gemäßigt war und nur unter der Autorität 
s praftifchen Verftandes wirfte. Mer von beis 
als Dichter im ganzen Sinne des Worts höher 
‚ iſt ſchwer zu fagen, da jeder in feiner Are 
durch freie Nachahmung gebilder hatte, und 
t von beiden aus einer gewiffen Sphäre der 
tifhen Reflexion hinaustrat. Horaz'ens Oden 
weit kunſtreicher und durch die feinſten Verhaͤlt⸗ 
der Gedanken und Bilder anziehender, als 
des Luis de Leon; aber dieſe ſind dafuͤr deſto 
ee an der unmittelbaren Poeſie der reinſten Ers 
ng des Geiftes in die moralifch sreligiäfe Ideen⸗ 
*), 
| nis 
Wie hoch Cervantes diefen Dichter ſchaͤtzte, laͤßt 


er in feiner Galathee einen Sänger fagen: 
Ä 23 | Fray 


244 11. Geſchichte d. fpan. Poeſie u. Beredfankeit, 


Luis de Leon ſelbſt hat feine fämmtlichen poetis 
fhen Werfe in die drei Bücher gebracht, in Die 
fie abgetbeilt find. Das erfle Buch enthaͤlt feine 
eigenen Gedichte; das zweite metrifche Weberfeguns 
gen verichiedener Gedichte alter Claſſiker; Das Drits 
ge metrifche Weberiegungen einiger Pfalme und etnis 

ger Stellen aus dem Buche Hiob. I 


| Man wird einheimifch, in einer befferen Welt, 
wenn man die eignen Gedichte des Luis de 
teon, die faft alle in die Claffe der Oden ges 
hören, mit der Empfindung annimmt, mit, der 
er fie dem Publicum überreichte. Kein rauher Zeus 
lotenton flöre die Milde diefer Andacht; Feine ey 
centrifche Metapher die Harmonie der Gedanken 
und des Ausdrucks; Fein Uebellaut den gefälligen 
Rhythmus. Die Darftellung der Vergänglichfeit 
aller irdijchen Dinge 7) geſellt fih zu heitern Mas 
| 0 | tur⸗ 

Fray Luis de Leon es quel que digo, u 

A 'quien yo reverencio, adoro, y figo. ‚ 


y) So fängt fi ſchon die erſte Ode an: 
Que descanfada vida 
la del que huye el mundanal ruido, 
y figue la escondida | Ä 
ſenda, por donde han ido | 
los pocos fabios que en el mundo han fido, 
Que no le enturbia el pecho 
de los fobervios grandes el eftado, 
ni del dorado teche 
fe admira fabricado 
del fabio Moro, en’ jafpes fuftentado.. 
No cura fi la fama 
canta con voz fu nombre pregonera, 
‚ ni cura fi encarama 
la le.gua lifonjera 
lo que condena la verdad ſincera. 
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turgemaͤhlden »). Die Nachabmungen horaziſcher 
Gedanken kommen nur der poetiſchen Anſchauung zu 
Huͤlfe, im welcher der Dichter die Gegenſtaͤnde er’ 
blickte, die befonders fein Zeitalter intereſſirten °). 
Vorzüglich berühme iſt die Dde Die heiterd 
Macht (Noche ferena); aber die legten Strophen 
enefprechen nicht dem herrlichen Anfange —8 Die ⸗ 

Sehn⸗ 


2) 3. v. in den folgenden Serephen aus derſelben Ode: 
Del monte en la ladera 
por mi mano plantado tengo un huerto, 
que con la Primavera 
de bella flor eubierto 
ya mueſtra en cefperanca el fruto cierto, 
Y como codiciofa, 
por ver y acrecentar fu hermofura, 
desde la cumbre ayrofa 
una fontana pura 
haſta llegar corriendo fe aprefuca, - 
, Y luego foflegada, 
el paflo entre los. arboles torcicndo, 
el fuelo de paflada 
de verdura viftiendo, 
y con-diverfas flores va efparciendo, 


2) 3.8. in der Strophe; 
En vano el mar fati 
La vela Poriuguefa, que ni ol fene 
De Perfia, ni la Amiga 
Malacca da arbol bucno, 
Que pueda hacer un animo fereno. 


B) Hier ift die ſchoͤnere Hälfte: 
Quando coutemplo el cielo 
de iunumnerables Juces adornado, 
y miro hazia el ſuelo 
de noche rodeado, 
er ſueño y en olvido fepultado ; 
. El amor ‚y la pena 

despiertan eu mi pecho un anfia ardiente, 
Q3— dsspi- 
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Sehuſucht nah himmliſcher Wahrheit druͤckt ſich 

heſonders in der Ode an Felipe Ruiz mahleriſch 
aus °). Aber die hoͤchſte Begeiſterung und die zar⸗ 
teſte Schwärmerei,, in: der fich Luis de Leon von feis 
nem Lehrer Horaz durchaus entferne, lernt man 
am beften aus der Dde Das Leben im Him⸗ 
| mel 


despide larga vena 
los ojos hechos fuente, 
Oloarte, y digo al fin con voz doliente : 
Morada de grandeza, 
templo de claridad y hermofura, 
el alma que al tu alteza 
naciö, que desventura _ 
la. tjene en cfta carcel baxa eſcura? 
Que mortal defatino 
de la verdad alexa afi el fentido, 
que de tu bien divino 
olvidado, perdido Ä 
figue la vana fombra, el bien fingido? . 


ce) Quando feri que pueda 

libre defta prifion bolar al cielo, 

Felipe, y en la rueda, 

que huye mas del fuelo, 

contemplar la verdad pura fin duelo? 
Alli à mi vida junto, 

en Juz refplandeciente convertido, 

ver& diftinto y junto | 

lo que es, y lo que ha fido, - 

y fu principio propio y afcondido, 
Entonces vere como . 

la foberana mano echö el cimiento’ 

tan & nivel y 'plomo, 

do eftable y firme afliento 

poffee el pefadifimo elemento. 
„Vere las inmortales | 

colunas, do la tierra eſtà fondada, 

las lindes y fenales 

con que 3 Ja mar hinchada 

la providencia tiene aprifionada, 


u u 


I 
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mel (De la vida del cielo) kennen. Da wird 
feine Phantaſie fühn, ob fie gleich auch da nie bis 
zum Widerfinn ausſchweift. Wie von einer Glos 
tie umgeben ift dieſes Inrifche Gemaͤhlde der “mils 
den, leuchtenden Region, der Auen der Seeligfeit, 
die niche von Froſt erftarren, nicht verfengt werden 
vom Sonnenftrapl; mo der gute Hirt, das Haupt 
mit Blürhenpurpur und Blüchenfchnee befränze, 
ohne Schleuder und Schäferftab feine geliebte Heer⸗ 
de zur füßen Weide führe; wo für Diefe Heerde uns 
fterbliche Roſen immer mwiederblühn; wo dann der 
Hirt um Mittag, im Schatten gelagert, die himm⸗ 
liſche Floͤte tönen läßt, deren Schall, wenn nur dee 
Meinfte Theil von ibm zu dem Gefühle des Dichters 
berabfirdimte, feine Seele’ ganz in Liebe verwandeln 

würde” *). Einen andern, mehr bharazifchen und ' 
——— ſehr 


d) Die ganze, im Sinne der zarteften Meftntofität nad) 
ehriftlich s allegorifchen Ideen ausgeführte: Ode darf hier 
wohl noch ein Mal gedruckt werden. 


Alma region luciente, | 
prado de.bien andanga, que ni al hielo, - 
ni con el rayg ardienta 
fallece, fertil fuelo,, 
producidor &terno de confuelo, 

De purpura y de nieve 
florida la cabega coronado, 

à dulces paftös mueve | 
fin honda mi cayado " j 
el buen paftor en ti fü hato amade; 

El va, y en pos dichofas 
le figuen fus ovejas, do las pace 
con inmortales röfas, 3 
con flor que fiempre nace, 

y quanta mas {c. goza, mas renace, 

Y dentro à la montaña 
del alto I bien las guia;. ‚ya:en I vene: 

ar Q4 7 del 


N 


- . 
4 — 
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ſehr gluͤcklich gehaltenen Ton hat die Ode, in wel⸗ 
cher der Tajo redend eingefuͤhrt wird und dem Koͤ⸗⸗— 
nig Roderich, der Spanien an die Mauren vers 
lor, das Unglück des Vaterlandes prophezeibt. Noch 
in einigen ähnlichen Nachahmungen des Horaz vers 
läßt die Phantafie des frömmeren Dichters doch 
willig die überirdijchen Megionen. Die Anzahl die⸗ 
fer ſaͤmmtlichen Gedichte ift Fein. Derer, die Luis 
de Leon felbft in feine Sammlung aufgenommen Hat, 
find nur fieben und zwanzig; und unter Diefen ber 
finder fih eine mislungene Elegie und eine ‚nicht 
viel beſſer gelungene Canzone im  italienifchen 
Styl. Aber noch andre, die er x ſelbſt verworfen 
u, 


del gozo fiel las bada, 
y les da mefa llena, 
paftor 'y pafto el folo y fuerte buena, 


Y de fu esfera quando 
a cunibre toca altiflimo ſubido 
el Sol, et Tefteando, 
de fu hato cenido, 
. con dulce fon deleyta el fanto oido. 


Toca el rabel fonoro, 
y el inmortal dulgor al alma paſſa, 
con que senvilece cl oro, 
y ardiendo fe traspafla, 
y langa en aquel bien libre de taſſa. 


O fon, 6 vöz fi quiera ” 
pequeüa, parte alguna decendiele 
en mi fentido, y fuera 
de ii el alına pufi efle, 
y toda en ti, d Amor, la convirtiefe, 


Conoceria donde 
fefteas. dulce efpofo',> y defutada 
defta prifion adonde .. 
padtcen! & tu .manada .. -.: 
yivire. junta, fin- vagar errada. . 


x 


— 


4 
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zu haben ſcheint, ſind neuerlich aus Handſchriften 
wieder hervorgezogen worden *). 


Die groͤßere Haͤlfte der voetiſchen Werre die⸗ 
ſes Dichters beſteht aus ſeinen Ueberſetzungen. 
Dieſe Ueberſetzungen aber machen in ihrer Art Epo⸗ 
che. Die weltlichen im zweiten Buche der 
Sammlung ſind in der neueren Litteratur die erſten 
claſſiſchen Muſter der Uebertragung des antiken Styls 
der Poeſie in die neueren Formen. Ueber die Grund⸗ 
ſaͤtze, nach denen Luis de Leon Die antife Poefie in die 
Sphäre der romantifchen zog, hat er fich felbft erklaͤrt. 
Er wollte die alten Dichter fo reden laflen, wie fie 
fih ſelbſt ausdruͤcken würden, wenn fie 
ju feiner Zeit als Caftilianer wieder ges 
boren wären und Caſtilianiſch ſpraͤchen f). 
Sp gewagt diejes Unternehmen fcheint, und fo vers 
werflich eine Weberfeßung diefer Art in ‘den Augen 
des Kenners feyn mag, der ein Abbild des Origi⸗ 
nals, nicht eine Nachbildung deffelben verlangt, fo 
leiftete doch Luis de Leon nach feiner Idee Alles, 
was die Kritif fordern kann, wenn fie Diefe dee 
einmal gelten läßt. Und Veberfegungen im ſtren⸗ 
geren Sinn hätten im fpanifhen Publifum feine 
tefer gefunden. Die Etlogen Birgil’s über: 


feßte 


€) Dan findet diefe bis dahin unbefannt gebliebenen Ges 
dichte des Luis de Leon im fünften Bande des Par- 
nafö Efpanol. Sie find falt alle geiftlihen Ins 
halts. Das längfte darunter hat den Titel: Renuncia- . 
cion al mundo, y converfion de un pecador; vermutbs 
lid, eine der erften Fruͤchte der jugendlihen Andacht des 
Dichters. 


£) So fagt er in der fchon erwähnten Zueignung an Pe⸗ 
dro Portocarrero. 
| —O 5 


J * 
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ſetzte Luis de Leon theils in Terjzinen, theils in Stan⸗ 
zen 2); eine beträchtliche. Reihe horaziſcher Oden 
in demſelben romantiſchen Sylbenmaße, das er fuͤr 
ſeine eigene Oden gewaͤhlt hatte 2); einen Theil 
| von 


.®) + B. die erſte Ekioge: 
Tu Tityro 3 la fombra descanfando 
ME tendida haya, con la avena 
el verfo paftoril vas acordando, 
Nosotros defterrados, tu fin pena 
cantas de tu paftora alegre ociofo, 
y tu paftora el valle y monte fuena. 
T. Paftor, efte descanfo tan dichofo 
Dios me Je concediö, que reputado 
ferä de mi por Dios aquel piadofo, . 
Y banara con fangre fu fagrado 
altar muy muchas veces el cordero 
tierno, de mis ganados degollado, 
Que por fu beneficio foy vaquero, 
y canto como ves paftorilmente 
lo que me da contento, y lo que quiero; &c. 


'b) Die Obe Inseger vitae feelerisgue purus fängt in der 
Ueberfegung des Luis de Leon fo an: 
El hombre jufto y bueno, 
el que de culpa eftä y mancilla puro, 
las inanos en el feno, 
fin dardo, ni zagaya va fcguro, 
y fin lievar cargada 
la aljava de faeta enervolada. 
O vaya por la arena 
ardiente de la Libia pongoDofa, 
ò vaya por do fuena 
de Hidaſpes la eorriente fabulofa, 
ö por la tierra cruda 
de nieve liena y de piedad desnuda, 
De mi fe ‘que al encuentro, 
mientras por la montana vagucando 
mas de lo juflo entro 
fin armas, y de Lalage cantando, 
me vido, y mas ligero 
que rayo huyö isn. lobo carnicere, 


\ 
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von Virgil’s tandbau in Stangen. Aber am | 

hewundernswuͤrdigſten ift die Gewandtheit, mit der 

ee die erfie Dde Pindar’s hispanifice har '). , 
| u Auch 


i) El agua es bien preeiofo, . 
y entre el rico teſoro, 
como el ardiente fuego en noche efcura, ' 
anfi relumbra el oro. 
Mas, alma, fi es fabrofo. 
cantar de las contiendas la ventura 
anfı como en la altura 
no ay rayo mas luciente 
que el Sol, que Rey del dia 
por todo el yermo cielo fe demueſtra: 
anfi es mas excelente Ä 
Ja Olimpica porfia 
de todas las que canta la voz nueftra, 
materia abundante, 
donde todo elegante 
ingenio alca la voz ora cantando 
de Rea y de Saturno el engendrado, 
y juntamehte entrando | 
al techo de Hieron alto preciado, 


Hieron el} que mantiene 

el cetro merccido 

del abundoſo cielo Siciliano, 

y dentro en fi cogido 

lo bueno y la flör tiene 

de quanto valor cabe en pecho humano: 

y con maeftira mano 

difcanta. fenalado _ 

en la mas dulce parte 

del canto, la que infunde mas contento, 

y en el banquete amado | 

mayor dulcor reparte. | 

Mas toma ya el laud, fi el fentimiento 

con dulces fantafias 

te colma y alegrias 

la gracia de Phcrnico, el que en Alfeo 

bolando fin efpuela cn la carrera, 
' J UNERn  _ 


Pr 
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Auch fügte er ein Paar Nachbildungen itaftenifcher 
Sonette hinzu, die bemeifen, Daß er fich in dies 
fe Versart fehr gut zu finden wußte, obgleich uns 
tee feinen eigenen Gedichten Fein einziges Sonett 
iſt. Mac denfelben Grundfägen überfeßte tuis de 
Leon die biblifchen Pfalmen, Und alle Diefe Ueber⸗ 
feßungen .erhielten bald in der fpanifchen. Litteratur 
das Anfehen, Das fie verdienten. Mach ihnen bils 
deren fich die folgenden Dichter, bie griechifche oder 
Tateinifche Gedichte in das Spantfche überfegten. 
- Und fo Hat denn Luis de Leon freilich zu verants 
worten, Daß durch dieſe Art von Weberfeßungen , 
die nun in die Mode Famen, alle Berfuche,. Die fpas 
niſche Poeſie nach der antifen umyuformen, im Keis 
me erftickt wurden. Aber den Muftern, die er aufs 
fiellte, verdanfen auch die Spanier ihren Reich 
tbum an Weberfegungen greiechifcher und Iateinifcher 
Gedichte, die fih ganz wie ſpaniſche Originale leſen. 


Härte Luis de Leon feine Autorſchaft in Pros 
fe nicht ganz auf geiſtliche Schriften befchräntt, 
fo würde er ‘ohne Zweifel auch auf die therorifche 
Cultur feiner Mation beftimmtrer gemwirft haben. 
Seine Predigten (Oraciones) werden indeflen 
vorzugsweiſe von den fpanifchen Litteratoren genannt, 
wenn fie diefes Fach ihrer Litteratur berühren *). 
Unter feinen übrigen Erbauungsicriften bat Das 

... | Weib 


y venciendo el deſeo 
del amo, le cobrö la voz primera. &c. 


k) Mayans y Siscar gedenkt ihrer mit dem groͤßten 
Ruhme in der Oracion en que ſe exhorta a ſeguir la 
verdadera idea de la eloquencia Eſpañola; wenn ans 
der& diefe Rede den Mavans ſeibſt zum Verfaffer hat. 
Eie ſteht im erflen Bande feiner Origenes Ac la len- 
gua Eſp. p. 199, 
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Weib wie es ſeyn ſoll oder Die volltkom⸗ 
mene Ehefrau (La perfecta caſada) vielleicht das 
meifte Intereſſe für untheologifche Leſer, ob es 
gleich beitändig von der pofitiven Moral des Fathon 
lifchen Ehriftenebums ausaeht und ſchon deßwegen, 
wie alle tbeologifch: moraliihen Schriften, fein Mus 
fter der wahren Gedankenentwickelung im didakti⸗ 
hen Styl feyn kann '). 
* 4 * 

Mit suis de Leon fchließt fich die Reihe der 
vorzuͤglichſten fpanifhen Dichter, die fih in 
der erften Hälfte Des fechzeßnten Sahrs 
bunderts nad) den Stalienern, oder nach den Als 
ten bildeten, und die Durch ihre überwiegenden Tas 
Iente das Meifte zur Einführung des neuen Styls 
in der fpaniichen Poefie beitrugen. An fie fchlofs 
fen ſich Andere, deren poetifche Arbeiten auch nicht 
überfehen werden Dürfen, wenn es gleich eine. 
fortgefeßte Yngerechtigfeit wäre, nah dem Bets 
ſpiele der Litteratoren, Die bis jeßt die Gefchichte 
der fpanifhen Poefie erzähle haben, das eminente 
Verdienſt nicht von dem untergeordneten abzufons 
dern. Die Fortſetzung der Geſchichte der Inrifchen 
und bufolifchen Poefie der Spanier in der erften 
Hälfte des fechzehnten Jabrhunderts fann füglich 
mit der Anzeige einiger mislungenen Verſuche in 
‚ derepifchen, und mit der Erwähnung der Fortdaner 

der. 
1) Die Perfeße cafada des Luis de Leon, der zweiten 


Ausgabe, Salamanca, 1586, in g!o, finder ſich auch 
auf der’ t Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliothel . 


| 254 II, Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


der alten Nationalpoeſie in dieſer Periode verbun⸗ 
den werden. | | Ä | 


Einige andere fpanifche Dichter aus der er- 


ften Hälfte und den zunaͤchſt folgenden De- 
cennien des fechzehnten Jahrhunderts. 


Einer der erftien unter den talentvollen Mäns 
nern, die zu Der Partei des Bofcan und Garcilafo 
traten, war Fernando de Acuna, von portus 
giefiicher Abfunft, aber geboren zu Madrid, vers 
muthlich im erften Decennium des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts ”). Er that fih in Milteärdienften uns 
tee Carl V. hervor. Auch am Hofe diefes Monars 

chen ftand er in Anfehen. Mit Garctlafo de Ia Ve⸗ 
ga lebte er in der freundſchaftlichſten Verbindung. 
Er überlebte ihn fange; denn er flarb, wie es fcheint, 
nicht vor dem Jahre 1580. Seine Liebe zur alten 
elaſſiſchen Litteratur hat er befonders durch Webers 
fegungen und Nachahmungen bewiefen. Go bes 
arbeitete er in paraphrafirenden reinlofen Jamben 
Stellen aus Ovid's Metamorphofen, z. B. den 
Streit des Ajar und Ulyffes über die 
Waffen des Ahill, in einer correcten und hars 
moniihen Sprache. Sin Terzinen überjeßte er. eis 
nige von Ovid's fo genannten Heroiden. Sn fets 
nen eigenen Sonetten, Canzonen und Ele 
" gien 


m) Velazquez übergeht ihn mit Stiffhweigen. Im 
Paruafo Efpaüol findet man Proben feiner Poeſie, nebft 
einer kurzen Nachricht von feinem Leben, Tom. IL. Ä 


4: 


u 


5. Vom Anf. d. ſechz. b. in das ſiebz. Jahrh. ass 


gien voll Anmuth und Gefühl erfenne man den 
Dichter, der nicht umfonft nad) claffüicher Bildung 
firebte »). Auch war ver einer der Erſten, die im 
furzen Strophen einen Mitrelron zwifchen dem Styl 
Der ttalienifchen Canzone und dem des fpanifchen fies 
des zu treffen fuchten °). 

Wents 


n) Zur Probe mag der Anfang eirter feiner Elegien dienen. 
A la fazon que fe nos mueftra Ilena 
la tierra de cien mil varias colores, 
y comienza fu llanto Filomena: 
Quando partido Amor en mil amores 
produce en todo corazon humano 
como en la tierra el tiempo nuevas flores: 
Al pie de un monte, en un florido llano, 
a fombra de una haya en la verdura, 
cataba trifte fu dolor Silvano: 
Y afegundaba voz en fu triftura 
el agua que bajaba con fonido 
de una fuente que nace en el altura: 
Paftor en todo el valle conocido, 
a quien la Mufa paftoral ha dado 
un eftilo en cantar dulce y fubido. «&e, 


©) 3. B. 
Si Apolo tanta gracia 
en mi ruſtica citara puſieſe 
como en la del de Tracia, 
y quando fe moviefe, Ä 
desde el un Polo al otra el fon fe oyefe, 
Y a los defiertos frios 
pudiefe dar calor, y refrenafe 
el curfo de los rios, 
las piedras levantäfe, 
y tras el dulce canto las lleväfe, 
Jamäs le osuparia | 
en claros hechos de la antigua hiftoria, 
mas folo cantarıa 
para inmortal memoria | 
. el tiempo de mi pena, y de mi gloria. &r, 


- ' 
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Weniger bekannt iſt Gutierre de Cetina. 
Daß er ungefaͤhr um dieſelbe Zeit lebte, leidet kei⸗ 
nen Zweifel; denn Herrera erwaͤhnt feiner Gedich⸗ 
te in dem Commentar über die Werke des Gareila⸗ 
ſo. Sevilla wär feine, wie des Herrera, Vater⸗ 
ftadt. In Madrid befleidete er ein geiftliches Amt. 
Nur wenige feinee Gedichte find duch den Druck 
befannt geworden P). Aus Ddiefen wenigen fieht 
. man, daß er auf dem: Wege war, ein- fpahifcher 
Anakreon zu werden. Uber dieferr Ruhm mar 
dem Villegas vorbehalten. Gutierre de Ceti⸗ 
na’s Nachahmungen der anafreontifhen Manier find 
indeffen nicht one Anmuth. Auch find fie als die 
erften in ihrer Are merfwürdig 9. . Seine Madris 
gale.fcheinen auch Fein Vorbild in der ſpaniſchen Lits 
teratur gehabt zu haben 5). Sn feinen zärtlichen 
—— Can⸗ 


p) Sedano hat einige derſelben nach Handſchriften in ſei⸗ 
nen Parnafo Eſpañol, Tom. VII. VIII. u. IX. aufgenom⸗ 
men, und eine kurze biographifche Notiz beigefügt. 

g) Hier ift ein anakreontifches Liedchen von Gutierre de 
Cetina. 

De tus rubios cabellos, 
Dorida ingrata mia, 
hizo el amor la cuerda 
para el arco homicida. 

A hora veras fi burlas 
de mi poder, decia: 

y tomando un flecha 
quifo a mı dirigirla, _ 
Yo le dije: muchacho 
arco y harpoı retira: 
con efas nuevas arınas, 
quien hay que te refifta? 

8) Z. B. das folgende: 

Ojos claros ferenos, 
fi de ‚dulce mirar fois alabados, 


»„ 
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Eanzanen ſchweift die romantiſche Schmwärmerei - ws 


weilen bis zum Widerſinnigen aus *). 


Pedro de Padilla,. Mitter des geiftlichen 
Banklano »Drdens, gehöre in eben diefe Reihe. Er 
werteiferte mit Garcilafo in der Schäferpoefie. 
Um es der alten und der neuen Partei zugleich recht 


zu machen, Heß er in einer und Derfelben Efloge 


Die italieniſchen Sylbenmaße mit den alten ſpani⸗ 
ſchen abwechſeln ). Er ſteht noch immer in .Ache 
tung bei dem ſpaniſchen Publicum. Nach altſpani⸗ 

ſcher 


que fi me mirals, mirais ayrados? 

i quanto mas piadofos, 

“ mas bellos pareceis a quien os mira, 
-por qu& a mi folo me mirais con ira} 
Ojos claros ferenos s 
ya que afi'me mirais, miradme al menos. 


6) 3.9. in einer Canzone auf die Locken feiner Ges 
‚ lebten. Nach der folgenden Strophe muß die Farbe 
dieſer Socken ein fehr feugiges Hochblond geweſen ſeyn. 
En la esfera del fuego | 

de fu calor mas fuerte 

de tus cabellos fue el color facado, 

cuya calidad Iuego 

did nuenas de mi muerte 

al yelo que en su pecho cflä encerrado; 

a fi fera forzado, | 

entre contrarios puefto 

que mi vivir fe acabe, 

porque en razon no cabe 

fufrir tanta crueldad quien viô tu gell‘, 

fi hay fuego y hielo entre ellos, 

quién Ye guardara de ellost 


t) Im vierten Bande des Parnafo Efpafiol febt eine lan⸗ 
ge Ekloge von ihm. 


Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn Redet. dd R 
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ſcher Weiſe btachte er auch Begebenheiten aus: dei 
Zlandriichen Kriege in Romanzen '. n._ * 


Aber berühmter, befonders6 durch das unges 
meflene Lob aus der Feder des Cervantes, iſt deg 
Valencianer Gaſpar Gil (d.t. Aegidius) Polo, 
der die Diana des Montemayor unter dem Titel 
Die liebende Diana (La Diana enamorada) 
fortſetzte und beendigte *). Vor ihm batte ſchon 
ein gewiſſer Perez eine Fortſetzung dieſes Schaͤ⸗ 
ferromans unternommen, aber ungluͤcklich ausge⸗ 
fuͤhrt. Gil Polo leiſtete in einer Hinſicht mehr noch, 
als Montemayor ſelbſt. In der Erfindung, ſelbſt 
in der fehlerhaften, erreicht er ihn zwar nicht. Er 
läßt die Schaͤferin Diana, nachdem ihr Siren durch 
die weiſe Felicia von der Krankheit ſeines Herzens 
geheilt worden, durch die wieder erwachende Leiden⸗ 
ſchaft fuͤr ihn faſt noch ungluͤcklicher werden, als 
er vorher um ihretwillen war. Das romantiſche 
Spiel erſcheint nun umgekehrt, aber in wenig neuen 
Verhaͤltniſſen; und zum Beſchluſſe muß die wei⸗ 
fe Selicta wieder beifen, und die beiden lange ges 
trennten Herzen endlich vereinigen. Die Erzähs 
lungsweiſe in dem nicht verfificirten Theile des Ro⸗ 
mans ift dem Montemayor ſehr gut nachgeahmt. 
Aber weder der Werth diefer Dagapmung, noch Die 

fort⸗ 


u) VBibliogrophiſche Notizen, die Werke des Padilla bes 
treffend, findet. man in Dieze'ns Anmerkungen zu Ve⸗ 
lazquez, ©. 194. 

x) Cervantes, der in der Mufterung der. Bibliothel des 
Don Quirote die Diana enamorada des Gil Polo bes 
gnadigt werden läßt, ſetzt zu diefem Begnadigungsurs 
theile hinzu, das Buch müfle in Ehren gehalten wer⸗ 
den, als wenn «6 den Apoli ſelb ſ zum Ver⸗ 
faſſer haͤtte. 
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fortgefegten Betracheungen über Die tiebe, mit denen 
die Erzählung durchwebt ift, würden dem Gil Polo 
die Bewunderung der Kenner erworben haben. Was 
ihn in’ den Mugen folder Kenner, wie. Cervantes 
war, noch höher, als den Montemayor, ftellte, ift 
die reizende Klarheit der Gedanfen und die vollens 
dete Politur der Dietion in dem verfiftcirten 
Theile. des Romans. Montemayor hatte fich zu 
ſehr in geüblerifchen Spielen des Wißes gefallen. 
Sit Polo führte feine Empfindungsgemäßlde mit 
männlicherem Verſtande aus, ohne zur profatfchen 
Nuͤchternheit berabzufinfen. Seine Sonette find 
mufterhafl. Er wußte die Einheit dee Gedanken, 


die jedes vollendete Sonett auszeichnen fol, mit dee _- 


eleganteften Abründung der Form zu verbinden ?). 
Sn feinen Canzonen ahmt er zur Abwechfelung 
einige provenzalifhe Syldenmaße (Rimas 
"Provenzales) mit einer fo glücklihen Gewandtheit 
nach, daß man gelungene Opern: Arien zu Tefen 
glaube, dergleichen Doch Damals noch nicht exiſtir⸗ 

ten. 


y) 3. B. in dieſem Sonette: 


No es eiego Amor, mas yo lo ſoy, que guio 
mi voluntad camino del tormento: 
no es niNo Amor: mas yo que en un momento 
efpero y tengo miedo, Iloro y rio. 
Nombrar llamas de Amor es desvario, 
fu fuego es el ardiente y vivo intento, 
fus alas fon mi altivo penfamiento, 
y la efperanza vana en que mi fio. 
No tiene Amor cadenas, ni faetas, 
para prender y hezir libres y fanos, 
que en El no hay mas poder del que le damos, 
Porque es Amor mentira de poetas, 
fueno de locos, idolo de vanos: 
mirad. qué negro Dios el que. adommo⸗. 


—* Rn 2 


— 


’ 


260 11. Geſchichte d. ſpan. Poefie u. Beredſamkeit 


‚ten ?). Freilich verſuchte er, auf eine ähnliche Art 
auch die franzsfifhen Sylbenmaße (Rımas Frau- 
. celes), die fhon damals mir dem AUlerandriner bes 
haftet waren, im Spanifchen zu nationalifiren *). 

| Und 


z) So ſchoͤn, wie. die beiden folgenden Strophen, iſt 
faſt der ganze Weihfelgefang , zu dem fie gehören. 
| Alcida. 
Mientras el Sol fus rayos nıuy ardientes 
con tal furia y rigor al mundo envia, 


‘que de Nymphas la cafla compania ,: - 
por los fombrios mora, y por las fuentes: 
Y la cigarra el canto replcandd, 2 


Se eftä quejando, 
paftora canta, 
con gracia tanta , 
que enternefcido 
e haverte oido, 
al poderofo cielo de fu grado 
freico liquor envie al feco prado, 


©. Diana. 
- Mientras efl4 el mayor de los planetas 
en medio del oriente y del ocafo, 
y al labrador en descubierto rafo . 
mas rigurofas. fira fus faetas: 

Al dulce murmurar de la corriente 
de. aqueſta fuente — 
mueve tal canto, 

“Que caufe elpanto, 
y de contentos _ 
los beavos viengos 
el impetu furiofo refrenando, 
vengan con manfo efpiritu ſoplando. 


2) Spanifhe Rimas francefes von Gil Polo lauten” wie 

Die folgenden : ' 

„De.flores matizadas fe vifta el verde prado, 
retumbe el hueco bosque de voces deleytofas; 
olor tengan mas fino las coloradas rofas, 
floridos ramos mueva el viento ſoſſegado. 


⸗ 
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And um dem alten fpanifhen Geſchmacke zu huldi⸗ 
gen, zierte er feinen Roman noch zum Lleberfluffe 
mit verſificirten Raͤrhſeln (Preguntas) aus, die 
zum Theil fo plate find, daß man -faum beareift, 
wie. ein Mann von feinem Geiſte fie nur erträglich 
finden Fonnte ?). Seiner Vaterſtadt Valencia zu 
Ehren- läßt er den fleinen Fluß Turia das Lob der. 
berühmten Valeneianer fingen. Diefer Gefang 
des Turia (Canto de Turia) hat denn auch pas 
griotifche Commentatoren gefunden, ohne deren Bes 
muͤhung er auswärtigen tefern nicht verſtaͤndlich ſeyn 
würde °). 
4 x * 

u | ,So 
Brio apreſſurado 
’ fus aguas acrefciente, 
y pucs tan libre queda la fatigada gente 


del congojofo llauto, 
moved, hermofas Nymphas, regocijado ante 


b) Das folgende iſt noch nicht das ſchlechteſte. 
Vide un foto levantado 
fobre los aynes un dia, 
el qual'con fangre regado, 
con gran anfıa cultivado, 
muchas hierbas producia. 
De alli un manojo arrancando, 
y folo con el tocando / 
mna fabia y cuerda gente, 
la dej& cabe una puente 
fin dolores lamentando, 
Be märde errathen, daß der Segenftand ein eu 
Yelgmeit iR? 
0) Fine neue, elegante und mit einem ausführlichen Som: 
mentar über den Canto de Turia bereicherte Ausaa 
der Diana enamorada de Gafpar Gil Polo J zu 


drid, A778, herausgekommeun. 
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So reich auf dieſe Art die ſpaniſche Litteratur 
binnen einem halben Jahrhundert an lyriſchen und 
bukoliſchen Gedichten geworden war, die der Nach⸗ 
welt theuer zu bleiben verdienen, fo wenig wolle 
die epiſche Kunft in Spanien emporfommen: 


Schon damals fcheint die wunderliche Benen⸗ 
nung Idyllen (Idyllios) "für erzählende Ge 

Dichte, die feine Romanzen find, ein befons 
deres Feld für poetiihe Erzählungen Aögefteckt zu 
haben, die in einem gewiſſen Sinne den Alten nach⸗ 
geahmt, und doch in der romantiſchen Manier auss 
gefuͤhrt waren, wie z. B. Boſcan's freie Ueberſet⸗ 
aung der Erzählung von Hero und Leander nach dem 
Mufäus. Diefe Ueberfegung heißt bei den fpants 
ſchen titteratoren ihre erſte Idylle. An Schäferges 
Dichte, die im Spanifchen immer Eflogen (Eglo- 
gas) heiffen, wird bei dem Worte nicht gedacht 9) 
Erzählungen nach dem Ovid, aber im altfpanifchen 
Spibenmaß, von Cafliltejo, deſſen bald weiter 
gedacht werden ſoll, kamen nun auch als Idyllen' in 
Umlauf. Ohne Zweifel war der Zwitterfigl, deſſen 
ſich die Verfaſſer folcher Erzählungen befliffen, eins 
der Hindernifle des Auffeimens der romantifchen 
Nitterepopde in Spanten. Aber der fpants 
ſche Geiſt konnte fih auch in die üppige Verſchmel⸗ 
zung des Scherjes mit dem Ernſte, die in der romans 
tifhen Ritterepopoͤe der Italiener die Seele folcher 
Dichtungen geworden war, nicht finden. Man las 
in Spanien den Bojardo und Arioft nach — 
Ueber⸗ 


— Man vergl. Selazaue; nah Dieze'ns Bearbeitung 

&: 419.” Auch da iſt das Capitel Bon der Idylle 

ganz abgefondert von dem Capitel, das van den Ekloe⸗ 
gen der Spanier Nachricht giebt, 
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Meberfeßungen wie andere Mitterbücher. Und ends 

Sich fand die alte Romanzenpoefie der Ritters 
epopde im Wege Mon der treuherzigen Manier 
Der erzählenden Romanzen, an welche ‚Die Nation 
gewöhnt. war, zu der. leichtfinnigen Behandlung 
Der alten Mittergefchichten nach der italienifchen Wei⸗ 
fe Himüberzufpringen , erlaubte dem Spanier fein 
Mationaigefuͤhlzum fo ‘weniger, da er im Conflict 
mit den Stalienern nur noch ftolger auf den forte. 
daueruden Ritterſinn feiner Marion geworden war; 
Denn diefer Ritterſinn machte .ibn zum Heren des 
Italieners der Fieber intriguiren, als mit de 
Waffen in der Hand feine Freiheit vertheidigen moch⸗ 
te... Die Ritterepopse in der italtenifhen Manter 
blieb alſo den Spaniern fo fremd, als ob fie gar 
feine Gelegenheit gehabt hätten, fie fennen zu ler⸗ 
nen... Und doh war.die Zeit, da Spanien mit 
Italien in der engffen politifchen und litterariſchen 
Verbindung ſtand, genau die Periode der erſten Ce⸗ 
lehritaͤt Arioſt's und der. Menge von Nachahmun⸗ 
gen des safenden Roland im italieniſcher Sprache > 


Eifrig genug: ſtrebten dafuͤr mehrere Spanier 
in der, erſten Hälfte. des fechzehnten Jahrhunderts 
nach dem Zorber der durchaus ernfihaften Epos 
poͤe. - Aber bier gab es wieder Hinderniſſe zu bear 
Regen‘, denen der fpanifche Geift mir aller feiner: 
Kraft' nicht gewachfen war. Noch hatte Torquato 
Kaſſo nicht gezeigt, was die durchaus ernſthafte 
Eropöe im Sinne der neueren Jahrhunderte ſeyn 

ne fan 


e); auge u uf u. ber Poeſie umd. Sun: Sand Ik 
Bar: x 4 | | 
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kann und feyn muß. Die Spanier waren auf die 
neuen Anfichten der Poefie, an die fie fich -feit: dent 
Anfarige dee Nachahmung des ttalienifhen Styls 
ſo fchnell gewöhnten, zu wenig vorbereitet, um oßs 
we Anweifung die richtige Idee des neueren Epos 
zu finden. So viel fahen die Männer ein, die des 
Much hatten, die Homere ihrer Nation. werden 
zu wollen, daß fie den Stoff zu einer Epopde, Me 
ihnen in dere Ahndung vorfchwebte, nicht aus Des 
alten Litteratur fchöpfen dürften. Aber ihr Natio⸗ 
halgefühl riß fie zu weit nach der Seite der neueren 
Zeiten hin. Dach ihrer Meinung gab es feine glort 
zeichere und Der epifchen DBerherrlihung würdigen 
Zeit, als die, in der fie ſelbſt lebten; Peine Thatem, 
die ein fpanifcher Homer fingen müffe, als die Thaten 
der Spanier unter Carl V.; und feinen Helden ,.:dee 
in einem folchen Gedichte "alle andern überftrapfen 
koͤnne, als ihn felbft, ihren Carl, den nie Webers 
wundenen ‚(el nunca vencido), wie et faft Bei 
allen ſpaniſchen Schriftftellern des fechzebnten Yaßıa 
bunderts heißt. So entftänden die EC ar oleen ‘ode 
verfehlten Heldengedichte zu Ehren Carl's V., deren 
eines bald wieder fo unbekannt wurde, wie das 
andre. Dergleichen find Der beruͤhmte Cart 
@Carlos famolo) von tuis de Zapata; der fiegs 
eeihe Carl (Carlos vidtoriofo) von Geronynio 
de Urrea; die Carolea (la Carolea) des Valen⸗ 
cianers Geronymo Samper; u. ſ. w. "lädt 
cher hatte ſchon in den erſten Decennien des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts Alonzo Lopez, . genannt 
Pinciano, ſein epiſches Thema gewaͤhlt. Der 
Held feiner Erzählung it Pelayo, der tapfere Abe 
koͤmmling der alten weftgorbifchen Könige, der zu⸗ 
exit wieder ſiegreich gegen die Araber he 

ec 


4 
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Aber dieſe nach dem Helden betitelte Erzählung CEI 
Pelayo) war, wie die Earoleen, mislungen f), | 


Bei diefer Gelegenheit mag auch das kleinere 
etzaͤhlende Gedicht Die Quelle von Alcover 
(La fuente.de.Alcover.) angezeigt werden, das vie⸗ 
len Beifall fand. Der Verfafler, Felipe Mey, 
von niederländifcher Abkunft, war ein Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Valencia. Aufgefordert von feinem Gönner, 
Antonio Aguftin, Biſchof von Taragona, 
führte er ein Paar Stangen diefes talentvollen Mans 
nes weiter ans, fo dag eine Art von mythologiſcher 
Etzaͤhlung daraus wurde. Der Inhalt geht von 
der Benennung des Krauts (Capillus Veneris) aus, 
durch das eine Quelle herabtraͤufelt. Man findet 
dieſe artige Erzaͤhlung, nebſt einigen andern. Gen 
dichten von Felipe Mey, als einen Anhang zu ſei⸗ 
ner unvollendet gebliebenen Ueberſetzung der 
Metamorphoſen Ovid's in Dectaven. Auch 
Diefe Ueberfegung Tiefer fich wie ein neues Gedicht. 

Sbrache und Verſification ſind vortrefflich #), 


Noch -einige andre Leberfegungen alter. 
elaffifher Dichter Finnen bier am ſchicklichſte 
Drte genannt werden. Gonzalo Perez, ein Ars 
ragonier, lieferte in caftilianifcher Sprache eine poe⸗ 
ee Ueberfegung der bomeriſchen Odyſ ſee. Die 
. erfte 


=>) Slbllogxepdiſch⸗ Nachwetfun n, dieſe und andre epu 

ſche Verſuche der Spanier betreffend, giebt Dieze in | 
den Anmerkungen zu Velazquez, ©. 381. Ä 

FM) Der Titel lautet etwas feltfam: Del Meramorphofcos 

de Ovidio, otava rima, traducido por Felipe Mey, 

ee da. Gom: ovräs sofas del mesino. : „Tarrogom, 1586, 


in 870, 
| Re 
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erſte Ausgabe wurde im J. 1562 gedruckt, und im 
J 1562 die zweite. - Das Publiecum intereſſirte ſich 
alfo für diefe Erweiterung feiner. poetifchen Litteras 


tur. Gregorto Hernandez de Belafco übers . 


fegte in Verfen die Aeneis und einige der virg® 
lichen Eklogen; Yuan de Guzman auf. eind 
ähnliche Are NMirgifs Georgica. Alle diefe' Ue⸗ 
beriegungen aber find, wie die von Luis de Leon, 
mehr Uebertragungen des antifen Stoffs in neuerf 
Formen, als Ueberfeßungen im Sinne einer firens 
eren Kritik. Es war auch nicht möglich, in einen 
* und einem Lande, wo die Nation und die 
prache vom Geiſte der romantifhen Poeſie durch⸗ 
drungen waren, die antike Poeſie ohne romantiſchẽ 
Umkleidung auftreten zu laſſen, ohne der Nation 
und der Sprache Gewalt anzuthun ſ). 
| * R * 

Die ſchnellen Fortſchritte der Nacapımungen 
des ttalienifhen und antifen Styls hatten übrigens 
die alte Romanzenpoeſte weder aus dem Pus 
blicum, noch aus der titteratur verdrängt. ‘Die 
erfte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts iſt viel⸗ 
mehr die Periode, wo ohne Zweifel die meiften 
alten Romanzen, Die um Diefelbe Zeit in. Samm⸗ 
fungen gebracht wurden, die Form erhielten, die 
ihnen. feitden geblieben iſt; und nad aller litteras 
tischen Wahrſcheinlichkeit find wenigſtens die Haͤlfte 
der ſammtlichen Romanjen und Lieder, die man in 

den 


in Weitere Släswelfung zur Geſchichte dieſer ueberſet⸗ 
zungen giebt Dieze in den Anmerk. zu Velazquez⸗ 
©. 198, und an andern Stellen. 
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den allgemeinen Romangenbücern finder, 
befonders die mythologiſchen, anafteontis 
fhen.und komiſchen Romanzen, nicht vor dies 
fer Deriode entftanden ®). 


Aber Feiner. der Damals lebenden Dichter. nahm 
fi der alten caftiltanifchen Mationalpoefie in allen 
ihren Formen mit fo vielem Talent und Eifer an, 
als Chriſtoval de Caſtillejo, der berühmtefte 
unter den erflärten Gegnern. der Nachahmer des 
italieniſchen Styls. Durch die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Madrid und Wien, die auch nach dem Tode 
Carl's V. fortdauerte, feitbem das deutſche Reich 
wieder von der fpanifchen Monarchie getrennt wär, 
kam Caftillefo als Secretär in die Dienfte des Kais 
fers Zerdinand I. In Wien hat er den geößsen 
Theit feiner Verſe gemacht. Sie find auch voll 
von Anfpielungen auf die Verhältniffe, unter de: 
nen er als eleganter Weltmann am faiferlichen Hos 
fe lebte. Ein deutfches Fräulein von Shomburg, 
die er befonders verehrt zu haben ſcheint, muß in 
feinen Verfen unter dem Nahmen Zomburg gläns 
jen, weil der deutfche Zifchlaut nicht unter die cas 
ftilianifchen Töne gehört. Des Weltlebens und 
der Galanterien müde, ging Caftillejo, als er zu 
altern anfing, nah Spanien zurüd, wurde Ciſter⸗ 
eienfer: Mönch, und ftarb im Klofter um das Jahr 
1596. Seine Bewunderer weifen ihm einen der 
erften Chrenpläge unter den fpänifhen Dichtern 
an *). Bis zu dieſer Höhe darf. ihn die unbeftos 
chene Kritik nicht erheben. . Sein: poetifcher Horis 
zone war fehr befchränft. Er wollte durchaus nichts 


an⸗ 


) Vergl. oben die Geſch. der Romanzenpoeſie, &. 115. | 
:5) Unter andern Velazquez. 


/ 


” 


89 


Li 
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anders ſeyn, als ein Erz: Eaftiltaner Yon Sinnes⸗ 
art und Geſchmack. Er ſpoͤttelte über Boſcan, 
Garcilaſo, und alle ſpaniſchen Dichter von der neuen 
Partei, nicht ohne Witz, aber ohne Verſtand ). 
Er behauptete, aber ohne Gründe, daß feine ans 
dern Sylbenmaße und Reimformen, als die alten 
caſtilianiſchen, für die caſtilianiſche Sprache paßs 
ten; und weil er gegen den italieniſchen Styl dee 
Liebe nichts DVerfländigeres einzuwenden wußte, 
erklärte er die wahre Poefle der Lebe überhaupt füg 
einen reinen Scherz, ohne zu bedeufen. daß er 
nach diefer ‘dee noch mehr über die alten Spanier, 


alg über die Italiener, haͤtte ſpotten müflen *). 
Ä - Die 
23.2. nn 
oo Pues la fanta Inquificion 
| "fuele fer tan diligente, 
en cafligar con razon 
qualquier fedra y opinios 
levantada nuevarnente ; 
‚Refucitefe luꝝero, 
8 cafligar en Efpana 
una muy nueva y eſtraña, 
come aquella de Lutero 
en las partes de Alemaũa. 
Bien fe pueden caftigar 
a cuenta de Anabaptiftas, 
pucs por ley particular 
ſe torman-a baptizar, 
y fe Ilaman Petrarquiftas, 
Han’ renegado la fe 
de las trobas Caftellanas.,' 
y tras läs Itafianas 
fe pierden, diziendo, que 
fon .mas ricas y galanas, 


%&) Er faat ausdruͤcklich: 
Coplas dulces plazenteras, 
‚no pecan en liviandad, 


3 


x 
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Die ttalienifhen Spibenmaße famen ihm gezwun— 
gen vor, weil er Fluͤchtigkeit mit teichtigfeit vers 
wechfelte. Der flüchtige Rhythmus der Redondi⸗ 
lien war für ihn ausfchließlihe Schönheit des vegels 
mäßigen Spibenbaus in feiner Mutterfprache, weil 
er für eine ftetigere Poeſie überhaupt feinen Sinn 
harte und im feinen glücklichften Erfindungen auf 
ein anmuchiges Spiel des Wißes eingefchränft war. 
Aber die Leichtigkeit feiner Manier in folchen 


Spielen des Wiges mußte ihm die Bewunderung .. 


eines Publicums erwerben, Das von jeher wohl fubs 
tile Schnörfeleien felefamee und finnreich verfteckter 
Gedanfen ertrug und oft wunderfhön fand, aber 
Schwerfälligfeit der Manier und befonders der Vers 
fification weniger, als jeden andern Sehler,. feinen 
Dichtern verzieh. 


Einige (Sieber Caftillejo’s find fo-veijend, daß 
man faum der Verſuchung Ederſtehen kann, ibs 
sen Verfaſſer mic ben Dichtern vom erſten Range 

| zu 


pero pierde autoridad, 

—* las eſcrive de veras, 

Y entremete, _ 

el fefo por aclahuete, 

en los myfterios de amor | 
quauto mas fi el trobador, J 
paſſa ya del cavallete. 


Valgunos ay, yo lo fe, 

ue hazen obras fundadas 

de coplas enamoradas, | 
‚ fin tener caufa porque. 

Y efto efta 
en coftumbre tanto ya, 
que muchos efcriven penas, 

r remedas ‚las agenas, 

Ein fabes quien fe las da, 
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zu vermwechfeln '., Aber die meiften feiner Werke 
tragen, bei aller verfuͤhreriſchen Leichtigkeit des 
Bu - Ä Aus 


1) Ein foiches iſt das folgende, das ganz hier fiehen mag, 
weil die Theile außer dem Zufammenhange zu viel vor 
tieren. Aber fo find dem Eaftillejo auch nur wenige 
feiner Lieder gelungen. / . 

Por unag huertas hermofas, 
vagando muy linda Lida 
texio de Iyrios y rofas 
blancas, frefcas, y olorofas, . 

‘“ una guirnalda florida. . 

‘Y andando en efta labor, 
viendo .a deshora al Amor 
en las rofas efcondido, 
con las que ella avia- texido, 
le prendio eomo a traydor, 

El muchacho no domado 
que. nunca penfo prenderfe, 
viendofe prefo y atado, 
al principio.muy ayrado, 
pugnava por defenderfe. 

"Yen fus alas eftrivando 
forcejava peleando, 
y tentava (aunque desnudo,) 
de defatarfe del nudo 
para valerfe bolando. 

Pero viendo la blancura 
que fus tetas descubrian, 
como leche frefca y pura, 
que a fu’ madre en hermofura 
ventaja no cÖnocian, 

Y fu roftro, ‚que encender 
era baftante, y mover 
‘(con fu mucha logania ) 

los mismos ‚Diofes; pedia. - 
para dexarfe vencer. 

Buelto a Venus, a la hora 
hablandolte desde alli, 
dixo, madre, Emperadora, 

u J desde 


1 
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drucks und der Verſification, das Gepraͤge einer 
aͤſthetiſchen Beſchraͤnktheit, über Die ſich alle Diche 
ter vom erften Range erheben. Cine witzelnde Ges 
ſchwaͤtzigkeit muß, befonders in den längeren, ſehr 


oft die Stelle des Wißes vertreten; und in den | 


glatten Verſen Eaftillejo’s ergießt fich oft ganze Sei⸗ 
ten hindurch nichts mehr, als eine fpielende Proſe. 
Eharafteriftifch ift übrigens in -allen Gedichten und. 
poetifhen Verſuchen Diefes wißigen Kopfes, Den 
man zuweilen eher für einen Sranzofen, als für eis ' 
nen Spanier, halten möchte, die vordringende Nei⸗ 
gung, zu ſcherzen, der er ſelbſt da nicht mwiders 
fteßen fann, mo er ernfihaft ſeyn will. Er felbft 
ſcheint feine Inrifhen Werfe (Obras liricas iſt 
der Titel) in die drei Bücher gebracht. zu haben, 

in die fie abgecheilt find. Durch den gemeinfchafts 

lichen Titel wollte er fie obne Smeifel von feinen 
tuftfpielen abfondern, die wenig bekannt gewor⸗ 
den find. Uber nur ein Theil derſelben yehöre in 
die Slaffe der Inrifchen Werke). Das erfte Bud 
enthält erortifche Dichtungen (Obras amatorias), Lies 
der, Scherze, Spifteln, Gloſſen nach der alten Mas 
nier, 


desde oy mas, bufca ſeñora 
un nuevo Amor para ti. 

Y efla nueva,’ con oylla, 

no te mueva, o de manailla, 
que aviendo yo de reynar, 
efte es el proprio lugar, 

en que fe ponga mi filla. 


a) Sch Habe dafjelbe Exemplar vor mir, von welchem 
Dieze inden Anmerkungen zum Velazquez ©. 197 eis 
ne bibliographifche Befchreibung liefert. Unverkennbar 
find durch einen Buchhaͤndlerſtreich dieſem Eremplare, 
das die Cenſur der Inquiſition nicht paffıre hat, der Tis 
tel ohne Jahrzahl und die beiden legten Blätter mit 
der falſchen Cenſur⸗Erlaubniß angehefter. . 
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nien, und zum Beſchluſſe ein fo genanntes Eapitet 
( Capitulo) von der Liebe. Die Lieder fangen ges 
wöhnlich erufthaft an"), nehmen aber bald eine komi⸗ 
ſche Wendung, mit der fie denn auch zu endigen pfles 
gen 9). Kinige find burleske Parodien der a 


.n) 3.8. eines an bie Dona Ana de Komburg fänge 
an: ' 
Vueftros lindos 0jos Ana r 

quien me dexafle gozallos, “ 

y tantas vezes befallos 

quantas me pide la gana, 

con que vivo de mirallosz 

Darles ia | / 

cien mil befos cada dia, 

y aunque fueffen un millon, 

mi penado coragon 

nunca harto fe veria, 


O quan bien aventurado 
es aquel que puede eſtar, 
do os pueda ver y hablar 
fin perderfe de turbade, 
como yo fuelo quedar, 
Ay de mi, 
que ante vos despues que 08 vi, 
y quede& de vos herido, 
no ay.en mi ningun fentido 
que fepa parte de fi. 


burg mit einem burlesten Schere; Zu 


Si fegun lo que padezco 
pudiendolo ‚yo dezir, 
merced os he de pedir, 
mucho mayor la merezo, 
que la puedo recebir. 

Mas no pido 
.pago tan descomedido, 
que es demandar gollorias, 


. porque 


— 
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ſchen Bilder und Phrafen der fpanifchen Sonettiften, 
z.B. der Jammerthurm oder Windehurm 
( Torre de viento), der aus lauter $iebesqualen ers 
Bauer if. Einige Meinere, den Madrigalen aͤhn⸗ 
liche Gedichte in dieſem erſten Buche gehören zu 
den vorzüglihen P). Eine Ausrufungs, Epts 
ftel (Epiftola exclamatoria ) verräth ſchon durch ih⸗ 
ten Titel den Geift des Inhalts. Zum Gloffiren 
in Bolfsliedern (Villancicos) wählte der Muthwille 
Eaftillejo’s unter andern Verschen, Die nichts ans 
ders ausfagen, als 3.8. “Nenn du mir die. Kühe 
huͤthen willſt, Herzliebchen, fo will ich dir einen 
Kuß geben. Willſt du aber miw einen Kuß geben, 
| . 


porque no dire en mis dias 

o que efta noche he fufrido, 

Nod quiero que hagays nada, 
fino que folo querays; 
que fi vos aqui llegays, 
yo doy fin a la jornada 
donde vos la comengays, 
Y os efpero, 
porque legando primero “« 
do vos aveys de llegar, " 
vamos despues a la par, 
que es trabajo plazentero. 


p) 3.9. eines über die Krankheit der Geliebten. 
Efe mal que da tormento x 
a vuefla merced fenora, 
en vos tiene el apofento, 
mas yo foy el que lo ſiento, 
y mi alma quien lo llora. 
Y de pura compaflion 
de veros fia alegria, 
fe me quiebra el coragon, 
vos fentis vueftra paflien, _ 


mas yo la ‚yucfira y: la mia, | 
Bovrterwer's Geſch. d. ſchoͤn Reber. 1 SG 
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ſo will ich die die Kühe huͤthen“ 1). Go etwas 
mußte ja wohl ein Publicum finden... Unter diefe: 
Scherze, die mehr oder weniger eine ernfthafte Mie⸗ 
ne annehmen, : ift eine Erzählung. (Hiforia) nad 
dem Dvid, alfo eine Id ylle nach der Terminolos; 
gie der fpanifhen Litteratoren, gemiſcht. Das’ 
zweite Buch enthält Converfationss und: 
Zeitvertreibss Stücke (Obras de converlacion. 
y de paflatiempo). An der Spige ftehen die Späte 
teleien gegen die Petrarchiften. Das längfte diefer: 
Eonverfations s und Zeitvertreibs-Stuͤcke ift ein 
Geſpräch über die Weiber (Dialogo de la 
condicion de las mugeres), hier und da.mit wißis 
gen Einfällen Fräftig gewürzt "), aber im Ganzen. 

doch 


q) Im Original lauter diefer ſpaniſche Kuhreigen unges 
mein zärtlih: - . 
Guardame las vacas, 
Carillejo, y befarte he; 
Sino, befame tu a mi, 
Que yo te las guardare, 


2) Ueber Eva's Dispofition, fich verführen zu lafs 
fen, wird fo raͤſonnirt: | 
Ale. Ella fue confentidora, 
y cobro ſubitamente 
mal finieftro, 
‘ para mal y dano nueftro: 
y pues fraude entre ellos uvo, 
que fe efpera de quien tuvo 
al diablo por maeftro. 
Fil. Si ekcallara 
ella nunca le bufcara. 
Ale. Puede fer, mas fi el no viera 
primero quien ella era, 
por dicha' no la tentara 
para mal. - 
Y pues efa el principal 
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doch nicht viel mehr, als poſſenhafte Proſe in fluͤch⸗ 
tigen Verschen*). Am gefchwäßigften ift das drit⸗ 
te Buch, das moraliſche Stüde (Obras mora« 
Jes) enthalten fol. Die Satyre, die bier allerdings 
“eine moraliſche Richtung nimmt, kaun, fo treffend 
fie ift, in der fpielenden Manier Eaftillejo’s ihren 
Gegenſtand doch nur ſchwach berühren, weil fie fich 
in einem Strome von Worten berliert, und weil 
die ernithaften Gedanfen, denen fie nachhelfen foll, 
größten Theile trivial find 9, Ungeadieet Der mos 
Ä j " rali⸗ 


Adam en sand vergel; 

porque no le tento a el? 
fino .por verle leal 

y conftante, 


s) In der Manier, wie die foigenen Zeilen, läuft der | 
größte Theil dieſes Sefprähs ab. 


Fil. Quando Dios lo erid todo, 
| y formö el hombre primero, 
ya veys que como a groſſero 
lo hizo de puro lodo. 
Mas a Eva, 
para teſtimonio y prueva, 
ue devemos preferilla, 
—* de Ja coſtilla 
por obra futil y nueva, 
Y mandd | | 
que el hombre que aflı crid, 
padre y madre dıxafle, . 
y a la müger fe juntafle, 
que pör conforte le dio 
fingular, 
mandandofela- guardar 
como a fu propria perſona, 
por efpejo y por corona 
en que ſe deve mirar. 


- 0) 3. B. diefe Stelle aus ur € Same ater das Hofe 


.r" 


leben 
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raliſchen Tendenz dieſes dritten Buchs wußte die 
ſpaniſche Inquiſition einige Zeit nicht, was fie das 
yon denfen follte Sie verbot Eaftillejo’s fämmts 
liche Gedichte. -Aber fie befann fich eines Audern, 
und erlaubte den Verkauf einer befonders cenfirten 
Ausgabe. ’ . 





Geſchichte der dramatifchen Poeſie der 

Spanier in der erſten Hälfte und den zu⸗ 

nacht folgenden Decennien des fechzehnten 
Jahrhunderts. 


In dem Gedraͤnge verſchiedenartiger Talente, 
während des Conflicts des alten Styls mit den neuen 


in 


leben charakterifirt ungefähr den ganzen Gedankengang 
Eaſtillejo's in feinen Werken diefer Art. 
La quarta gente granada 
que uavegan, con buen norte, 
a quien es Jicencia dada . 
de la vivienda en la Corte, 
Son aquellos | 
we la mandan, y en pos de ellos 

% va la gente goloca, 
y algunos por los cabellos, 
aunque mueltran otra cofa, 
Efos ſon, 
los que en Ja governacion . 
tienen poder, y con ello 
harto cuydado y paflion, 
pero al fin,- con. padecello 
fe enriquecen: 
eftos fon los que parecen .. 
al mundo cofa divina, 

“07. y les firven y obedecen, 

u con Üiligencia contina, 

muy crecida, 
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in der fpaniichen Poefie, erhob fich ,. fehon Inter der 
Regierung Carl's Vi, das fpanifche Schaufpiel, das 
bis dahin im lieterariihen Sinne kaum exiſtirte, 
unter ganz andern Vorbedeutungen, als diejenigen 
waren, unter denen ungefähr um diefelbe Zeit das 
ttalienifhe Schaufpiel im Eonflice' des gelehrtes 
ren Styles mit dem populär sburlesfen feine 
glücklichen Fortſchritte Hoffen ließ. Die geiftlichen 
und weltlichen Schäfergefpräche des Yuan de la En⸗ 
zina waren im Anfange des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch die einzigen ſpaniſchen Theaterſtuͤcke, die 
eine "Are vom litterariſcher Wuͤrde hatten; und fie 
waren nur auf beſondere Veranlaſſungen für dem 
Hof aufgeführe ”). "Die Matton-fannte noch Feine 
dramatifche Unterhaltung, außer den ſo ‚genannten 
Myfterien, geiftithen Moralitäten,' und 
burlesfen Darfiellungen religiöfer Gebräuche. Keit. 
Dichter von einiger Bedeutung hatte an der Vers 
fertigung folher Stuͤcke Theil genommen. Aber 
die Nation bewies durch, ihre Anhaͤnglichkeit an dies 
felben wieder den feften Willen, der ih in Sachen 
des Geſchmacks durch Feinen Reformator lenfen tie, 
wenn fi) diefer Reformator nicht nach dem äffents 
lichen Bedürfniffe bequentee Man. darf: die es 
figfeit des fpanifchen Martonalwillens feinen. Aus 
genblick aus dem Geſichte verlieren, wenn man Die 
Gefchichte des fpanifchen Schaufpiels erzaͤhlen will. 
Aber auch wenn man Diefen Gefihtspunft immer 
im Auge behält, tft es doch bis jege noch nicht möge - 
lich, eine befriedigende Erzählung der .Gefchichte 
der erften Ausbildung Der dramatiſchen Poeſie ber 
Spanier zu liefern. Denn die bis jege befannten 
No⸗ 
” ©. oben ©. 127. . Dr u: on 
S3 , 
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Notizen, von denen man ausgehen muß, ſind ſeht 

mangelhaft, und‘ noch dazu verworren *). 
W 
WVor allen Dingen muß man ſogleich die drei 
oder vier Parteien unterfcheiden, Die nach ganz 
verfchiedenen Grundfägen die dramarifche Poeſie ip 
Spanien. emporbringen wollten, und die nur deß⸗ 
wegen. von -den Gefchichtichreibern der Litteratur 
uͤherſehen find, weil jede Diefer Parteien ihr Werk 
‚für ſich förderte, ohne den andern den Krieq zu erfläs 
gen. . Zu litterarifchen Zehden war man damals.ig 
Spanien no) nicht Fritifch cultivirt. Aber Die ſpa⸗ 
nifchen Schaufpiele aus der erſten Hälfte des. ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts und dem zunächft folgenden 
Decennlum find von fo hererogener Natur und Kunfl, 
daß man die durchaus verjchiedenen Abſichten ihs 
rer Verfaſſer nicht verkennen kann, ſo bald man 
nur darauf zu achten anfängt Y), * 
€ 


x) Die einzige nicht trübe Quelle, aus welcher bisher alle 
Litteratoren ihre Nachrichten vom der älteften Geſchichte 
des fpanifchen Schaufpiels gefchöpft haben, ift die bes 
kannte Vorrede des Cervantes. zu feinen Ocho come. 
dias, y Entremefes (nah der neueren Ausgabe von 

Blas Naſarre, Madrid, 1749, 4° in zwei Bäns 

den). Damit verbinder man denn die Vorrede des 
Herausgebers Blas Naſarre, die aber von fehr zweis 
deutigem Werth iſt und zu feltfamen Mißverftänds 
niffen Veranlaffung gegeben hat. Brauchbar, aber au 
veriotren, ift der Arrikel Comoͤdie in Blantens 
burg's Zuſaͤtzen zu Sulzer's Woͤrterbuche. 


5) Velazquez deutet in feiner Geſchichte der ſpaniſchen 


Poefie kaum aus der Ferne auf die Heterogeneität ber 
erften fpantfhen Schaufptele bin, und Dieze in fels 
“nen Anmerkungen eben fo wenige. Was Flögel in 
- feiner Geſch. der kom. Litteratur Band IV, von der Ents 
ſtehung des ſpauiſchen Theaters Berichten, iſt nach -Ver 


lazquez 
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Die erſte Partei, die damals ein ſpaniſches 
Schauſpiel einzuführen verfuchte, das der Nation 
würdig fenn follte, war die gelehrte. Gie bes 
ftand aus Männern von Kenntniffen und Gefchmad, 
die aber nicht einmal Künftverftändige im Fache der 
Dramärifchen Poefie, und noch weniger productive 
‚Köpfe waren. :Diefe Männer wollten, wie eine 
ähnliche Partei ‘in Stalten‘, ‘das neuere Drama nad) 
den anrifen Muftern bilden. - Da es aber den eb 
frigften unter ihnen felbft zur Nachahmung der am⸗ 
tiken Mufter an Talent fehlte, fo fſingen fie. an, 
diefe zu überjegen, und znarin Proſe. Schen 
im Sahrlızıy wurde (eine fpanifche Weberfegung 
Des Amphitruo von Pläutus, verfertigt von Bis 
lalobos, teibarzte Carl's V., gedruckt. Bald 
darauf folgte eine neue Veberfeßuung deſſelben Stuͤcks 
von dem verdienſtvollen Perez de Oliva, deſſen 
in der Gefchichte der ſpaniſchen Beredſamkeit wei: 
ter gedacht werden muß. ben diefer Perez de Oli⸗ 
va' wagte;, die Kleftra des Sophofles in fpantfcher 
Mrofe umzuarbeiten. Er gab feinem unglüds 
lichen Verſuche den Thiel! Der geräcdte Agai 
memnon (La venganza de Agamenon) *). Fer— 
ner uͤberſetzte eu. die Hekuba des Euripides. ie 

. R es “ p ter. 


fazquez und andern neusren Litteratoren faſt abgefchries _ 
‚ben. Mehr Neues fagt.Stgnorelli.iu feiner, Stosia , 
eritica de teatri, Tom. IV. Aber er wirft die Noti⸗ 
zen Durch einander, und derdfonairt Über das fpanifche 
Theater nach dem efnzigen Sefiptgpunkse:der marglf- 
ſchen Kritik, ' 
2) Man findet diefe, wegen ihres Verfaſſers merfwürdt 
aen Veberfeßungen in den Obras dal. Macro Periz,de 
Qliva, Cordovas 1586, in 4% un. 


S4 bo. er 
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ſpaͤter wurden die portugieſiſchen, in der Manier 
‚des Plautus gefchriebenen tuftipiele von Bascoms 
cellos in das Kaftilianifche übertragen. ; Auf die 
Heberfegungen mehrerer Stuͤcke des Plautus folgte 
endlich [eine vollftändige, noch jegt von den. Spaniern 
geſchaͤtzte Ueberſetzung des Terenz von Pedeo 
Simon de Abril *) Es lag alfo gewiß nicht 
‚an den Gelehrten, wenn das fpanifche Theater nicht 
dem antifen ähnlich wurde. Denn den tragifchen . 
Styl der Alten mir feiner ganzen Poefie, oder auch 
nut die fomifhe Sprache in antifen Jamben, -in 
Spanien einführen zu wollen, bätte nur einem Ge⸗ 
lehrten einfallen Finnen, der das fpanifche Puhli— 
cum gar nicht gefannt hätte. Aber auch Diefe Les 
Berfeger , die dem Publicum auf dem Wege der 
Drofe entgegen Fommen wollten, blieben mit. ih: 
sen gelebrten Freunden allein ſtehen. Kein Dichs 
ter vom erſten Range trat in Spanien, wie. Ariof 
in Stalien, auf, um duch Originalftücke in diefer 
Manier das Publicum zu unterhalten und zu bil 
den. Was von eigenen Erfindungen der Verfaſſer 
fpanifcher Schaufpiele im antifen Styl, in Se 
villa befonders, auf das Theater, gebracht warden . 
ſeyn mag, iſt ganz verfchwunden. Von den, [pas 
niſchen Ueberſetzungen griechifcher und lateiniſcher 
Comoͤdien und Tragoͤdien ſcheint keine auch nur 
einmal zum Verſuch aufgefuͤhrt worden zu ſeyn. 


Am naͤchſten trat dieſer gelehrten Partei die 
ber dramatiſirenden Moraliften. Der platt ers 
fundene, aber durch gemeine Natuͤrlichkeit für viele 

m Leſer 
a) Weitere Nalhweiſung, dieſe ſaͤmmtlichen Ueberſetzun⸗ 
in en, findet man bei Belazquez und Dies 

— — . 0... 
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Leſer anziebende Roman in dramatifhen Scenen 
unter dem Titel Coͤleſtine oder Ealliftus und 
Melibsa ?) wurde wegen feiner moralifchen Ten⸗ 
denz als ein Meifterwerf der. dramatifchen Dich 
sung angeflaunt. Und da. diefer dramatiſche Ros 
man eine Komödie oder Tragicomödie hieß, fo glaubs 
terein Theil feiner Bermunderer, Comoͤdien und Tras 
gicomödien in Derfelben Manier verfaflen zu muͤſſen, 
um Gutes zu- fliften. Ob folde dramarifche Wer⸗ 
de auf das Theater gebracht merden Ffünnten, oder 
Stiche, ſcheinen die. Verfaſſer kaum der Ueberlegung 
werth gefunden. zu. haben. Sie waren ‚zufrieden; 
wenn ihre an einander gereiheten Scenen nur Das 
ekelhaft gemeine Lehen in einer natuͤrlichen Spra⸗ 
‚che darſtellten und die Gefahren des Laſters anſchau⸗— 
lich machten. Beides ſetzte nur: ein gemeines Ta⸗ 
Jens voraus; Ks folgte alſo auf die Coͤleſtine eine 
Fluth von aͤhnlichen Sündenfpiegeln in caſtiltani— 
ſcher Sprache. Die meiſten wurden in der erſten 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts, oder bald 
nachher, geſchrieben, z. B. eine fo betitelte Tragoͤ⸗ 
die Policiana ); ;eine Comoͤdie Perſeus und 
Tibaldeaz eine Comoͤdie Bon der Here (De 
Ja-hechicera); eine Comoͤdie Florin ea u.f.w. Der 
Verfaſſer eines ähnlichen Werks, das Der Jam— 
mer. des Schlafs der Nele (La doleris del 
fuefio del mundo) heißt, fügte auf dem Titelblatte 
‚noch bejonders hinzu, daß dieß eine Comoͤdie iu 
2. a  E EEE de 
) ©. oben ©. 129. 
. 6) Tragedia Policiana, en que fe tratan los amores — ex 
‚ ecutadas por la induflria de.la diabolica Vieja Claudina, 
‚ &. Man hat fhon an dem Titeh genug. Vergl. die 
Nachweiſung bei Velaz quez und. Dieze, ©. 312, 
et 5,5: Bi EL I 
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der Manier der philoſophiſchen Moral 
Ccomedia tratada por via de philolophıa moral) fey. 
©elefen und gelobt wurden dieſe geiftiofen. Krems 
pelbücher; aber‘ fibon ihre Länge verſperrte ihnen 
den Weg auf das theater d), 


Gleich weit getrennt von dieſer. morafißtenden 
Martei und vor der. gelebrten, wurde Barth ol 
me Torres: Mabarro, ohne Zweifel ein Kopf 
von feltenen Talenten, der Stifter einer Dritten 
Partei, die zuletzt, nachdem ihr eine vierte, aber mit 
ibe nahe verwandte,.-eine kurze Zeit vörgeeilt war; 
als, die einzige Dattonalpartet- triumphirte und Das 
fpautfche Theater :allein in Befchlag nahm. Fin 
Raͤthſel, auf das die Gefchichrichreiber der ſpanu 
fchen Litteratur ihre Leſer nicht aufmerkſam gemacht 
haben, bleibt es, daß Cervantes in ſeiner komi⸗ 
ſchen Erzählung der erſten Geſchichte des ſpani⸗ 
ſchen Theaters *) mit Feiner Sylbe des Torres 
Maharro gedenkt, und daß der Herausgeber der 
Eomödien des Cervantes, vor Denen jene Erzählung 
an dee Borrede zu lefen ift, in feiner eigenen Wortes 
de ‘eben diefen Torres. Mabarro »für den wahren 
: Erfinder derFormen der fpanifchen Comoͤdie erflärr. 
Zorres Naharro, geboren in dem Städtchen Torte 
an der portugiefifchen Grenze, lebte in den: erſten 
Decennien des fechzehnten Jahrhunderts. Man 
weiß nur wenig. von feiner Lebetisgefchichte. Abst 
ullen Nachrichten zufolge war er ein ' Geiftiher 

2 e⸗ 


d) Dieze in den Anmerkungen zu Velazquez giebt weis 
tere Auskunft Äber den ganzen Vorrat. Fine Edle 
ſtina die Zweite (Segunda Comedia de Celeſtina) 

iſt auch. darunter. 


e) Vergl. oben ©. 194. Anmerk. x. 
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Gelehrter. Er kam, nach mehreren Abenteuern, 
in die ihn ein Schiffbruch gezogen hatte, nach Rom 
mährend der Regierung des Pabftes Leo X. In 
Diefem Freunde des Witzes fol er einen großen Göns 
ner gefunden haben. ‚Daß aber feine tufiipiele ver 
dem Pabſte in- Nom aufgeführe worden feyn follten, 
ift ſehr unmwahrfcheinlich,. od es: gleich von. fpauts 
ſchen Litteratoren, zum Aergerniß der italienifchen;,. 
erzählt wird; denn vermuthlich würde doch. wenig⸗ 
ſtens Ein italienischer Schriftiteller aus jener Zeit 
eines fo ungewöhnlichen Ereigniffes erwähnt habenz 
und der Pubſt teo:haste ſchwetlich Weranlaffung ges 
habt, die fpanifche Sprache zu fernen, die uͤberdieß 
dem italieniſchen Ohzre zuwider iſt. Eher könnten 
die Luſtſpiele des Nabarro in⸗Mrapel aufgefuͤhrt 
worden ſeyn; denn da fehlte es nicht an. einem {par 
nifhen Publicum; und nach--Dieapel begab ſich · Ma⸗ 
harro, als unangenehme Vorfaͤlle, die eine Folge 
feiner Satyre waren, ihn noͤthigten, Mom zu vers 
faffen.. ..So. viel: weiß man von .dem eben dieſes 
merkwürdigen Mannes, fo weit man den Litteratos 
ren trauen Darf, die nicht melden, woher urfprüngs 
lich alle diefe Nachrichten ſtammen °), Vielleicht 
wurden die Luftfpiele des Naharro nur in Neapel, 
und in Spanien felbft gar nicht, aufgeführt, weit 
man in Spanien noch fein Theater für fie hatte. 
Denn nach der Erzählung des Cervantes, ‚der ale Aus 
genzeuge ſpricht, beftand noch um die Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts der ganze theatraliſche Aps 
parat einer Ipanifchen Schaubähne aus einigen Bre⸗ 
teen und Baͤnken, und aus einer Garderobe, die 


ſich 


.E) Diefe Litteratoren ſind Niclas Antonio und Blas 
Naſarre, der Herausgeber der Luſtſpiele des Cernantes. 
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fih, nebit den Derorationen , in einen Sat 
packen ließ. - 


Was aber auch das Schicſi der Luſtſpiele des 
Naharro ti Spanien gewefen feyn mag; gedruckt find 
fie zugleich mir den Übrigen poetifchen Werken ihres 
Verfaſſers fhon im Jahr 1521, oder wenigſtens 
Im. J.1533 unter dem gelehrten Titel Propala⸗ 
Dia, der fo viel ale Voruͤbungen in der Schu—⸗ 
Ie der Pallas bedeuten. foll..E).:: -AUuch ohne fie 
gelefen zu haben, kann man nach Den Berichten, 
Die die Litteratoren von ihuen geben, nicht wohl 
bezweifeln, daß. Torres Mahareo: für den wahren 
Erfinder der fpanifhen Comoͤdie zu :Balten iſt. 
Er fchrieb feine acht uftfpiele nihe nur in Res 
dondilien wie Romanzen; er. fuchte auch. das 
Dramatifche Intereſſe nur Durch finnreiche Verwicke⸗ 
Jung in Sntriguenftücen zu behaupten, ohne 
auf. Charafterzeichnung befonders zu achten, und obs 
u irgend eine befondre Moralitaͤt in feine Digrung 

| PM 


3 —9* Dieſe Sammtung ber Schauſpiel⸗ und. Äbcigen Gedich⸗ 
te des Naharro wird von Niclas Antonio, und 
nah ibm von Dieze, angeführt. Sie ift mir nie 
an Sefiht gefommen. Auch in den vielen mir befanns 
ten Sammlungen fpanifher Schauſpiele von verfchleder 
... men Verfaſſern habe ich vergebens nad Stuͤcken von 
>: Maharro geſucht. Blankenburg ſpricht won Ihnen 
im Tone eines Mannes, der fie gelefen hat. Signs 
relli fagt ausdruͤcklich, er habe fie alle gefefen. Aber 
unter den Stellen, die er daraus citirt, um ſeine Ge 
ringſchaͤtzung dieſer Stuͤcke nach feinem Bedfinten grände 
lich an den Tag zu legen , befinder fi ein Vers in vers 
dorbenem Dortugtefifch. Was foll man daven bens 
ten? Iſt es etwa Sallicifh? Denn die fpäteren 
.2. Komiler der Spanier laſſen ihre Loͤlpel. zuweilen Gal⸗ 
.. Aiciſch radotiren. 
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zu legen. Nimmt man nody dazu, daß er, na 
aller litterariſchen WBahrfcheinfichfeit, der Erfte 
war, der feine tuftfpiele in Drei Acte eintheike, 
die er als drei Tagwerke (Jornadas) im Felde. 
einer Dramatifchen Dichtung betrachtete und deß⸗ 
halb auch fo benannte ?), fo muß man diefe Luſt⸗ 
fpiele, dem Geift und der Form nad, ohne Eins 
fchränfung für diejenigen erflären, mit denen: die 
Geſchichte der fpanifhen National-Comoͤdie eigent⸗ 
lich anfaͤngt. Denn auf dieſem Wege, den Torres 


Naharro zuerſt betrat, ſchritt nachher das drama— 


tiſche Genie in Spanien bis zu dem Ziele fort, das 
Calderon erreichte; und die Nation ließ keine Luſt⸗ 
ſpiele aufkommen, außer denen ‚ die ſich an dieſe 
Gattung ſchloſſen. 


Gleichwohl muß Naharro den Ton, den das 
ſpaniſche Publicum hoͤren wollte, noch nicht recht ge⸗ 


troffen haben. Denn ſeine Luſtſpiele wurden, außer⸗ 


halb der Litteratur, in das Dunkel der Vergeſſenheit 
zuruͤckgedraͤngt durch nicht verſificirte Stuͤcke, 
die Cervantes in ſeiner Jugend auffuͤhren ſah. Der 
Verfaſſer dieſer Luſtſpiele in Proſe, in denen nur 


epiſodiſch zuweilen ein Lied geſungen wurde, war 


Lope de Rueda,) ein Mann ohne alle gelehrte 
Bildung, feines Handwerks ein Goldfchläger aus 
| es 


b Cervantes maßt 114 die Erfindung der Eintheilung 
des Luſtſpiels in drei Jornadas an. Wie konnte er das 
Eitel war er; aber nicht windig. Er ſcheint die Luſt⸗ 


‚fpiele des Naharro nicht gekannt, aber von der Eins 


theilung in drei Jornadas reden gehört zu haben. Sein 


Gedaͤchtniß täufchte ihn, als er zu feinen Luſtſpielen 


den Plan entwarf. Und doch nennt er in feiner Bar 
gie e unter andern Dichtern ven arsificiofo Torres 
a N \ " Fang . 


0. 


l 
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Sevilla, aber ein Mann von ſeltenem Talent zur 
Schauſpielkunſt. Cervantes nennt ihn Den gro⸗ 
Gen Lope de Rueda. Er ſchrieb feine Luſtſpiele 
nicht als Schriftſteller. An der Spitze einer klei⸗ 
nen Truppe von Schauſpielern, unter denen er ſeibſt 
der vorzuͤglichſte war, bedurfte er nach ſeinem und 
des Publicums Sinne ſolcher Stuͤcke, wie er ſie 
für fein unanſehnliches, aus wenigen Bretern zus 
fammengefügtes Theater verfaßte. Die Rollen, 
die er felbft, und nach dem. Zeugniffe des Cervans 
tes zum Bewundern natürlidy, fpielte, waren ibm 
in feinen dramarifhen Compofitionen die Hauptſa⸗ 
he. Der Kuppler, der Tötpel, der biscayifhe 
Grobian, und dergleichen Rollen gelangen ihm vors 
züglih. Uber er glaubte auch die zufällige Ver⸗ 
einigung des fpanifhen Schaufpiels mit der Schaͤ⸗ 
ferpoefie ') nicht unbenutzt laffen zu muͤſſen. Er 
ſchrieb alfo auh Scäferfpiele (Coloquios ꝑa⸗ 
Boriles) in Proſe. Deßwegen gehörten: zu feinem 
theatraliihen Apparat, den Cervantes Fomifch bes 
fchreibe, vier Schäferfleider von weißem Pelzmerf, 
huͤbſch mit Gold befege, und dazu eben fo viel Pes 
rücken und Schäferftäbe, nebft vier Bärten. Die 
Baͤrte durften auch bei den übrigen Vorſtellungen 
nicht fehlen; und das Publicum gewoͤhnte fich fo 
Daran, die Rolle eines Alten im $uftipiele fchlechts 
bin einen Bart zu nennen, daß fi) diefes Kunfts 
wort (Barba) auch in der Folge erhielt, als längft 
Die Bärte vom Theater verfchwunden waren. 


Was Lope de Rueda's Comoͤdien und Schäfers 
ſpiele ohne die lebendige Darſtellung ihres Verfaſ— 
fers find, iſt durch die Sorgfalt des Juan Ti⸗ 
| mone 


| 3) Vergl. oben ©. 125. 
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moneda litterarifch aufbewahrt. worden, Timo⸗ 


neda war ein Freund und enthuſiaſtiſcher Bewun⸗ 
derer des Lope de Rueda. Er ſtand in der littera⸗ 


riſchen Cultur einige Stufen hoͤher. Uebrigens war 


er Buchhaͤndler zu Valencia. Auch war er ſelbſt 
ein Mann von Geiſt und Talent, wie ſeine wenig 
befannten: Novellen beweiſen, die unten beſonders 
angezeigt werden follen. Durch ihn in Sprade 
und Styl,. wo es Norb that, berichtigt, find die 
Schäfergefpräche und Luftfpiele des tope de Rueda 


in Meinen Sammlungen gedrudt %. Man erfennt. 


in ihnen bald den Meifter in der natürlichen Dar⸗ 
ftellung, aber aud den ungebildeten Zögling . den 
Natur und feiner eigenen faunen. Die Schäfers 
gefpräche haben ein wenig mehr Würde, wenn man 
es fo nennen will, als die Luftfpiele, und einen 
poetifcheren Ton, mit dem Die Lieder, die zur Abs 
mwechjelung gelungen werden, ganz gut barmoniren. 


Uebrigens find fie in der Erfindung und Manier den 


tuftfpielen gleih. Das Schäfer -Coftum einiger 


der handelnden Perfonen giebt der ECompofition nur. _ 


eine befondere Büntjchecfigfeit; denn dieſe halb ars 


— 


kadiſchen und halb ſpaniſchen Schaͤfer kommen mit 


Negerinnen, Barbieren, und andern modernen 
Charakteren in Verbindung. Die Darſtellung der 
allgemeinen Charakterformen, z. B. des Alten uͤber⸗ 

haupt, 


k) ©. über diefe- Sammlungen Dieze zu Velazquez 
S. 316. Ich kenne nur die beiden: Los coloquios 


paftoriles de muy agraziada y apacible profa &c. por . 


el excellente poeta y graciofo reprefentante Lope de 


Rueda, facados a luz por Juan Timoneda; Sevilla, . 


1576, in fein Dctav, noch mit gothifchen Lettern ges 
druckt; und: Las fegundas dos comedias de Lope de 
Rueda, ohne Sahrzahl, von gleichem Druck und For⸗ 
mal. . DE 52 
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haupt, des Toͤlpels überhaupt, vernachlaͤſſigt Lope 
de Rueda nicht; aber die Verwickelung war 
auch ihm die Hauptſache in der Compoſition. Nur 
fuchte er die Verwickelung in Die Fabel feiner Stuͤcke 
ſelbſt zu legen, weil er fich auf Theater- Coups noch 
nicht verfiand. Deßwegen müflen Verwechſeluͤngen 
äbnlichee Gefichter, Austaufhungen der Kinder, 
und dergleichen nachher bald verbrauchte Fäden der 
Intrigue feinen nicht ſehr finnreichen Erfindungen 
zum Grunde liegen. Un Perfonen ift in feinen 
Stücden fein Mangel, Die Scherze oder Späße 
: find größten Theils burlesfe Zänfereien, in denen 
es über einen Zölpel hergeht '). 


£ufifpiele in Lope de Rueda's Manier fcheinen 
viele aufgeführe worden zu fenn, die nie in die tits 
teratur gefommen find, Cervantes ruͤhmt zum Bei⸗ 
Ä | Ä fptel 


| I) Eine Heine Probe mag bier fichen, weil nachher feine 
fpanifchen Luftfpiele in Profe weiter in Betracht kom⸗ 
—— Der Toͤlpel zankt ſich mit ſeiner Frau, wie 
folgt: 
Gine. Aun teneis lengua para hablar, anima de can- 


Pablo. Dote al diabro muger, no ternas un poco 
de miramiento. Si quiera por las barbas de 
la merced que efta delante. 

Gine. He callad anima de campana. 

Pab. Quc es anima de campana, muger? 

Gine. Que? badajn como vos. 

Pab. Badajo a vueflro marido? deme effegar rote 
vuefla merced. 

Gine. Afli, garrote para mi, al fin no feriades vos 
hijo de Guarnigo el enxalinador, cura be- 


ftias. 
Pab. V parefcete a ti mal, porque fea hijo de ben- 
icion. 
Camilo. Ay amarga, y como io de bendicion? &c, 
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fpiel die Vervollkommnung dieſer Art von Eomsdie 
Durch einen Schaufpieleer Naharro von Toledo, 
dee nicht mic dem Torres. Naharro zu verwechſeln 
iſt. Jener Naharro vermehrte die theatraliſche Gars 
derobe, nach dem Berichte des Cervantes, fo weit, 
daß fie in einem Sacke nicht mehr Raum hatte, und 
in Eoffer und Kaften gepackt werden. muße. Cr 
nahm den Alten die Bärte ab. Er brachte die Mus 
fit, die vorher hinter dem Theater gefpielt Hatte, 
in den Vordergrund. Sa, er brachte fchon durch 
Eoutiffenfünfte (tramoyas)- Wolfen, Blitz und 
Donner auf das Theater, nebft Zweikaͤmpfen und 
Schlachten. Sein Nahme darf aljo nicht vergeffen 
werden. Aber was für eine Art von Poefie, oder 
Profe in Ddiefen neuen Specralelftücken ‚gefungen, 
oder gefprochen wurde, meldet Cervantes nicht. 


Um dieſelbe Zeit ſab ein Gelehrter ein, 
daß aus dem ſpaniſchen Schauſpiel unmoͤglich etwas 
werden koͤnne, wenn die litterariſch gebildeten Mär 
ner von dramatifchen Dichtungstalenten fich mit: der 
Volkspartet in Oppoſition ſtellten. Dieſer vers 
dienſtvolle Gelehrte hieß Juanide la Cueva. 
Seine Vaterſtadt war Sevilla, damals, wie es 
ſcheint, die Wiege aller Talente. Von ſeinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden weiß man faſt gar nichts mehr. Auch 
ſeine verſchiedenen Schriften in allen Gattungen der 
Poeſie ſind, nicht ſo wohl in Vergeſſenheit gera⸗ 
then, als, wenig bekannt geworden, ſo ſehr ſie 
auch von den Litteratoren gepriefen werden ”). Zur 

Ge⸗ 


m) Nach den pathetithen Boßpreifungen der SHeraubgeber 
des Parnafo Eſpañol follte man den. Juan de la —* 


Bouterwer's Geſch. d. fchdn. Redek. IL... 
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Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie, beſonders der dra⸗ 
matiſchen, iſt ne ee Poerif in Ter— 
zinen, die erſt vor Kurzem aus der Handfchrift 
an das Licht gezogen worden, Fein unbedeutender 
Beitrag, ob fie gleich durch und Durch nur in gut 
verfificirtee Profe und in einer reinen Spradie ges 
fchrieben it, in feinee Hinfihe aber ein poetifches- 
Werk Heiffen Fann 2). Aus Diefer Poerif, wenn 
man fie fo nennen will, lernt man unter Andern, 
wie groß die Partei war, die damals dem fpantfchen 
Schauſpiele die Form des antifen geben wollte. 
Da wird ein gewiffer Malara, zu Ehren feinet 
Vaterſtadt Sevilla am Guadalquivie oder Baͤtis, 
dee Baͤtiſche Menander genannt, und außer 
ihm werden.noch fechs Sevillaner, unter ihnen auch 
Gutierre de Cetina, als berühmte Verfaſſer fpants 
ſcher Luſtſpiele in der Manier der Alten, mit Ads 
tung von Juan de Ta Cueva äusgejeichhet. Aber 
diefer verfländige Mann, meint Doch, man muͤſſe 
den Alten laſſen, was, wenn glei in feiner Ark 
vortrefflich, Dach der neueren Sinnesart nicht ans 
gemefien ſey. Die alten Gefeße des tufifpiels ha⸗ 
ben, nach la Eueva, ihre Kraft verloren. Es 
ſey der Vernunſt gemaͤß, ſagt er, die dramatiſchen 
Dichtungen der Bet und den Umſtaͤnden anzupaſe 
fen. 


für einen. Dichter vom erfien Nange halten. ©. die 
litterariſchen Notizen (denn biogeaphifche gab es Bier 
nicht zu ſammeln) vor dem achten Bande des Parn. 
Eſpañol. Da findet man die Werke des Cueva und 
ihre Ausgaben verzeichnet, Dean vergl. Diese zu Des 
lazquez, ©.202.. . 


0) Es ſteht, nach dem Dt, zum etfien Male gedruckt, 
im Peru. Eſp. Tom. VIII. 


2; Vom Anf. d. fechz. 5. in das ficb}. Jahrh. 291 


fen °)- Das ſpaniſche Publicum habe feine Nei⸗ 

gung zu den Stuͤcken im neueren Styl ſo beſtimmt, 
wie ſeine Abneigung gegen alle Nachahmungen der 
dramatiſchen Werke der Alten, und laut genug, 
erklaͤrt. Er ſelbſt ſey daher in ſeinen Schauſpielen 
wiſſentlich und mit Fleiß den neuen Weg einge—⸗ 
ſchlagen. An Genie und Kunſt koͤnne man mit den 
alten Griechen und Roͤmern nur wetteifern, ohne 
ſie zu uͤbertreffen; aber Erfindung, Anmuth 


und ſinnreiche Dispoſition, und eine, jes - 


Dem Ausländer unnachahmliche Verwik— 
kelung und Loͤſung der Knoten, Das müfle 
der Stolz des fpanifchen tuftipiel6 werden P). Dach 
diefen Grundfägen, fährt Juan de la Eueva von 
ſich felbft zu berichten fort, habe er auch fein Bes 
dDenfen getragen, die alte Scheidewand der 
Tragödie und Comoödie einreiffen zu helfen, 
und zwifchen Perfonen in grobem Kittel Könige-aufs 
treten zu laſſen, wie es die finnreiche Mannigfaltige 
feit verlange. Er trat alfo in die Fußftapfen des 
Torres Naharro. Und doch fcheint ſchon er von den 
Schauſpielen diefes Naharro nichts Beſtimmtes ge⸗ 
wußt zu haben; denn er erwaͤhnt ihrer mit er 
pls 


0) Er fagt, indem er von den Veränderungen ſpricht, die 
man mit dem Luſtſpiele vorgenommen: 
Eſte mudanza fue de hombres prudentes 
Aplicando a las nuevas condiciones 
Nuevas cofas, que fon las convenientes, 


pP) Mas la inwencion , la gracia y traza es propia 
x la —— fabula de Efpaiin, 
dicen fus emulos impropia. 
veen actos fuple la marania 
Tan intricada, y la foltera de ella, 
Inimisable de ningun eflraiia. 


2 
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Geſchichte der fpanifcheh Poeſie, befonders der dra⸗ 
matiſchen, iſt/ feine ausfuͤhrliche Poetif in Ter⸗ 
zinen, die erſt vor Kurzem aus der Handſchrift 
an das Licht gezogen worden, kein unbedeutender 
Beitrag, ob ſie gleich durch und durch nur in gut 
verſificirter Proſe und in einer reinen Sprache ge⸗ 
ſchrieben iſt, in keiner Hinſicht aber ein poetiſches 
Werk heiſſen kann "), Aus dieſer Poetik, wenn 
man ſie ſo nennen will, lernt man unter Andern, 
wie groß die Partei war, die damals dem ſpaniſchen 
Schauſpiele die Form des antiken geben wollte. 
Da wird ein gewiſſer Malara, zu Ehren feine 
Vaterſtadt Sevilla am Guadalquivie oder Bätis, 
der Baͤtiſche Menander genannt, und außer 
ihm werden.noch fechs Sevillaner, unter ihnen auch 
Gutierre de Cetina, als berühmte Verfaſſer ſpani⸗ 
ſcher Luſtſpiele in der Manier der Alten, mit Achs 
tung von Juan de la Eueva ausgezeichnet. Uber 
diefer verfländige Mann. meine doch, man muͤſſe 
den Alten laffen, was, wenn glei in feiner Art 
vortrefflich, Doch der neueren Sinnesart nicht as 
gemefien ſey. Die alten Gefeße des tufiipiels has 
ben, . nah la Eueva, ihre Kraft verloren. : Es 
fey der Vernunft gemäß, fagt er, Die. dramatifchen 
Dichtungen der Zeit und den Umftänden anzupais 

fen. 


für einen. Dichter vom erfien Range halten. ©. die 
litterarifchen Notizen (denn biographiſche gab es hier 
nicht zu ſammeln) vor dem achten Bande des Parn. 
Eſpañol. Da findet man die Werke des Cueva und 
ihre Ausgaben verzeläpnet, Man vergl. Diese zu Des 
lazquez, ©. 202.. 


m © Es ſteht, nad dem Mt. zum erſten Male gedruckt, 
im Peru. Eſp. Tom. VI. 
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fen °)- Das fpanifche Publicum Babe feine Nei⸗ 
gung zu den Stüden im, neueren Styl fo beftimmt, 
wie feine Abneigung gegen alle Nachahmungen Der 
dramarifhen Werke der Alten, und laut genug, 
erflärt. Er ſelbſt fen daber in feinen Schaufpielen 
wiflentlich und mit Fleiß den neuen Weg einges 
fchlagen. An Genie und Kunft fönne man mit den 
alten Griechen und Roͤmern nur wetteifern, ohne 
fie zu übertreffen; aber Erfindung, Anmuth 


und finnreihe Dispofition, und eine, je. - 


Dem Ausländer unnachahmliche Verwik— 
kelung und £öfung der Knoten, das müfle 
der Stolz des fpanifchen Luſtſpiels werden F). Dach 
diefen Grundfägen, fährt Juan de la Eueya von 
ſich felbft zu berichten fort, habe er auch fein Ber 
denfen getragen, die alte Scheidewand der 
Tragödie und Comoödie einreiffen zu helfen, 
und zwifchen Perfonen in grobem Kittel Könige-aufs 
treten zu laffen, wie es die finnreiche Mannigfaltige 
feit verlange. Er trat alfo in die Fußftapfen des 
Torres Naharro. Und doch ſcheint fehom er von den 
Schauſpielen diefes Naharro ‚nichts Beftimmtes ge⸗ 
wußte zu baden; denn er erwähnt ihrer mit feiner 

| Syl⸗ 


0) Er ſagt, Indem er von den Veränderungen ſpricht, die 
man mit dem Luſtſpiele vorgenommen: 
Efte mudanza fue de hombres prudentes 
Aplicando a las nuevas condieiones 
Nuevas cofas, que fon las convenientes, 
pP) Mas la invencion, la gracia y traza es propia 
A la ingeniofa fabula de Eſpaña, 
No qual dicen fus emulos impropia. 
Scenas y adtos fuple la mararia 
Tan intricada, y la foltera de ella ) 
Inimisable de ningun eflraiia. 


ia 
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Sylbe, während er von fich ſelbſt melder, daß 
er die alte Eintheilung der Theaterſtuͤcke in fünf 
Acte aufgegeben, und dafür die neuen und zu feis 
ner Zeit üblichen Abtheilungen (Jornadas) ges 
. wählt habe 1). Davon muß denn wieder nachher 
Cervantes nichts erfahren haben, als er fi eins 
bildete, Erfinder der drei Abrheilungen der ſpani⸗ 
ſchen Scaufpiele zu feyn. Der Beifall, den la 
Eueva mit feinen dramatiſchen Arbeiten im neuen 
Styl einerntete, fcheine alfo nicht fehr laut gewor⸗ 
den, und bald verfhmwunden zu ſeyn. ‘Daraus er⸗ 
klaͤrt fih auch, warum der Herausgeber der Luſt⸗ 
fpiele des Cervantes in feinen Beiträgen zur ältes 
ſten Gefchichte des fpanifchen Schaufpiels nicht ein« 
mal den Nahmen des Ia Eueva nennt. | 


| Bon dem eigenthümlichen Geifte des fpanifchen 
Nationalluſtſpiels genauere Nachricht zu geben, wird. 
unten bei der Anzeige der dramatiſchen Werke des 
tope de Dega ein fchicklicherer Orc feyn. . Denn - 
erfi damals nahm das Scaufpiel in der neuen 
Form Beſitz von allen fpanifchen Theatern; und die 
älteren Stücke in derfelben, aber noch nicht recht 
gelungenen Form, ſchwanden dem Publicum fogat 
ans dem Gedächtniffe, mie die Notizen von Cervan⸗ 
tes beweifen. Hier mag es genug feyn, ein für afle 
Mal an die, nun wohl Hiftorifch erwiefene Wahr⸗ 
heit zu erinnern, daß es vom Aufange der Entftes 
bung des fpanifhen Schaufpiels an nicht Unmwifs 
ſenheit oder Mangel an Befanntfchaft 
mit den Dramatifhen Werfen des Alters 
thums 
q) A mi me culpan — — 
Que el un adto de cinco le he qui tado, 
Que reduci los actos en jornadas, 
Qual vemos que es en nueflro siempo ujado. 


2. Vom Anf. d. ſechz. h. in das ſiebz. Jahrh. 2« 


thums war,. was die ſpaniſche Comoͤdie in Auf⸗ | 


nahme brachie. 


Keine hinlaͤnglich beglaubigte Nachricht ſetzt 


den Geſchichtſchreiber der Litteratur in den Stand, 


etwas Beſtimmtes über die Geſchichte der geiſtli⸗ 


hen. Comsdien der Spanier in diefem Zeitraum 
zu fagen. . Die Enrfteßung derfelben ift im Allge⸗ 
meinen bekannt genug; denn. ähnliche Ergoͤtzungs⸗ 
und Erbauungsftüce wurden in den mittleren Jahr⸗ 


bunderten durch das ganze füdliche Europa geſpielt. 


In Spanien machten fi befonders die Wilgers 
gefelifchaften, wenn fie vom Beten und Meifen 
auf eine erbauliche und Iuftige Are ausruhen wolls 
ten, ein großes Geihäft aus der dDramatifchen Darts 
ſtellung geiftlicher Geſchichten, in die fie ihre eigs 
nen Begebenheiten und Erzählungen von dem, was 
fie felbft an heiligen Dertern gefehen und erlebt, 


bald ernftbaft, bald Fomifch verwebten.. Mir Epäs ' 


fen: in der Volksmanier wurde das. Ganze gewürzt. 
. Befonders fuchten die Pilger Durch ſolche Daritels 


lungen..die Kraft der GSacramente und die 


wunderbaren tefungen des Glaubens 
anfchauftch zu machen. Es läßt fich alio nicht wohl 
bezweifeln, daß auch die Are von geiftlichen Comoͤdien, 


die in der Folge befonders am Frohnteihnamss 


fefte ‘aufgeführt und wegen ifrer Beziehung auf 
das Geheimmiß des Sacraments Autos facraımentales 
genannt wurden, aus diefen rohen Pilgerdramen 
entſtanden find 3). Wie fruͤb oder ſpaͤt aber der⸗ 

glei⸗ 


8 Men vergl. „die, Nachrichten Get Blas Nafarre, 
dem neueren Herausgeber der Luftfpiele des Cervantes, 
in der Vorrede. | 

. 83 


— 
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gleichen geiftlihde Comoͤdien zuerft zu Papiere ges 
bracht und litterarifch ausgebildet worden, - ift unbes 
kannt. Vermwechſelt find fie zumetlen mit den Leben 
der Heiligen (Vidas de Santos), die zuerft in den 
- Klöftern dramatificd und von Klofterfchülern aüf⸗ 
eführt warden. Aber diefe Biographifchen Schaus 
* beſtanden fuͤr ſich. Sie erhielten ſich auch in den 
Kloͤſtern einiger Gegenden von Spanien, befonders in 
Gallieien, Wr um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts *);/ und vielleicht gewähren fie dort noch 
feßt den Pilgern, die zum heil. Jakob nad Com⸗ 
poftela wallfahrten, wenn fie an Feſttagen in den 
Kiöftern vorfprechen, eine erbauliche Untergaltung: 


Ä In der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhun/ 
derts ſcheinen auch ſchon die durchaus burlesken 
Zwiſchenſpiele (Entremeſes y Saynetes), deren 
man in der Folge mehrere Arten unterſchied, zwi⸗ 
ſchen den Vorſpielen (Loas) und den größeren und 
eigentlichen Comoͤdien eingefhoben worden zu ſeyn. 
Cervantes haͤtte fich fonft nicht auf ältere Stüde in 
Diefee Manier beziehen koͤnnen, als er Die: ganze 
Gattung litterarifch ausbilden half. 


Alle diefe Notizen zufammengenommen bewei⸗ 
ſen denn endlich klar genug, daß das ſpaniſche 
Publicum feinen Willen durchſetzte. Es 
wollte durch die kuͤhnſte und bunteſte Miſchung von 
Ernſt und Scherz, von Intriguen, Einfaͤllen, Ue⸗ 
berraſchungen, ſinnreichen Gedanken, und lobendigen 
Darſtellungen aͤſthetiſch beſchaͤftigt ſeyn, ohne 
ſich irgend eine luſtige oder traurige Theaterſcene, 
das Geiſtliche In denſelben abgerechnet, moraliſch 

zu 


2 So berichtet wenigftens Nafarre am a. O. 


2. Vom Anf, d. ſechz. b. in das ſiebzʒ. Jahrh. 298 


zu Herzen zu nehmen. Und wie kam es, daß ein 
Publicum, in deſſen Sinnesatt moraliſcher Ernft 
von jeher ein nationaler. Charafterzug war, Die mo⸗ 
raliſche Reflerion: in feinen dramatiſchen Ergößungen 
verſchmaͤhte? Mich dünft, Die Urfachen liegen in 
der Geſchichte der fpanifchen Ginnesart fo Mar da, 
daß die Natur fich ſelbſt haͤtte widerfprechen müfs 
fen, wenn diefe Urfachen nicht diefe Folge gehabt 
hörten. - Luxus und Wohlleben gewarmen feit der 
Verbreitung der amerifanifchen Schaͤtze den: Sieg 
‘über die altfpanifche Treuherzigkeit. Die Zeit des 
Mitterthums war "vorüber. Der kirchliche Claus 
Bens: ımd Gewiſſenszwang goͤnnte „der. moraliſchen 
Reflexion fo wenig Freiheit, daß ſich das. Publicum 
unmöglich in ihr gefallen fonnte. Mit Ernſt und 
Strenge unterwarf ſich der Spanier als katholiſcher 
Chriſt den Satzungen und Geboten der Kirche, aber 
als Menfch ſehnte -er-fich nach Unterfaltungen, bet 
Denen ihm leicht um’ das Herz wurde. Die moras 
Hfche Reflerion Fonnte er da nicht Heben, wo er 
fich frei fühlen wollte; denn fie rief ihm immer die 
Naͤhe der Inquiſition in das Gedächenig. Unter⸗ 
defier wurden Phantafie und Witz durch den uͤppi⸗ 
‚gem tebensgenuß bis zum Uebermuthe gereijt. Das 
glühende Blur wollte unter dem warmen Himmel 
wenigftens da frei ſtroͤmen, wo fein König und Fein 
Groß-Inquiſitor drohte. Mit foihen Anfprüs 
&en auf dramatifche Unterhaltung konnte das ſpa⸗ 
nifhe Publicum durch Die geiftreichften Luſt⸗ und 
Trauerſpiele nicht befriedigt werden, wenn. dieſe 
Spiele nicht wie ein fluͤchtiger Rauſch der Phanta⸗ 
ſie in leichten und uͤppigen Formen ohne beſondre 
moraliſche Tendenz den aufmerkenden Geiſt lebhaft 
beſchaſugien ohne ihn durch Geſet und Regel zu 

<q . ſeſſeln. 
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feſſeln. Eine. genialiſch bunte Welt, ein roman⸗ 
 Afches Allerlei, war das -Ziel der Wuͤnſche des 
Spaniers, wein er das Schauſpiel befuchte. Da 
Tonnte er felbft die Aftherifihe Regelmaͤßigkeit 
nicht Tetden. Ze Ä ’ 


Eine befondre Erwähnung verdienen zum Bes 
ſchluſſe dieſer Abtheilung ‚der Gefchichte der. ſpani⸗ 
ſchen Schauſpielpoeſie zwei Verſuche in der tragis 
ſchen Kunſt von Geronymo Bermudez, vis 
nem Dominikanermoͤnch aus Gallicien, der um die 
Zeit, als er dieſe Trauerſpiele ſchrieb, vermuthlich 
ſchon im Klofter lebte !). Er fand nicht für gut, 
ihnen feinen eigenen Nahmen zur ‘Begleitung zu 
geben; Er machte fie als. Werfe eines Antonio 
de Giina- Hefanst-."). Unter feinen übrigen 
Schriften in Verſen wird ein ziemlich plattes En⸗ 
komium des Herzogs von Alba, deſſen ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Verehrer er war, von einigen ſpaniſchen Lit⸗ 

teratoren beſonders ausgezeichnet ). Er lebte bis 
Ba | | um 


..v 6) Man vergl. die Notizen vor dem 6ten Bande des Par- 
. nafo Efpanol ‘mit Dieze’ns Anmerk. zu Velazquez 
©.20 0. 
‚u) Pritieras tragedias Efpanoles, de Antonio de Silvs, 
So lautet der Titel der neben mir liegenden Ausgabe, 
“ Madrid, 1577 in 80... 


a) © heißt Aefperodia, alfo Abendgefang, oder Mor 

8engeſang, vermuthlicdh aber jenes, Bermudez fang 
es ohne Zweifel in feinen alten Tagen. Es ift aus dem 
Dunkel, in dem es füglich hätte verbörgen bleiben koͤn⸗ 
nen, hervorgezogen im Parn. Efp. Tom. VI. Mit ech⸗ 
tem Dominikaner s Sanatismus, und in affeetirten Phras 
fen, preifet Bermudez die ungeheure Grauſamkeit, mit 
der der große Alba gegen die niederländifhen Keßer 
wuͤthete, daß “die falten nordifhen Gewaͤſſer von heiſ⸗ 
fem Blute ftärmifcher ſtroͤmten. 
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um das Jaht 1789. Seine beiden ‚Trauerfpiele 
find Nachahmungen der antifen Tragödie; aber 
Ge dürfen niche mit den übrigen Verſuchen diefer- 
Art, deren. oben gedacht wurde, im eine Maſſe ges 
worfen werden. Bermudez . hatte den glücklichen 
Gedanfen, einen tragifchen Stoff aus der Landesges 
fhichte von Spanten und Portugal nad, den Mes 
geln der griechifehen- Tragödie zu bearbeiten, -ohme 
den modernen Charafter dDiefes Stoffs zu’ zerftören. 
Die befannte Gefchichte der unglüclichen Ines: de 
Caſtro empfahl fih ihm zu diefen Zwecke vorzügs 
Gh. Als Gallicier durch feine Sprache ein National⸗ 
verwandter der Portugiefen, nahm er noch mehr 
perfönlichen Antheil, als die übrigen Spanier, u 
diefee Begebenheit. Aber er ging doch fchüchtern 
an die Arbeit, weil er als Spanier in caftilianis 
her Sprache fchreiben wollte, die er als ein. frem⸗ 
des Idiom Harte lernen muͤſſen. Er erwähnt dies 
fee Bedenflichfeit in der Borrede. Sein Verſuch 
fiel indefien, nit allen Fehlern, fo gut aus, . daß 
er mit Recht feine beiden ZTrauerfpiele die erſten 
in ihrer Art nennen konnte. Beide gehoͤren zufanıs . 
men, aber fo, daß jedes für fich ein tragifches Gan⸗ 
zes bilden fol. _ Neumodiſch und überdieß geziere 
war der Titef, den er ihnen gab:. Das erfte heiße 
Die. bejammernswürdige Niſe (Nile laſti- 
mofa), Das zweite Die rußmbefränzte Niſe 
(Nife laureada) 7). Die handelnden Perfonen find . 
mit ihren wahren Nahmen genannt. . Das erfte 
dieſer Trauerfpiele beweiſet, was ein Dichter von 
beichränften Talenten vermag, wenn er ganz von 

einem 


y) Unter diefen Titeln findet man fie neu abgedruckt im 
Parnafo Eip. T. VE, 
5 
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einem an ſich poetiichen Stoffe durchdrungen, und 
des Ausdrucks mächtig ift. - Dem Ideal der tragis 
ſchen Vollkommenheit nähert fich diefe Niſe freilich 
nur aus der Ferne; aber einige Scenen leiten Als 
les, was die Theorie der tragifchen Kunft fordern 
Fann; und Wärme und Adel des Ausdruds fehs 
len auch da nicht, wo die Handlung ſchleicht, und 
wo ‚die Compofition mißlungen if. Die Erfins 
dung tft einfach, und gegen das Ende froftig. Aber 
mit bemerkenswerther Geſchicklichkeit und Ungefchicks 
lichfeit hat "Bermudez einen Chor von Coim⸗ 
branerinnen theils in die Handlung des Stüds 
verwebt, theils iſolirt. Weber die Einheit der Zeit 
. amd des Dres bat er fih hinausgeſetzt. Ein ſchoͤ— 
ner, nur zu langer Monolog des Pringen Don Pes 
dro eröffner den.erften Act. Der. Prinz beflage die 
Trennung von feiner geliebten Gemahlin 2). Auf 
Diefen Monolog folge eine, lange Unterhaltung zwi⸗ 
DE —— | fchen 
4) ter iſt der Anfang: 
VBGtro cielo, otro fol, me parece eſte, 
: 2 del que"gozava yo fereno, y claro, 
alla de donde vengo, ay trifte giclo, 
como en ti vco el tranze de mis hados, 
Ay que donde no veo aqucllos.0jos, 
que alımbran eftos mios, quanto vco 
me pone horror, y grima, y fe me antoja. 
4:2 Mas trifle que la noche, y mas efcuro, 
....alla (ay dolon) los dexo alla en Coymbra 
tierra donde parö la hedad dorada, 
ö que no es tierra aquella, parayfo 
la ano de deleytes y frefcuras. 
Alli tan claro es tado que aun la noche, 
‚ mas dia me parefce que de dia, 
alli es esmalte del florido fuelo, 
mas que eftrellado cielö reprefenta ; 
alli el concento de las avezillas , 
es ıın reclamg dulze de las alınas. 


/ | 
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ſchen dem Prinzen und feinem Gecretär, der ihm 
in. allee Höflichkeit begreiflich machen will, daß das 
Wohl des Staats mit der Anhaͤnglichkeit des Prins 
zen an eine Dame von unfürftlicher Abkunft niche 
beftehen koͤnne °). Dun: verändert fich die Scene, 
Es tritt, bier freilich am unrechten Orte, der Chor 
son Koimbranerinnen auf, uud philofophirt über 
die Liebe. Damit fchließe der erfte Act. . Im zwei⸗ 
ten ift die Scene am Hofe des Königs, der ſich mit 
feinen Mintftern berathſchlagt. Der gutmüshige 
König wird durch feine Miniftee überftimme, - und 
giebt nah, Der Tod der Ines de Eaftro‘ wird 
befchloffen. Der König betet in einem Monologe; 
Die Scene ändert fih wieder; ‚und Die Coimbranes 
rinnen treten wieder auf, um über die ‚menfchlidye 
Gluͤckſeligkeit zu philofophiren.. Aber mit dem; drits 
tem Acte dringt ein neues Leben in das Städ, und 
der Chor wird mithandelnde Perfon. nes de 
Caftro erſcheint. Der Chor bilder ihr Gefolge. 
Er iſt ihr Tröfter und Rathgeber. Durch ihn ers 
fährt. Ines, was, nach dem Geruͤcht, über fie bes 
ſchloſſen worden ”*), Weiter ruͤckt aber auch in 
| die⸗ 


e) Ein Paar Zeiten aus bieſer Seene mögen zeigen, mie 
Bermudez die dialogifchen Antithefen der griechiſchen 
Tragiker nachahmte. 

In. Adonde huyre porque me dexen? 

Se. Huyr auras de ti por tu remedio.. 

In. Ya no me vale hazer lo que no puedo, 
Se. Tu misıno te pufifte en tal flaqueza. 
‘In, No puedo, ni querria arrepentirme, 
Se. Con efla voluntad el yerro crefce. 

In. Si ds yerro como dizes, Otros uvo. 
Se, Uva, mas toda via fueron yerros, 


aa) Der Chor ſpricht dann, wie die übrigen Perfonen des 
Schauſpiels, in Jamben; z. B. D 
oĩia 
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fem Aete die Handlung nicht vor. Dafür ift der 
‘vierte Act faſt meifterhaft ausgeführe) Ines ers 
fcheine mit ihren Kindern und dem Chore vor dem 
Königlichen Richterſtuhſe. Die Würde, mit der 
fie um Gerechtigkeit fleht; die Zaͤrtlichkeit für, ihre 
Kinder, die überall hervorblickt; und zuletzt, nach⸗ 
dem file fich erichöpft hat und fchon der Ohnmacht 
nahe ift, die Betrachtung der Schmerzen, die ihrer 
Gemahle bevorfteßen, ‚und die fie fi fo beitimme 
vergegenwärtigt, Bis fie nach und nach die "Befins 
nung verliert, nun erft an fich ſelbſt denkt, und, 
den Tod voraus empfindend, und um ihr Leben fles 
hend, mit einem Jeſus Maria! Binfinft;( dies 
fes Gemaͤhlde ift mic folcher: Kraft des wahren Pas 
thos vollendet, daß die Kunft der neueren Tragi⸗ 
Fer nur felten eine ähnliche Höhe erreicht bat P). 
— Der 


-Dorie Ines. Que dizes? Habla! 
Cho. No puedo; Iloro. Do, «de que lloras? 
Cho. Veo, effe roftro, y fos ojos, ea — D. 'trifta: 
trite de mi que mal, que mal tamaño, 
es efe que me traes. Cho. mal de mucrte; 
D. Mal grande. C. todo tuyo. D. que me dizes 
es muerto mi fenor‘, infante mio? 
Cho. Los dos’morireys prefto.  D. ò nuevas trifies! 
J Como, porque razon, que me le matan? dc, 


DB) Nur zu dem legten Theile diefer Scene iſt hier Platz. 
Ines ride: 
.Tapiceria trifte, 

‘ yrafe donde Jo me pafeava, | 
ho me vcra, no me hallara en el canıpa, 
no en el jardin, ni camara; hele muerto, 
Ay veote morir mi bien por mi, 

mi bien ya que yo muero vive tü, 
efto te pido y rucgo, vive, vive, 

ampara eflös tus hijos tan queridos, 
y efla mi muerte pague los defaftres 
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er fünfte Act ift ein fümmerlicher Anhang. Dem 
inzen wird der Tod feiner Gemahlin gemelder, 
Der ergieße feinen Schmerz in einer langen Thres 
de. 


Tief unter dieſem erſten Trauerſpiele von Ber⸗ 
idez ſteht das zweite. Die Erfindung deſſelben 
unter aller Kritik; und gegen das Ende iſt ſie 
jedes, nicht durch Inquiſitions-Barbaret abs 
tumpfte, oder bis zur Brutalitaͤt herabgeſunkene 
fühl empörend. Der Prinz Don Pedro, der‘ 
n nach feines Waters Tode Die Regierung anges 
ten, laͤßt mie großem Pomp den Leichnam feis 
: gerichtlich ermordeten Genmaßlin aus dem Gars 
beben, ihm feierlich die Würde einer Königin 
tfennen und, nachdem die Krönungs; Cerenonte 
rüber ift, eine HochzeitssCeremonie folgen. Zwei: 
: beiden Raͤthe, die aus verfehrtem und unmenfchlis 
m Patriotismus auf Die. Hinrichtung der ungluͤck⸗ 
yen Ines gedrungen hatten, enipfangen ihr Les 
il, und werden hingerichtet. Dieß ift Die Hands 
ig des Stuͤcks, wenn man fie fo nennen will. 
ter den handelnden und redenden Perfonen fpies 
‚die Henkersknechte Feine Nebenrollen. In 
ı erften Acten kommt mande fchöne Stelle vor. 
er mo die Hochgerichts : Ceremonie anfängt, kann 
nn vor Abfcheu und Efel kaum weiter lefen. Bei⸗ 

| dem. 


que a ellos efperavan. Rey ſeñor, 
ues puedes focorrer a malcs tantos 

Iocorreme, perdoname. No puedo, 

no puedo mas dezirte: 

Sefior por que me matas? 

en que te lo merezco ? 

ay, no me mätes, ay} 

Jefus, Maria! 
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guhen Verbrechern wird das Herz aus dem Leibe ges 
riſſen, dem einen dur die Bruſt, dem andern 
durch den Rüden. Die brutalften Declamationen 
begleiten die Ausführung des Föniglichen Befehls; 
und des Chor finge jubelnd feine Freude, während 
die Henfer ihr Amt verrichten. Solche Greuel 
für pathetiſch zu halten, war dem Spanier mögs 
ch, deffen Mitgefühl, fo bald eine vermeinte Ges 
rechtigfeit durch den Mund einer geiftlichen, oder 
weltlichen Autorität geſprochen hatte, zu verflums, 
men und einer fanatifchen Freude Plaß zu machen, 
durch feine ganze Erziehung gewöhnt: war. Ohne 
diefe Abftumpfung und Bermwilderung fonft edler Ges 
müther bätte ja fein Spanier den geiftlichen Na⸗ 
tionalfeften, an denen Juden und Keber wie Holz 
verbrannt wurden, mit gleicher $uft, wie den Stiers 
gefechten, beiwohnen koͤnnen. 


Den poetiſchen Talenten des Bermudez alle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, muß man noch 
wiſſen, daß er der Erſte war, der die Geſchichte der 

Ines de Caſtro an das Licht der poetiſchen Darftels 
lung bervorzog. Die -Lufiade des Portugiefen ' 
Camoens, dem Ddiefelbe Gefchichte zu einer der 
berühmteften Epifoden den Stoff gegeben bat, war 
damals noc nicht gefchrieben. Auch der Fleiß, 
den Bermudez auf die Verfification der Chöre feis 
ner beiden Trauerfpiele in verfchtedenen Sylben⸗ 
maßen gewandt hat, Fonnte feinen Nachfolgern in 
der tragifchen Kunft zum Mufter dienen, 





Fort⸗ 


8— 
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eu der Geſchichte der fchönen Pro⸗ 

e in der fpanifchen Litteratur aus der eriten 

Hälfte und den zunachfi_folgenden Decen- 
nien des fechzehnten Jahrhunderts. 


Unter den Werfen einiger Dichter aus der ers 
ſten Absheilung des Zeitraums, den diefes Buch 
umfaßt, mußten fchon ein Paar profaifhe Schrifs 
ten genannt werden. Die Verbindung, in wels 
‚her damals die fpanifche Poefie mit der Beredfams 
feit ftand, wurde auf dieſe Art gezeigt, und vers - 
fchiedene Werfe derfelben Verfaſſer blieben beifamr 
men. Uber was einige fpanifhe Schriftfteller aug 
diefer Periode, zum Beifpiel Perez de Dliva 9); 
für die Poefie gerhan, kommt nicht in "Betracht ges 
gen das Verdienft, Das fie fih um die Cultur dee, 
fpantfchen Profe erworben haben. Noch Mehrere, 
die fich ein ähnliches Verdienft erwarben, gehören 
gar nicht in die Reihe Der Dichter. . Weberhaupt 
drang der männliche Geift der fpanifchen Gelehrten. 
immer auf eine verftändige Scheidung der Poefie 
von der Beredfamfeit; und nie wurde jo ftandhaft, 
wie in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun— 
derts, von den Gelehrten auf diefe Scheidung ger 
balten, während doch um diefelbe Zeit die Fluch 
der Mitterromane, Die der wahren Poefie und der 
wahren Beredfamfeit einen gemeinfchaftlichen Un⸗ 
tergang droheten, auf das Höchfte flieg. Je wes- 
niger von den Litteratoren in Diefem Felde vorgeats 
beitet ift, defto mehr lohnt es fich der Mühe, ‚ges 
nauere Anleitung zur Kenntniß einiger guten fpas. 
nifchen Profaifer zu geben, deren Nahmen in der 
| | alles 

e) Vergl. oben S. 196% 
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allgemeinen Gefchichte der neueren Beredſamkeit bie 
jeßt faum einmal genannt find, | 


Aus dem Don Quixote ift felbft den Dis 
fettanten der Litteratur befanne, mit welcher tuft 
und Vorliebe Die Ritterromane von dem fpas 
nifchen Publicum noch anı Ende des ſechzehnten und 
im Unfange des fiebzehnten Jahrhunderts gelefen 
murden. Unter der Regierung Carl's V. war diefe 
alte Liebhaberei zuerft epidemifch geworden, denn 
erft damals wurden Die alten Romane Durch Die 
Bucdrucereien in allgemeinen Umlauf gefegt; ‚und 
an neuem Nachwuchs fehlte es auch nicht. Aber 
Die fpecielle Gefchichte dieſes Theils der fpanifchen 
Litteratur muß als der Befchlng der romantifchen 
Litteratur der mittleren Jahrhunderte erzäßle 
vverden. Auch wirkten die MRitterromane im fechs. 
zehnten Jahrhundert nur noch auf das Publicum 
im eigentlichen Sinne des Worts. Diefen Wir: 
kungen arbeiteten alle Dichter und Profaifer, die 
auf Höhere Cultur Anfpruh machten, entgegen. 
Aber 28. fehlte auch nicht an litterarifchen Partets 
gängern „ die: dem Volksgeſchmacke, zum Theil in 
den widerfinnigften Formen, fchmeichelten. Kiner 
zum Beiſpiel, ein gewiſſe Geronymo de Sans 
pedro, verfleidete mit dee ernftlichften Andacht al- 
legorifh, wie er felbit es nennt, die bibliſchen 
Geſchichten in das Eoftum der Ritterromane. Gr 
nannte fein phantaftifches Machwerk das Buch 
von der bimmlifhen Ritterihaft vom dDuf 
tenden Rofenftgcfe °) Gott der Vater fommt 

als 

d) Libro de caballeria celeftial del pie de la rofa fra- 
grante &c. por D. Geronymo de Sanpedro, Anvers, 
1554» 
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als Kaiſer in dieſem erbaulichen Werke vor, und 

Chriſtus als Loͤwenritter (caballero del leun)., - 
Solchen Ritterfchafts; Zelsten die Stirn zu bieten, 
nannte dafür ein gemwifleer Doctor Alerio de Bes 
negas die fämmelichen Ritterromane Poftilien 
des Satans (Sermonarios de Satanas) °*). Go 
tieben fi die Parteien im Publicum an einander, 
Dis fih endlih die romanesfe titteratur wie ein 
Strom im Sande verlor. 


Romane im neueren Sinne ſcheinen da⸗ 
mals, außer dem Lazarillo de Tormes des 
Diego de Mendoza f), noch Feine geſchrieben wor⸗ 
den zu feyn. Die befannten Nachahmungen Diefes 
erfien der Schelmenromane (del guflo picareſeo) 
kamen mwenigftens nicht vor Dem Ende des fechzehns 
ten Jabrhunderts in Umlauf. - Kleine Erzählungen 
in der Manier der ttältentfchen Novellen famen früs 
ber zum Vorſchein. Ihr Verfaſſer, der Buche 
händler Timoneda;, derfelbe, Der die Luft: und 
Schäferfpiele des tope de: Rueda herausgegeben, 
wagte noch nicht, fich des Titels Novellen (No: 
velas) zu bedienen. Er glaubte, feine Erzählungen 
dem fpanifchen Publicum befier zu empfehlen, wenn 
er fie, nach alter Art, Maͤhrchen (Katranss) 

nanıs 


1554, in gro. Auf der Goͤttingiſchen Univerfitätehte 
bliothek ift ein Exemplar zu erfragen. 

e) Die Stelle fteht in einer Vorrede, die bdiefer Bene 
gas zu einer moralifch : alleaorifhen Novelle des Luis 
Merian gefchrieben hat, deſſen bald weiter gerade n wer⸗ 
den ſoll. 

f) ©. oben S. 186. 


Bouterweks Geſch. d. ſchoͤn. Rebe. I 
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nannte 5). Unverkennbar hat er die italieniſchen 
Novelliſten nachgeahmt, ohne ſie zu erreichen. Un⸗ 
terdeſſen laſſen ſich dieſe altfraͤnkiſchen Hiſtorietten 
noch immer leſen, wenn man an ſinnreicher 
Verwickelung beſondere Unterhaltung findet. 
Durch abenteuerliche Verwickelungen und Ueberra— 
ſchungen wollte Timoneda, wie es ſcheint, die Ita⸗ 
liener uͤbertreffen. Wenigſtens ladet er ſeine Leſer 
ausdruͤcklich in der Vorrede auf dieſe beſtimmte Art 
von Geiſtesſpielen ein. om 


Aber nicht nur mit der Romanen: und Dos 
vellens Profe‘ hatte die reine Beredſamkeit in Spas 
nien zu fämpfen Mehrere Männer von höherer 
Bildung bielten, fo patriotifch fie auch ſonſt dach⸗ 
ten, die fpanifche Sprache noch nicht ganz sauglich. 
zum edein und.doch unpoetifchen Ausdrucke ernfihafter 
Gedanfen. Einige wollten nur. fateinifch, Andere 
Italieniſch ſchreiben. Alfonſo de Ulloa, ein 
fleißiger Schriftſteller im hiſtoriſchen und politifchen 
Sache, fchrieb feine meiften Werke italienifch *). 
Sreilich war er in Italien geboren, aber doch von 
fpanifcher Familie; und’ der fpanifchen Sprache war 
er vollfommen mächtig. Dieſes Mißtrauen, Das 
die fpantfchen Gelehrten in die Kraft und Beſtimmt⸗ 
heit ihrer Mutterfprahe fegten, ſcheint unbegreifs 
lich, wenn man fich an die frühe Cultur der fpanis 
fhen Profe erinnere. Aber im Conflict mit dem 
Italienern empfanden die Spanier den Mangel der 
Eleganz ihrer bisherigen Umgangs; und Büchers 

Spra⸗ 


8) Ich kenne nur die Primera parte de las Patrailas de 
Juan Timoneda, Sevilla, 1583, in gro, N 
5b) 8. Nicolas. Antonio unter der Rubrik Auf. de 
Ulloa. *7 F 
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Sprache. Denn von der Eleganz, deren fih nun 

die Dichter nach dem Mufter der Italiener befliffen, 
' zeigt fich in den Älteren Werfen in fpanifcher Profe, 
bei allen ihren übrigen rhetoriſchen VBorzügen, nur 
ein fchwacher Anfang; und Die altväterifche Treus 
berzigfeit des Ausdrucks fchien zum Geifte der fpas 
nifchen Profe zu gehören. Gleichwohl Fonnte die 
italieniſche Proſe, die Werfe Machiavell’s und 
Guicciardini's ausgenommen, mit ihrer fpies 
lenden und gewöhnlich feichten Eleganz dem fpae 
nifhen Geifte, der einen Styl voll Kraft und 
Inhalt fuchte, eben fo wenig gefallen. Die als 
ten Claſſiker nachzuahmen, war bier: das eins 
jige Mittel, die Profe in der Mutterfprache nach 
den Bedürfniffen geiftreiher Spanier des fechjehns 
ten Jahrhunderts zu bilden. Unglücklicher Weiſe 
druͤckte aber der geiftliche und weltliche Despotis⸗ 
mus im fechzehnten Jahrhundert die freie Meflerion 
in den -fpanifchen Köpfen nieder, Die ſich eine Pros 
fe nach dem Mufter der Alten zu bilden bemüht 
waren. Weder der Didaftiiche, noch der hiftos 
riſche Styl konnten fich fret entwickeln; und für 
die Bildung des oratorifchen Styls waren Die 
Umftände, wo möglih, noch ungünftiger. Die 
Männer, die, mit folchen Hinderniffen kaͤmpfend, 
den Alten nur die cherorifhe Form im engften - 
Sinne, alfo nicht die antife Kraft und Gediegenheit 
der Gedanfen und der lebendigen Darftellung, abs 


fernten, Fonnten denn freilich feine Bücher fchreie 


ben, die mir den claffiihen Muftern der antifen 
Profe Schritt hielten; aber ihre Bemühungen, 
in ihrer Natlonallitteramr die Bahn der wahren 
Beredfamfeit zu drehen, müflen darum doch mit 
Achtung erfannt. werden. 
42 URN 
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Die didaktiſche Proſe in ſpaniſcher 

Spräde verdanft ihre erfte Bildung dem gelehr⸗ 
ten Fernan Perez de Dliva von Cordova, der 
ſchon in den erften Decennien des fechzehnten Sabre 
hunderts, nachdem er in Stalien und Franfreich 
gereifee war, und in Paris drei Fahr öffentliche 
Vorleſungen über Philoſophie und alte Litteratur 
gehalten hatte, in Salamanca Profeflor (cathedra- 
tico) der Theologte wurde, und unter andern auch 
Borlefungen über den Ariftoteles hielt. Er ſtarb, 
faun fechs und dreiffig Jahr alt, im J. ı533 * 
Ihn hielten ſeine philoſophiſchen und theologiſchen 
Speculationen und ſeine Beleſenheit in der griechis 
fchen und fareinifchen Litteratur niche nur nicht ab, 
fih feiner Mutterfprache anzunehmen; er glaubte 
fogar durch Ueberfegungen, Deren oben gedacht wurs 
de ©), das griechifche Trauerſpiel in die ſpaniſche 
gitteratur verpflanzen zu muͤſſen. Auch machte er 
Verſe, die man, feinem Nahmen zu Ehren, noch 
niche vergeffen bat. Ein Dichter war Perez de 
Dliva nicht, und für die reine Schönheit der Poes 
fie fcheint er, nach feinen Ueberfegungen zu urthei⸗ 
en, kaum empfänglich geweſen zu feyn. Aber für 
ebetenithe Schönheit hatte er einen feinen und, hel⸗ 
len Sinn. Sein berüßmteftes Werf ift fein Dias 
log über die Würde des Menfhen (Dialo- 
go de la dignidad del hombre), in der Manier des 
Eicero '). Gedanfen, die in unferm Jahrhundert 
noch 


i) Bei Nicolas Antonio fehlen die Data ſeines Geburts⸗ 
und Todes-Jabrs. Beſtimmtere Narhriche von ihm 
fteht vor dem Parnafo Efp. Tom. VI. 

k) Vergl. oben ©. 279. 


1) Dieſer Dialog, mit der Fortſebung von Ambrge de 
ora⸗ 
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noch das Intereſſe der Neuheit hätten, muß man 
in Diefem dDidaftifchen Gefpräche nicht ſuchen. Auch 
ift es fo wenig, wie die ähnlichen Werke von Cice⸗ 
eo, ein Mufter des dialogiſchen Styls. Aber. 
- es: ift in der fpanifchen Litteratur das erfle Mufter 
einer Flaren und zufammenhängenden Unterfuchung 
in einer correcten, edeln und eleganten Sprache. 
Die dialogifche Form hält nur wie ein lofes Band 
Die. beiden Abrheilungen des Ganzen zufanımen. 
Zwei philofophirende Freunde begegnen einander im 
Freien: , Die Rede kommt auf die Einfamfeit; weis 
ser auf die Gründe, warum der Menfch die Eins - 
famfeit wie eine Freundin lieben kann; und endlich 
auf die Lirfachen, die man haben kann, mit der Wolt 
und Dem ganzen menjhlihen Dafeyn unzufrieden‘ 
zu feyn. Einer der beiden Freunde nimmt Pars 
tei für, der andere gegen den Werth des menfchlis 
hen Dafeyns. Sie begegnen indeffen einem Drits 
sen, den fie zum Schiedsrichter wählen. Vor die⸗ 
fem Richter trägt nun jeder der Disputanten feine 
Meinung in einer ununterbrochenen Rede vor. 
So wird in den didaftifchen Styl, der ſchon mit 
dem dialogifchen vereinigt war, noch der oratorifche 
gemiſcht. Mufterhaft wird nicht Teiche Jemand 
Diefes Zufammenfchwmelzen des didaftifchen und oras 
torifhen Styls nennen. Aber der Dialog des Pes 
re; de Dliva iſt, wo er nicht auch oratorifch wird, 
aatuͤrlich und gefällig »); die Entwickelung der Ges 
- dans 
Morales und andern Schriften ähnlihen Inhalts, if 
neu und elegant wieder gedruckt unter dem aemeinfchafts 
lichen Titel: Obras. que Cervantes de Salazar ha he- 
cho, glofado y traducido, &c. Madrid, 1772, in 4%, 
m 88 alte Ausgabe von Morales iſt öben angezeigt. 
m) 


Aa Bien veo, Antonio, que ai eflos yrawechos 
u —R 
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Danfen in den meiften Stellen Mar und beſtimmt "); 
und die oratorifhe Sprache, befonders wo fie 
nicht Am unrechten Orte iſt, Fräftig und mahles 


riſch °). \ 


Pere 
que dices de la ſoledad: pero yo tengo creido, .qus 
otra caufa mayor ai. nt. Que caufa puede aver 


mayor? Aur. El aborrecimento, que cada hombre 
tiene al genero humano, pör el qüual fomos inelina⸗ 
dos a apartarnos unos de otros. Ass. Tan aborreck . 
bles te parecen los hombres, que aun ellos mesmos 
por huir de si, busquen la foledad? Aur. Pareceme 
tanto, que cada vez que me,acuerdo, que foi hom- 
bre, querria, o no aver fido, o no tener fentimien: 
to dello.. Ant. Maravillome, Aurelio,. que los au- 
tores excelentes, que acoftumbras a leer, i los fabios 
hombres, que converfas, no te ayan quitado de cfle 
error. 


u) 3. ©. Bu 

Afi que todos eftos i los demas eflados de los 
'hombres no fon fino diverfos modos de penar, do 
ningun descanfo tienen, ni feguridad en alguno dellos; 
porque la fortuna todos los confunde, i los revuel- 
ve con vanas efperanzas i vanos femblantes de hon- 
‚ras i riquezas, en las quales cofas moftrando quan 
facil es i quan incierta, a todos mete en defleos de 
valer, tan desordenados, que no ai lugar tan alto, 
da los queramos dejar. Con eftos efcarnios de for- 
tuna cadı uno aborrece fu eftado con codicia de 
los otros; do fi llega, no halla aquel repofo que pen- 
faba. Porque todos los bienes de fortuna al deffear 
parecen-hermofos, i al gozar llenos de pena. h 


0) 3: B. der Beſchluß des Vortrages des Aurelio, ber 
die traurige Seite des menfchlihen Daſeyns, freilich 
mehr befchrieben, als beurtheilt hat. Ä 


Todo efto fe va en humo, haſta que tornan los 
hombres a eſtar en tanto olvido, como antes que na- 
cieflen: i la misma vanidad fe figue despues, que 
primero avia. Mafta aqui, Dinarco, me ha pareci- 
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Perez de Oliva fand einen vortrefflichen Schuͤ⸗ 
ler in feinem Nefſfen Ambroſio de Morales, 
Auch diefer gelehrte Mann, geboren zu Cordova 
ungefähr um das Jahr 1513, widmete fih, nach⸗ 
dem er feinen afademifchen Eurfus auf der Univers 
fität zu Alcala de Henares beendige hatte, dem öfs 
fentlihen Vortrage der Philoſophie und der alten 


claſſiſchen kitterarıe.. Sein Mahme wurde bald 


b 
» 
- 


mit, Achtung genannt. Er erhielt den Auftrag, 
den Don Juan de Aufltia, Kaifer Carl’s V. nas 
sürlihen Sohn, der nachher fo berühmt wurde, in 
der alten Litteratur zu unterrichten. Mach dem Tos 
de Earl’s V. trug ibm. der König Philipp II. die 
erledigte Stelle eines Hiftortographen oder Chronis 
ſten (Coronills) von Eaftilien an. Geitdem er 
dieſes Amt befleidere, fcheint er feine Studien ganz 
auf Hiftorifche Wiſſenſchaften eingefchränft zu haben. 
Er ftarb in hohem Alter P). Seine Schriften im 
didaktiſchen Sache find Abhandlungen (Difcur- 
fos) über verfchiedene Gegenftände der praftifchen 
Philoſophie und der Litteratur. In einer diefer 
Abhandlungen empfiehlt er ausdrücklich und mit 
Wärme die rhetorifche Eultur der fpanifchen Spras 
che, die von den Gelehrten fo unbillig verkannt und 

2 zum 


do decir del hombre: agora yo lo dejo @ dl ifu fa- 
ma enterrados en olvido perdurable: i.no-fE con que 
- »razones tu, Antonio, podräs nefucitarlo. Dale vida, 
“Di püdieres, i confuclo contra tantos males, como 
has oido: que fi tu afli lo hicieres, yo fer& vencido 
de buena gana, pues t« vitoria ferä gloria para mi, 
> " »que me vere conftituido en mas excelente eftado, que 
a penfava; AU Sue Zu . J— nen! 


PS Nicolas Antonio, unter diefer Rubrik. 
23 27* 43 ⸗ EEE EEE I Ze u 4 . 
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zum Nachtheil der Wiſſenſchaften ſelbſt zuruͤckgeſetzt 
werde 9. Die übrigen, weniger befannten Abhand⸗ 
Iungen diefes verdienftvollen. Mannes betreffen den 
Werth der rherorifchen Studien überhaupt; den Un⸗ 
terichted der tehrmethode des Plato und Ariftoteles; 
die Pflicht des Menfchen, das Seinige zu thun,’ wenn 
er wolle, daß Gore ihm helfe; den Unterſchied zwi⸗ 
fehen einem größen, und einem guten Verſtande; 
den Werch des Reichthums ohne: perfönliche Votzuͤ⸗ 
ge feines Befißers; und dergleichen gemeinnügige 
Gegenftände mehr. Mur zuweilen wirft er einem 
Seitenblick auf das Gebiet der fpeculativen Philos 
fophie, fo, daß wir ihn im Deutichen den ſpani⸗ 
ſchen Garve nennen könnten. Wie Garve, ſah 
er nicht tief, aber hell. Wie Garve, bemühte er _ 
fih, rein didaktiſche Profe zu fchreiben. Sein 
Styl ift nicht energifh, und nicht Binreiffend, aber 
natuͤrlich, Mar, beſtimmt, und nicht felten anzies 
bend durch gefällige Bilder ). Die yelehrten —* 
| pies 


q) Nur diefe.einzige Abhandlung von Morales Sobre la 
lengua Caftellana ift neu gedruct in der Sammlung, 
die oben, Anmerk. J., angeführt wurde. 


2) Die folgende Stelle aus der Abhandlung Über die fpas 
nifhe Sprache ift zugleich ein Beitrag zur Gefchichte 
der rhetorifhen Kultur der Spanier im Zeitalter des 
Morales. ' 

Para. que pues era efte cuidado? de que fervia 
efta diligencia entre gente tan prudente i de tanto mi- 
ramiento, fi näturaleza lo fuplia, i avia ella de ha- 
zerlo niejor? Veian fin duda, como fin tales exem- 
plos no fe podia perfeccionar el ufo della lengua en 
aquclla parte, i que a faltar-lo que proveian, falta- 
ria el bien que defeavan: i lo mismo es en las for- 
mas i maneras. particulares de hablar, que llaman 
phraofis, i cn todas läs otras’ partes del Te i 50» 

. onde 
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ſpielungen auf die alte Litteratur und auf Die Bibel 
muß man auf Rechnung feines Zeitalters und ſeiner 
Mation ſetzen °). 


Noch ein Gelehrter von: Cordova, Pedro de 
Valles, folgte dem rhetoriſchen Beiſpiele des Perez 
de. Oliva. Uber er neigte fich mehr zu dem Pomp 
und den Antithefen des Seneca; vielleicht weil er 
in ihm den Landsmann ehren wollte; denn die Ges 
lehrien von Cordova erinnerten fich gar zu gern dies 
fes. beruͤhmten Landsmanns aus den römifchen Zeix 
ten. Morales nahm eine Abhandlung von Valles 
über die Furcht vor. dom Tode: in die Samm⸗ 
lung feiner eiguen und feines Onkels Schriften. auf ) 


Den Weg, den Bere de. Oliva gebahne hatte, 
betrat ferner Francisco Cervantes de Sala⸗ 
Be Pe En BEE ee 38% 


donde ayudada naturaleza con el mejor ufo, faca mal 
ventaja i perfeccion. Pues qué los otros, que todo 
lo tienen en Caftellano por afedtado? eftos quieren 
condenar nueftra lengua a un eftrano abatimiento, 
i como enterrarla viva, donde miferablemente ſe cor- _ 
römpa i pierda todo fu luftre, fu lindeza i hermo- 
fura: o defconfian, que no es para pareeer, iefla os 
ignorancia; o no la quieren adornar como deven, i 
efta es maldade Yo no dige que ofeises nueflra len- 
gua Caftellana, fino que le laves la cara. No le pia- 
tes el roftro, mas quitale la fuciedad: no la viftas 
de bordados, recamos, mas no le niegues un buen 
atavio de veflido, que aderece con gravedad. . 

8) Vierzehn folder Discurfe, von ihrem Verfaſſor 
ſolbſt geſammelt und herausgegeben, findet man ale Zus 
gabe in den ſchon erwähnten: Obras de Perez de Oliya, 
nad) der’ Ausgabe des Morales. 

9 Auch diefe Abhandlung ſteht in de eben genannten 
Semmluns «io Zugabe. 3— 
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gar, der um Diefelbe Zeit lebte. Von feinen fe 
bensumftänden weiß man faft nichts. Auf eine 
Verwandſchaft zwifchen ihm und dem berüßmteren 
Cervantes Saavedra läßt fich aus der gemeins 
Shaftlihen Hälfte ihrer Nahmen nicht fchließen. 
Cervantes de Salazar feßte Dliva’s Gefpräch über 
Die Würde. des Menfchen fort; denn er hielt es für 
unbeendigt, weil Dliva zwar den Feind und den 
Freund der menfchlihen ratur. ihre entgegengefeßs 
ten Meinungen vortragen, aber den Dritten, der 
doch philoſophiſcher Schtedsrichter ſeyn ſoll, Fein 
reines Reſultat ziehen ließ. Dieſen Dritten laͤßt 
alſo Salazar das ganze Thema ausführlich recapk 
tuliren, und aus der Recapitulation einen beſtimm⸗ 
ten Schluß ziehen. _ Sein Vortrag ift gedanfenreis 
cher, als der des Oliva, übrigens nach diefem ges 
Bilde. Don ihm wurde auch der Cebes aus dem 
Griehifhen, und die Anleitung zur Weiss 
beit (Introdudtio ad fapientiam) von Luis Bis 
ves, einem der gelehrteen Spanier, die nosh nicht. 
fpantich fchreiben wollten, aus dem Lateinifchen übers 
fegt. Er gab dieſe Forefegungen und Ueberfeguns 
gen zugleich mit den Werken heraus, die ihnen zum 
runde liegen "). Ä 


- Unter diefen, von Cervantes de Salazar her⸗ 
Ausgegebenen und erläuterten Werken finder fich 
aud der allegorifche Roman. Labricio oder die 
Fabel (Apologo) von dem Müffiggang und 
Der Arbeit. Man darf diefen Roman neben die 
didaftifchen Schriften, wenn gleich nicht in die Reis 
‘he derfelben fielen. Die allegorifche Form iſt gu 

ins 


u) Daher der Titel Obras que Fr. Corvantes de Salazar 
ha hecho, glofado, y traducido. ©. oben Anmert. 1. 
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Einkleidung der Gedanken, die uͤbrigens zuſammen⸗ 
haͤngend entwickelt werden. Luis Mexia oder 
Meffta, der Verfaſſer, war ein gelehrter Theo⸗ 
log und Juriſt. Er wollte die Gefahren des Müfs 
ſiggangs, die Freuden der Arbeitfamfeit, und den 
Werth der edeln Muße auf eine finnreiche Arc ans 
ſchaulich machen. Mit allen Fehlern der Gattung; 
zu der Diefes Werkchen gehört, vereinigt es den Reiz 
einer unterhaltenden Darſtellung und einer vortreffs 
lichen, nur hier und da declamatorifchen Sprache . 


2. Der hiſtoriſche Styl wurde von feinen 
fpanifhen Schriftfteller dieſes Zeitraums fo hoch 
eulttoirt, wie von Diego de Mendsza, deflen Ges 
ſchichte des Krieges in Granada. oben angezeigt tft: 
Befonders blieben die übrigen fpanifchen Hiſtori⸗ 
2er in dem, mas eigentlich biftorifche Kunft heiße, 
hinter Mendoza zuruͤck. Aber fie fingen an, Die 
biftorifche Kunft zu fludiren; und fie würden ohne 
Zweifel größere Meifter in derfelben geworden ſeyn, 
wenn fie nicht von der einen Seite durch den Des 
potismus der Megierung gelähmt, von der andern 
duch den Widerfpruchsgeift gereize wären, Alles; 
was der wahren Gefchichte auch nur den Schein eis 
ner romanhaften Ausſchmuͤckung geben kann, zu vers 


2) Es verdiente immer eine Weberfegung oder Bearbei⸗ 
tung als ein nägliches Sittenbuch. Eine geſchmackloſe 
Sittlichkeit ift freilich eben fo wenig zu empfehlen, als 
eine geſchmackvolle Unfittlichkeit ; und die Neigung zum 
moralifhen Allegorifiren wieder zu erwecken, wäre ein 
fehr unverdienftlihes Bemühen. Aber ein Buch wie 
der allegorifhe Roman des Merta mag doch leicht mehr 
äftbetifchen Werth haben, als die meiften unſrer Er⸗ 
zaͤhlungen fuͤr die Jugend. 
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fhmähen, um nicht mit den Romanfchreibern vers 
wechſelt zu werden, , 


Das biftorifche Inſtitut, das Alfons der Ges 
uͤben geſtiftet hatte, erhielt ſich noch immer. Die 
Regierung ſchaͤmte ſich, es eingehen zu laſſen. Es 
wurden alſo, wie vorher, tandes: Hiftoriograppen 
oder Chroniſten angeftelle und befolder. Aber 
Diefe. Chroniften durften feit der Thronbeſteigung 
Carl's V. nicht einmal mehr wagen, zu Gunften 
Der Hofpartei frei zu fchreiben. Karl V. hatte feis 
ne Urfachen, das Andenken an den mächtigen Wi⸗ 
derſtand, mit dem er bei dem Antritt feiner Des 
gierung in Spanien zu kämpfen gehabt, einfchlums 
mern zu laſſen. Sein Ehronift Florian de 
Ocampo war ein Mann von Kopf und Kennts 
niffen. Aber Florian de Dcampo fah eben des 
wegen ein, daß er das alte Berufsgefchäft-der fpas 
nifchen Chronifien, die Gefchichte ihrer Zeit zu 
erzählen, mit fo. viel Anftand, als möglich, aufs 
geben muͤſſe. Gluͤcklicher Weiſe für ihn war die 
ältefte Gefchichte von Spanien noch nicht bears 
Beitet. Diefe Fonnte er mit aller Unbefangenpeit 
erzählen und dabei eine feltene Gelehrſamkeit zeis 
gen. So entſtanden Ocampo's fünf Bücher einer 
allgemeinen Ehronif von Spanien (Co- 
ronica general de Eſpaña), die unter diefem Scheins 
Titel, duch welchen Dcampo feinem Amte genug 
thun wollte, nichts Anders enthalten, als‘ die Ger 
fchichte des alten. Hifpaniens von ‚der Suͤndfluth 
bis auf den zweiten puniſchen Krieg *). Sie find 

| nicht 


) Los einco libros primeros de la coronica general de 
Eſpaña, que. recopilava el Maeſtro Florian de Ocam- 


u.) : #5 
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nicht ſchlecht geſchrieben, aber auch nicht anlockend, 
weder duch Sprache, noch durch Darſtellune. 
Ocampo hatte ſeine meiſten Materialien aus alten 
Claſſikern zuſammentragen, alſo mit dieſen genaue 
Bekanntſchaft machen muͤſſen; aber er mochte ihnen 
die hiſtoriſche Kunſt nicht ablernen, weil er ſich gar 
zu ſehr fuͤrchtete, die Wahrheit “Durch rhetoriſche 
und eitle Kuͤnſte zu entſtellen, die in andern Buͤ⸗ 
chern feiner Zeit herrſchten“ *)..- Er war, wie mans 
cher deutſche Hiftorifer,. ftolz auf. feine Trocken 
Heit. 


Was unter Earl V. nicht laut gefagt werden 
durfte, mußte unter Philipp II. wie ein Geheimniß 
vergraben werden. Aber aud Philipp IL. ließ Doch 
die Stelle eines Landes: Chroniften nicht nur nicht 
unbeſetzt; er ftellte fogar einen. befondern Chronis 
ſten für die caftiltanifchen, und einen andern für 
Die arragonifhen Provinzen an. Der gelebrte und - 
für rhetorifche Kunft fo lebhaft intereſſirte Ambros - 
fio de Morales wurde, wie fehon erzähle ift, 
Ehronift für die caftilianifchen Provinzen. Aber 
er wäre mit allen feinen Talenten und Kenntniffen 
nicht der Mann für Diefes Amt gewelen, wenn er 
es amtsmäßig haͤtte befleiden follen. Politik war 
nicht feine Sache, und die neuere Gefchichte nicht 
fein Zah. Morales Fonnte alfo freilich, feiner 

e 


- po, &c. Alcalä, 1578, in Sol. ift die alte Ausgabe, | 
die auch die einzige geblieben zu feyn fcheint. ' 


z) Mi principal intencion, fagt er, ha feido, contar la 
verdad entera y feneilla, fin que en ella aya: engaſio 
ni cofa que le adorne — fin envolver en ella las rhe- 
zoricas y vanidades, que por osres libros deſte nuc- 
fire tiempo fe ponen. BE | 
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Neigung und den Umſtaͤnden gemäß, nichts Beſ—⸗ 
feres thun, als in. die Zußftapfen des Ocampo tres 
ten und Die alte fpanifche Gefchichte von den Zeis 
“ten des punifchen Krieges bis auf die Verbreitung 
des Chriftenehums fortfeßen »). Er wetteiferte 
mir feinem Vorgänger, alle Materialien, die nur 
aufiufinden waren, gehörig zu benußgen; under 
achtete weit mehr, als jener, auf Darfiellung und 
Styl. "Vorzüglich wünfchte er, wie er felbfi in 
der Borrede fagt, die Würde und Majeftär feiner 
Mutterfprache bei diefer Gelegenheit durch die That 
zu bemweifen. Er erhob ſich alfo merflich über den 
Chronifenfiyl. Aber er erreichte Doch als elegans 
ter Hiftorifer nicht den Kardinal Bembo; und die 
Seele der hiſtoriſchen Kunft, welcher die Eleganz 
nur zur Hülfe kommt, blieb ihm, wie den Bem⸗ 
bo, verborgen ®). Seiner Chriſtenpflicht Ges 
nüge zu thun, bat er noch zu Ende feines Werks, . 
‚wo die chriftlichen zeiten anfangen, die Gelegenheit 
wahrgenommen ,. eine Reihe von Biographien 
der Heiligen von fpanifcher Abkunft nads 
zuliefern. Freilich hatte niemand vor ihm Dergleis 
chen Geſchichten elegant und mit hiftorifcher Würde 
‚erzähle. Und bemerfenswereh ift überhaupt an dem 
hiftorifchen Werfe des Morales die Simplieitaͤt, 
der ein Schriftftellee getreu blieb, dem fo ſehr dat 
an gelegen war, fchön zu ſchreiben. 


Aber ein Mann, der, wo nicht der weniſche 


ttoius, Doch der fpanie Machiavell, hätte wers 
’ den 


. a) Dieß ift Die Coronica general de Efpafia por D. Am- 
brofio de Morales; Alcalä de Henäres, 1574, in Fol. 

.b) Vergl. diefe Geſch. der Poeſie und Beredf. Band Il 
©. 292 
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den koͤnnen, wenn er es der Muͤhe werth gefunden 
haͤtte und von den Umſtaͤnden mehr beguͤnſtigt wor⸗ 
den waͤre, ſein Talent zur pragmatiſchen Erzaͤh⸗ 
lungskunſt rhetoriſch zu cultiviren, war Gerony⸗ 
mo Zurita (oder Surita, oder Curita, wie 
er ſich auch fchrieb), ein Arragonter, der von Phi⸗ 
Hipp II. als Gefchichtfchreiber der arragonifchen Pros 
vinzen angeftelle wurde. Er fehrieb, wie damals 


ſchon jeder Arragonter von gelehrter Bildung, Cas . 


ſtilianiſch als feine zweite Mutterſprache. Von bis 
ftorifchem Pragmatismus hatte er als Politiker 


eine fo beftimmte und richtige dee, wie feinem Koͤ⸗ 


nige faun angenehm feyn fonnte Denn Zurita 


unternahm nicht nur das mühfelige Geſchaͤft, alle 


alten Chroniken und archivarifchen Dlachrichten, zu 
denen. ihm der Zutritt erlaube war, zu durchmur 
een, und mit kritiſcher Bedachtfamfeit feine No⸗ 
tigenlefe zu fichten, um eine vollſtaͤndige Gefchichte 
der Krone Arragonien von der arabifchen Invaſion 
bis auf Carl V. zu fchreiben; fondern er wollte Durch 
feine biftorifche Arbeit befonders die Entftehung 
and Ausbildung der arragonifhen Lans 


des: Eonftirution Far und anfchaulich darſtel⸗ 


len. Fuͤr den neueren Gefchichtforfcher, der dem 
Zurita in diefee Hinfiche ftudiren will, giebt es 
fehwerlich einen lehrreicheren Autor. Zurita nann⸗ 
te fein Wert Annalen °) Denn er fühlte wohl, 


I 


daß es mehr, als eine Chronif, war. Aber er . 


fühlte auch die Laſt, die auf ihm lag, als er es 


wagen . 


e) Anales de la corona de Aragon. Caragoga, 1616 (als 
fo doch erfi nach Philipp's II. Tode gedruckt), 6 Baͤn⸗ 
de in Mein Folio. Die beiden legten Bände enthalten 
die fpecielle Geſchichte der auswärtigen Angelegenheiten 
unter der Regierung Gerdinand’s und Iſobebe ut. 


‘ 
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wagen mußte, die faft republicanifchen Grundgeſetze 
der arragonijchen Provinzen an das Licht zu ziehen, 
und doch in der Art, wie er fie hervorzog, feinem 
despotifchen Könige zu huldigen. Kr mußte ohne 
Begeifterung arbeiten, meil Der legte pragmatifche 
Gedanke, der aus feinen Gefchihtsbüchern bervors. 
geben follte, Fein andrer war, als die trockene Leh⸗ 
re, Daß der Unterthan im Staat zufrieden ſeyn müfs 
fe, wenn nur Friede und Ruhe im ande herte 
fhe ); und für Frieden und Ruhe in einem gemifs 
fen Sinne hatte Philipp I. mie Hülfe feiner us 
quiſition und feines Herzogs von Alba binlänglich. 
geiorge. Wenn man fehen will, wie Zurita wärs 
de haben fchreiden Fönnen, wenn er mit Begei— 
fterung gefchrieben hätte, fo. muß man ihn nach 
einzelnen: Stellen. feines Werks beurtheilen. 
Das Ganze ladet dur den Vortrag nicht zum 
eiterlefen ein. Der Chronifenfigl, das. immer 
wiederfehrende Und nicht ausgenommen, - harte 
fih dem fleißigen Manne unvermerft mitgetbeilt. 
Wichtiges von Unwichtigem zu fcheiden, und aus 
feinen und großen Partieen ein hiftorifches Gemaͤhl⸗ 
de mis anziebender Darftellungsfunft zu bilden, bat 

er 


d) Er ſagt: 

Eſta fue muy acatada entre todas gentes, porque 
ſiempre convino tener preſente lo paſſado, y confi- 
derar con quanta conſtancia ſe deve fundar una per- 
petua paz y concordia civil, pues no fe puede ofre- 
cer mayor peligro, que la mudanfa de los eflados em 
la declnacion de los tiempos. Teniendo cuenta con 
efto, fiendo todos los ſueccſos tan inciertos a todos, 
y fabiendo quan pequenas ocafiones fuelen fer caufa 
de graudes mudangas, el conocimiento de das cofas 
paſſadas nos eufeiiara, que sengamos por mas dichofo y 
bienaventurado el eflado prefenre: y que cflemos 
Aempre con recelo del que eſtà por venir. 
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er fich nicht Die Zeit genommen. in Ittterarifcher 
Streit, der ſich über die Vorzüge und Mängel dies 
fee Annalen von Arragonten erhob, betraf nicht ih⸗ 
ven rherorifchen Werth, = 


3. Auf die übrigen Gattungen des profaifchen 


- Styles wurde damals in der fpanifchen Litteratur we⸗ 


niger ‚geachtet. Gin Paar gedructe Reden von 
Perez de Oliva verdienen indefien, befannter zu 
werden. Die eine, die er auf WVerlarigen einen 
Geſellſchaft patriorifcher Bürger von Cordova über 
eine vortheilhaftere Benußgung der Schif— 
fabrt auf 'dem Guadalguivir hielt, bewsiſet 
um Theil freilich die Umngefchicklichfeit des gelchrien . 
Mannes, fih in einem ſolchen Thema zu orientiren: 
denn er fpricht in der eriten Hälfte Diefer Rede von 
Griechen und Röntern, und fogar von Tröja, Aber 
die zweite Hälfte enchäle eine kraͤftige Darftellung 
dee Sache, voll gefunden Verſtandes und ohne 
alle Floskeln. Die zweite diefer ‚beiden Reden vers 
fpricht wenig, weil fie fih nur als eine afademis- 
fhe Gelegenhbeits: und Vertheidigungss 
Rede ankuͤndigt; aber fie enthält eine fehr gute 
Auseinanderfegung der Tirterarifhen Pflich⸗ 
ten eines Profeflors der Moralphilofos 
phie, mebft einigen Nachrichten, die Oliva bei 
diefer Gelegenheit von feinem eigenen Iitterarifchen 
tebensfauf mittheilt, in einer vortrefflichen Redner⸗ 


ſprache °). 
“nr Ges 


e) Als Prabe der Beredſamkeit des vortrefflichen Mannes 
mag folgende Aeuferung Über die Moralität der Pros 
fefloren der Morabphilofopbie dienen. 

" Yo en contrario dello no dire de mi lafimas nin- 
gunas, porque no lo acoftumbro en tales cafos, Pe- 


BouterwePs Befch. d. fchön. Redek. II. X. xo 


8 
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Gedruckte Proben des ſpaniſchen Briefſtybs 
aus dieſer Zeit giebt es nicht viele. Die Spanier 
konnten nicht wohl eine Liebe zu ihrem Briefſtyl 
faſſen, nachdem ſie ihn, wie ihre geſellſchaftlichen 
Anreden, dem Ceremoniell unterworfen. hatten, 
mit dem fie gerade damals auch die Staliener und 
die Deutſchen anſteckten. So leicht auch das ſpa⸗ 
niſche Ew. Gnaden (Vuefla Merced, in dee 
Ausſprache merklich abgekuͤrzt und in UVUſté verwan⸗ 
delt) als allgemeine Hoͤflichkeitsformel über die Lips 
pen fchlüpfte, fo viele Gewalt that es den Perioden 
des natürlichen Briefſtyls an. Im auffallenden 
Contrafte mit dieſem Egremontell, dem jeder gebifs 
dete Mann folgte, auch wenn er an feines Gleichen 
fchrieb, ſteht Das höhere Ceremoniell, daß der 
König beobachtete, wenn er fich gegen feine Ver⸗ 
wandten fchriftlich vernehnten ließ. Unter den Dos 
cumenten des fpanifchen Briefſtyls aus dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert hat man zum Beiſpiel ein 
Sendfhreiben Philipp’s II. an feinen natürs 
chen Bruder Don Juan de Auftria aufbewahrt. 
Es ift ein, allem Anfehen nach, von dem Monar⸗ 
‚chen felbft aufgefeßter Nachtrag zu der Beftallung, 
die Juan der Auftria als Ober: Admiral der fpants 
| {chen 


zo fi la cathedra de Philofophia Moral fupieffe ha- 
blar, que laftimas pienfan vueftras mercedes que di- 
ria? Ella por fi diria, que miren quan olvidada ha 
eftado, y quan efeureceda, muchas vezes por paflio- 
nes de los que la han proveydo, y que miren, que 
agora la demandan unos Ilorando, y otros no fe en 
que confiandd: y que unos la quieren, para eumplir 
fus necefidades, y otros para cumplir las agenas: 
no fiendo aquefto Jo que ella ha menefter. Porque 
ella demanda hombre, que en las adverfidades no gi: 
» ma, ui en los cafos de jufticia folicite, . oo. 


\ 
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fhen Flotten (capitan general de la mar) erhaften 
harte, Der König reder feinen natürlichen Brüs 
Der mit altipanifcher Herzlichfeit Bruder Cherma« 
H0) ohne alle Titulaturen an. Im $aufe des Bries 
fes nennt er ihn nach alter Urt Ihr. Unter allen 
Pflichten legt er ihm, nächft der Meligiofirär, die 
Medlichfeit an das Herz f). In Verbindung mit 
Diefem Sendfchreiben ſteht ein ähnliches von dem 
furchtbar berüpmten Herzog von Alba an Juan 
de Auſtria. Es enthält milirärifche Snfteuctionen, 
praͤcis und mit einfacher Würde ausgedrücdt. Aber 
der Styl muß fich da durch die Titulatut durchwin⸗ 
den. Dean finder beide Briefe in einer Samms 
tung, die der fleißige Gregorio Mayans 9 
©tscar veranftälter bat &). 5 





| Nach: 
f) Philipp H. als Briefſteller iſt zu unbekannt, als dal 
nice eine Stelle, die ihm als Menſchen Ehre mad, 
bier ftehen dürfte, \ | 
La verdad, i cuniplimiento de lo äue fe dice, - 
j promete, es el fundamento del. credito, i eſtima- 
cion de los hombres, i fobre que eflriva, i fe fun- 
da el trato comun, i confianza. Eito fe requiere, 
i es mucho mas neceflario en los mit ‚principales;. 
à que tienen grandes, i publicos cargöss porque.de 
ſu verdad, i cumplimieitto depende la Fe, i feguri- 
dad publica, Encargoos mucho, que tengais en eſto 
sgran cuellta, i cuidado; i fe entienda, i cono&ca en 
Vos en todas partes, i veafiones; el credito, que 
‚pueden, i deven tener de lo que digeredes: que de- 
"mäs de lo que töca a las cofas püblicas, i de vueflro 
eargd, importa &fto mucho a vuefire particular honor 
i eftimacion, I 
4) Der Titel heißt: Cartas mörales, imilitäres, tiviles 
7 literanias de varios aitoren Kfpaholes, recogidos | 
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Nachtrag zur Gefchichte der fpanifchen Kris 
tif aus diefem Zeitraum.  - 


Bon der fpanifhen Kritik aus diefem Zeits 
taum noch etwas zu erwähnen, mürde fih kaum 
der Mühe lohnen, wenn fi) nicht unter den Buͤ⸗ 
dern, die damals zum Unterricht in der Dicht: und 
Medefunft gefchrieben wurden, eins befände, Das 
für jene ‚Zeiten außerordentlich und in der neueren 
Utteratur das erfte feiner Art if. Es Heiße Phis 
loſophie der Poetif im Sinne der Alten 
(im: Spanifchen etwas abenteuerlih ausgedrückt 
Philofophia antigua poetica), verfaßt von Alonzo 
Lopez Pinciano, feibarzte Carl’s V., demſel⸗ 
ben, der auch ein Heldengedicht verfaflen wollte, 
das ihm mislang ?). Diefer Mann, fo wenig er 


felbft zum Dichten berufen war, hatte denn doch | 


eine dee von einer Poetif, die mehr als Merrif, 
oder triviale Anleitung zum correcten und bildlichen 
Ausdrucde ſeyn folltee  Speculationen über das 
Weſen der Poefie gehörten zu feinen tieblingsbes 
fhäftigungen, wenn er von feinen Berufsarbeiten 
ausruhete. Die fo genannte Poetif des Ariftotes 


tes hatte er fo forgfältig ſtudirt und mit den übris 


den Schriften, des Ariftoteles verglichen, Daß er, 
vielleicht unter allen ihren Bewunderern zuerfl, merfs 
\ | te, 


&c. por D. Gregorio Mayans y Siscar. Madrid, 1734, 
in 8Y%. Die meiften, diefer Briefe find aus dem fies 
zehnten JI. H. 

h) Vergl. oben S. 187. — Der Titel dieſes Buchs: 
Philofophia antigua poetiea, del Doctor Alonzo Lö- 
pez Pinciano, Medico Cefarco, dirigida al Conde Fo- 
annes Kevenhiler (Khevenhuͤller) &c. enthält zugleich 
den langen und vollftändigen Titel des Grafen, dem es 
ingeeignet iſt. Gedruckt wurde es zu Madrid, 1596, 
n 4to. 


! 
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te, wo es ihr fehlte. Man koͤnne, ſagt er, die 
jetzt ſo genannte Poetik des Ariſtoteles unmoͤglich 
fuͤr mehr, als ein Fragment, halten, wenn man 
ſie recht verſtehe, und wenn man mit den Stellen 
in den übrigen Schriften des Ariſtoteles, die ſich 
auf dem verloren gegangenen zweiten Theil dies 
fer: Poetik beziehen, befanne ſey. Seine Muthr 
maßungen über den Inhalt des verloren gegangen 
nen Theile und defien Zufammenhang mit dem noch 
‚vorhandenen Fragmente find freilich Durch die heues 
re Kritik widerlegt; aber Lopez Pinciano, der Arzt, 
ſah doch zuerfi ein, ‚was die Ppilolegen und die 
Eommentatoren des Ariftoteles nicht merften. Diefe 
- Ppilologen und Commentatoren, fagt er, haben 
ſehr gelehrte Arbeiten geliefert, Die aber fo mans 
gelhaft find, wie der Text felbft, den fie erflärten. 
Um alfo die Poerif in ihrer alten Würde wieder⸗ 
berzuftellen und fie philofophifch zu ‚begründen und 
ausführen, fängt Lopez Pinciano mit der Analy⸗ 
ſe der menfchlihen Bedürfniffe an. Er handelt auss 
führlich von den Sinnen; von. den Afferten; von 
den Seelenfräften; von der Weisheit; von den ber. 
"fondern Freuden edler Gemuͤther; immer in "Bes 
ziehung auf die Schriften des Ariſtoteles, der bei 
ihm, wie bei andern Autoren diefer Zeit, fehlechts - 
Hin der Philoſoph heiße. Dach dem Ariſto⸗ 
tefes führe er denn auch das Weſen der Poeſie 
auf die Nachahmung zuruͤck, aber mir - befons 
dern und genaueren Beftimmungen der poetifchen 
Nachahmung. . Dann erft folgen Berrachtungen 
über die poetifche Sprache, und eine ausführliche 
Theorie der Dichtungsarten. Dieſe Theorie zu 
excerpiren, iſt hier nicht der Det. - Lopez Pinciano 
batte, wo ihn fein Ariſtoteles verließ, eben ſo vers 

X 3 .wore 
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worrene Begriffe von den Dichtungsarten, wie ſeine 
Zeitgenoſſen; und nur einzelne ſeiner Gedanken und 
Diſtinctionen ſind noch brauchbar. Aber als der 
erfte neuere Aeſthetiker, der die philofopbifche 
Poetik wiederherzuftellen und, bei aller feiner 
Verehrung des Ariftorsles, als felbftdenfender Kopf - 
weiter vorzudringen fuchte, und mit Bebarrlichfeit 
feine Arbeie vollendete, verdient er, nie vergeflen 
zu werden. Den Mußen, den fein fcharflinniges 
und gelehrtes Buch Hätte fliften Fönnen, Underte 
zum Theil die Fünftfiche und fleife Darftellung , die 
doch, nach der Meinung des Verfaſſers, befons 
ders natürlich und leicht feyn ſollte. Es ift in’ 
Briefe eingefleidee (übrigens auch etwas Neues 
für jene Zeit), und in den ‘Briefen. werden wieder 
Gefpräche berichtet. Der antwortende Freund lies 
fert jedes Mal einen Auszug aus dem vorbergehens 
den Briefe, zum Beweiſe, Daß er den inhalt und 
das Reſultat verftanden habe. Aber Loͤpez Pincias 
no war in der Kunft, Profe in Briefen und Ges - 
fprächen zu fchreiben, ſo wenig ein Meifter, als im. 
der Poeſie. 


Die Verfaſſer der übrigen Poetifen, die das 
. mals in fpanifher Sprache gefchrieben wurden, 
fchränften fi faft ganz wieder auf Metrif und auf 
fubalterne Grundfäge ein. Dahin gehören Sans 
he; de Biena, Geronymo de Mondragom, 
Suan Diaz u.f.w.') ‚Der verfificirten Poetik in 
Diefee Manier von Juan de la Eueva tft ſchon 
oben gedacht worden. Die fpanifche Poefie — 


i) Bibliographiſche Nachweiſungen findet man bei Ve⸗ 
lazguez’und Dieze, ©. 503; auch bei Blanken⸗ 
Burg am gehoͤrigen Orts, | 
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auch auf eine "ganz andre‘ Art entftanden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wenn eine philoſophiſche Poetik ihr haͤtte we⸗ 
ſentliche Dienſte thun ſollen. Selbſt die populaͤre 
Theorie har nur einen ſehr geringen Antheil an der 
Bildung des .poetifchen Geiſtes ſo wohl der Na 
tion, als ber Dichter. 


Spaniſche Unterweiſungen in der Rhetorit 
nach dem Ariſtoteles wurden auch mehrere geſchrie⸗ 
den, ohne Gewinn für die Theorie, und ohne merk 
lichen Einfluß auf die wirkliche Veredelung der ſpa⸗ 
niſchen Proſe. | 


Ed Ruydlke 
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Zweite Abtheilung des zweiten Buchs. 


= Geſchichte der fnanifchen Poefie und Beredſamkeit vom Zeit⸗ 


alter des Cervantes und Lope de Vega bis in die zweite. 
‘ Halfte des ſi iebzehnten Jahrhunderts. 





ie ſchöne Utteratur der Spanier hatte vun 

fhon im Ganzen einen andern Charakter ans 
genommen. Es gab claffifche Dichter in caftiftants 
fcher Sprache, Die fhöne Profe war eben fo fchnell, 
als gluͤcklich, nah den Muftern des Alterchums 
cultivirt. Durch Nachahmung der ttalienifchen Dich⸗ 
ser Fonnte nicht viel mehr geleiftet werden, da durch 
den Geift der Mation fchon ungefähr entichieden 
war, wie weit und unter welchen KEinfchränfungen 
der Styl der ‚italtenifchen Poefie in Spanien’ nas 
tionalifirt werden follte. Aber viele Lorbern waren 
an dem neuen Parnafle noch zu brechen. Und der 
Conflict zwifchen dem alt: fpanifchen und dem neuen 
Styl harte befonders durch den Kampf der Parteien, 
Die Das fpanifche Theater beherrfchen wollten, das 
giel der Krife erreichte. Unter diefen Umftänden 
traten Cervantes und Lope de Vega im die 
gubnen taufbahn. 





Cervantes. 


Das Leben des außerordentlichen Mannes, der 
allein unter allen ſpaniſchen Dichtern ſeit zwei Yun 
uns 
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hunderten im ganzen eultivirten Europa bewundert 
worden, ift ſchon fo oft erzählt, und In fo mancher 
Ueberfeßung nacherzaͤhlt, daß ein kurzer Auszug 
aus den befannten tLebensbefchreibungen für den 


Zweck diefer Gefchichte der fpantichen Poefie und 


Beredſamkeit hinreichend zu ſeyn ſcheint *). 


Nicht einmal der Geburtsort dieſes Mannes, 
den jetzt jede Stadt in Spanien, oder in der gan⸗ 
zen gebildeten Welt, ſich zueignen moͤchte, wurde 
von ſeinen Zeitgenoſſen in dieſer Hinſicht bemerkt. 
Nach vielen Unterſuchungen und Disputationen; 
die an den Streit der ſieben griechiſchen Staͤdte er⸗ 
innern, in denen Homer geboren ſeyn ſollte, iſt 
endlich von den Litteratoren das Datum zur hlſto⸗ 
riſchen Wahrſcheinlichkeit gebracht, daß Miguel 
de Cervantes Saavedra, wie er mit ſeinem 
ganzen Nahmen heißt, im J. 1547 zu Alcala 
de Henares geboren wurde Seine Eltern, die 
nicht begütert waren, Fonnten ihm nur eine fpärs 
liche, aber Doch Titterarifche Erziehung geben. Gie 
fchieften ihn auf die Schule nah Madrid. Da 


fern 


k) Tervantes brachte den Theil feines Lebens, wo fein 
Nahme im Gedränge ber fpanifchen Dichter befonders 
bemerkt wurde, fo abgefondert von den lauten Wort 
führern und Ton⸗Angebern zu, daß ed nad) feinen Toe 
de an binreichenden Notizen fehlen mußte, eine volls 

ſtaͤndige Lebensbefchreibung daraus zu bilden. Die oft 
gerühmte von Mayans y Siscar, die denn doch 
erft im achtzehnten Sahrhundert gefhrieben wire, : 
verdiente nur in Ermangelung einer beffern gefchägt zu 
werden. Sie flieht vor mehreren Ausgaben des Don 
Quixote. Weit vorzüglicher ift die neuefle von Don 
Vicente de los Rios vor der Pracht: Ausgabe des _ 
Don Quixote; Madrid, 1781, in Royal⸗Quart. 


xX 
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lernte der talentoolle Knabe etwas alte Litteratur. 
Da batte er auch Gelegenheit, den Schaufpielen 
beizumohnen, "Die der finnreiche Lope de Rueda auf 
feinem arımfeligen Zheater aufführen ließ. Juan 
Lopez, der Lehrer des, Cervantes, machte fleißig. 
Verſe, befonders Romanen. Die überwiegende 
Neigung, die der junge Cervantes zur Poefie fühls 
‚ te, wurde von feinem Lehrer auf alle Art genährt. 
In die Beichreibung des Leichenbegängnifies einer 
fpanifchen! Prinzgeffin, die dieſer Lopez im J. 1569 
berausgab, nahm er Verſe von Cervantes auf. 


Aber der junge Mann, der nun zwei und. 
zwanzig Jahr alt war, wußte nicht mehr, wovon 
er leben ſollte. Er machte zahllofe Romanzen, das 
zu eine Menge Sonette; auch fchrieb er vermuthlich 
damals einen Schäferroman unter dem Titel ts 
lena, der, wenn wir feinem eignen Zeugniffe nicht 
mißtrauen dürfen, fleißig gelefen murde ). Aber 
um ein Unterkommen in der bürgerlichen Welt zu 
finden, faßte er den jugendlichen Entſchluß, auss 
zumandern. Er ging nach Stalien. Hier fänge 
die Periode der Abenteuer feines Lebens an, In 
Mom fand er eine Furze Zeit einen Gönner und 
Berpfleger -in einem gemiffen Cardinal Acquaviva. 
‚Aber entweder die Noth, oder freie Wahl trieb ihn 
in das Soldatenleben. Er nahm Dienfte unter 
| Ä „den 


I) In feinem Viage al Parnafb, capit. IV. fagt er felbft: 
Yo ke compueftlo Romances infmiros, Ä 
Y el de los Zelos es aquel que eflimo 
Entro osros, qüe los tengo par mal ditos. 


— m —— — ——— — — [U 7) ‘ 


Mi Film — — — — — — 
Befond per las felvas, &e. 


N 


wieder. 


\ 
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den Fahnen feines Königs, um den Krieg gegen 
die Türfen und die afrifantfchen Corſaren mitzumas 
chen, die Damals Spanien und Italien in’ Bewe⸗ 
gung feßten. Im Laufe Diefes Krieges ſcheint er fich 
ganz feinem neuen Berufe hingegeben zu haben. 
Aber in der großen Seeſchlacht bei Lepanto im 3. 
3572 verlor er feine linfe Hand und ein Stuͤck vom 
linfen Arme. Stolz auf Bie .ehrenvolle Verſtuͤm⸗ 


melung, deren ee auch noch in feinen fpäten Schrifs - 


ten mic innigem Wohlgefallen gedenft, wollte er 
fih nach Spanien zurück begeben. Aber das Schiff, 
auf dem er fih befand, wurde von einem algieris 
fhen Sorfaren genommen. Cervantes wurde in 
Algier als Sklav verfauft. Die Gefchichte feiner 
Gefangenschaft, in der er beinahe acht Jahr zuge⸗ 
bracht haben foll, ift durchaus romanhaft, wenft 
fie anders, nach der Meinung mehrerer Littes 
rakoren, Diefelbe ift, Die er in der Movelle Der - 
Gefangene erzähle »). Er wurde endlich 
ranzionirt. Im J. 1581 fah er fein Vaterland 


- 


Die dritte Periode des Lebens des Cervantes 
iſt eigentlich die feiner Autorſchaft. Mit feinem 
gereiften Verftande (denn er war nun fchon zwei 
und dreiffig Jahr alt), feiner praftifchen Weltkennt⸗ 
niß, und feinem unaufpalcbaren Triebe zu poeti: 
ſchen Geiftespefchäftigungen, zog er ſich in die Eins 
fanfeit zurück, und fchrieb feinen zweiten Schäfer: 
soman, die Galathee, der die Filena fo vers 

dun⸗ 


m) Don Vieente de los Rios har dieſe romanhaſten Be⸗ 
gebenheiten fo wenig bezweifelt, daß er fie ausfuͤhrlich 

Y feine Geſchichte des Lebens des. Cervantes verwebt 
at. 5 
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dunkelte, daß dieſe ganz vergeſſen und verſchwun⸗ 
den iſt. Bald darauf verheirathete er ſich. Viel⸗ 
leicht lebte er eine Zeitlang mit ſeiner Gattin von 
dem, mas fie ihm eingebracht harte. Er fing nun 
auch an, für das Theater zu fchreiten. Aber 
feine Schaufpiele aus dieſer Periode feines tes 
bens find faft alle verfchwunden, obgleich ihrer 'nas 
be an dreiffig gewefen feyn follen »)). Damals ents 
fpann ſich die Rivalitaͤt zwifchen Cervantes und Los 
ve de Vega, defien Thearerftücke in der Gunft des 
Publicums den Preis davon trugen. Verdrießlich, 
mie es fcheine, über diefen Erfolg feiner Dramatis 
fhen Bemühungen, legte Cervantes auf geraume 
Zeit ganz die Feder nieder. Man vermuther, daß 
ihm indeffen ein Aemtchen zu Theil geworden fey, 
von dem er ſich in Sevilla genäht: habe. Wenig⸗ 
ftens ließ er bis zum J. 1598, da der König Phis 
lipp II. farb, in der Schriftftellerwele nichts weis 
ter von ſich bören. | Ä 


| Kaum läßt fih bezweifeln, wenn gleich Fein 
‚fpanifcher Litterator auf dieſe Vermuthung deutet, 
daß der Tod Philipp’s IT. einen ermunternden Eins 
flug auf den Geift des Cervantes hatte. Denn feit 
dem Megierungs: Antritte des indolenten Philipp’s 
III. nahm fih Jedermann in Spanien mehr reis 
beit, als er unter dem finftern und argmöhnifchen 
Philipp II. gewagt hatte. Muthiger fpielte die 
| | Das 


n) Man muß diefe Scaufpiele ja nicht mit den acht 
belannten Comoͤdien verwechſeln, die Cervantes weit 
fpäten fchrieb. Aber fein Trauerfptel Numantio und 
fein Schaufpiel: Das Leben in Algter (Trato de 

- Argel) f&einen in die frühere Periode zu gehören. 
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Nation mit den Feſſeln, Die fie nicht zerbrechen konn⸗ 
te; und die feine Satyre durfte laut werden, 
Cervantes mifchte ſich fogleich als fportender Zum 
ſchauer in einen würhenden Streit, der fih zu Ser 
villa über das Leichenbegaͤngniß des verflorbenen Ks 
nigs zwiſchen der geiftlichen und der weltlichen 
Dbrigfeit erhob. Man vermutbet, daß er, au 
fhon damals einige der lehrreichen Novellen 
(Novelas exemplares)) gefehrieben habe, Die er in der 
Folge berausgab. Welcher Zufall ihn auf die dee 
zu feinem Don Quixote brachte, iſt ganz unbes 
fannt. Denn daß er auf einer Durchreife Durch die 
Proͤvinz ta Manche mir den Einwohnern in Händel 
gerieth und auf Furze Zeit in Arreft gefegt wurde, 
Fonnte ihn Doch nur allenfalls peranlaffen, die Scene 
des erften Theils feines Romans in die Provinz fa 
Mancha zu verlegen. Ein genialifcher Einfall, deffen 
Geſchichte fih nicht fchreiben läßt, fcheint den nun 
fehon. funfjigjährigen Cervantes zum vollen Gefühle 
- feines wahren Berufs begeiftere zu haben. Der 
erfte Theil des Don Quirote fam in der erften Auss 
gabe zu. Madrid im J. 1606 heraus. Uber Der 
enthufiaftifche Beifall, mit dem dieſer Originals 
Roman von dem fpanifhen Publicum aufgenoms 
men wurde, änderte wenig in den Gluͤcksumſtaͤnden 
des Verfaffers; und die Thorheit, die fich in ihrer 
Ruhe geftört fühlte, vereinigte fi mit dem Meide, 
um gehäffige Anfpielungen in dem Don Quixrote 
aufzujuhen. Kervantes blieb arm; er hatte num 
mit einer erbitterten Gegenpartei zu fämpfen; und 
diefe glaubte, ihn ganz zu Grunde gerichter zu has 
ben, als ein Unbekannter aus ihrer Mitte unter 
dem Nahmen Avellaneda eine Fortfegung des 
Don Quixote, voller Invectiven gegen Cervantes, 
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in das Publicum ſchickte. Genau um Viefelbe Zeit; 
als diefe Fortfeßung des Don Quixote befannt wurs 
de, gab Cervantes, der einen folhen Streich nicht 
erwartete, die Sammlung feiner lehrreihen Erzaͤh⸗ 
lungen heraus. Cr eignete fie Dem Grafen von tes 
mos zu. In diefem fpanifhen Magnaten hatte er 
endlich einen Mann gefunden, der ihm feine Gunft 
nie wieder entzog, und der ihn, mie es fcheint, 
auch auf andre Art unterſtuͤtzte. Dennoch feheint 
er damals, von .Geldbedürfniffen getrieben, den leßs 
sen Verſuch gewagt zu haben, für das Theaters 
"zu ſchreiben. Ä 


Die letzten Arbeiten des Cervantes waren bie 
echte Fortfegung und Vollendung des Don Quixo⸗ 
te, die Reife nah dem Parnaß, die zuerfl 
im J. 1614 herauskam, und endlih der Roman 
Derfiles und Sigismunda, zu welhem ee 


noch wenige Tage vor feinem Tode die Zueignung 


an den Grafen von temos fchried. Aus mehreren 
Zügen der Vorreden und Einleitungen zu Diefen 
legten Werfen fieht man, wie ſehr fih Cervantes 
in der ausgezeichneten Celebricäe gefiel, Die er, nad 
manchen Fehlgriffen, endlich in feinem Alter noch 
errungen hatte. Uber auch da, wo fi feine Eis 
telfeit nicht verbülle, erfenne man in der: unbefans 
genen Laune, mit der er von fich felbft fpricht, dem 
Mann von feRem und geradem Sinne, den erflärs 
ten Feind aller und jeder Ziererei, und den Durchs 
aus rechtlihen und liberalen Richter feiner felbft 
und Andrer. Er ftarb, nicht in Außeriter Dürfe 
tigkeit, aber Doch arm, zu Madrid im Jahr 1616, 
Dem neun und fechyigften feines Alters. Unbemerkt 
and ohne alle Zeierlichfeit wurde er begraben. Driche 
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einmal ein gemeiner Leichenſtein welſet die Stelle 
nach, wo die Aſche des Cervantes ruht. J 
* FE | 
Wenn man Die Werke des Cervantes nad 
‚ihrem Werthe ordner, fo fieht der Don Quiros 


te an der Spige aller übrigen, und in feiner Are 
einzig da. 


Eine Anzeige des Inhalts diefes ‚allgemein 
bekannten Meifterwerfs wäre bier fo überflüffig, 
als eine ausführliche Analyfe der Compofition. 
Mur ein Paar Worte über die genialifhe Idee, 
Die Dem Ganzen zum Grunde liege, mögen bier fies 
Gen. Es ift ſchon oft gefagt, wenn gleich noch 
lange nicht genug erwogen, und auch nicht immer bes 
ftimme genug ausgedrückt worden, daß der edle Rits 
ter von la Mancha der unfterbliche Repräfentant aller 
Phantaſten ift, Die, wie er, mit Dem herrlichſten 
Enthufiasmus zu Narren werden, weil ihre ſonſt 
gefunder Verfland den Reizen einer Selbfttäufchung 
nicht widerfiehen Fann, in der fie fi als erhabnere 
Weſen fühlen. Nur ein lange geübter Menfchens 
Beobachter von Ferngefundem Verſtande und einem 
Blick des Genies, vor dem fich-eine Der intereffans 
teften Tiefen des menfchlichen Gemuͤths neu auf 
that, Fonnte die erfte dee eines folchen Romans, 
ohne alle Vorbereitung durch fehulgerechte Pſycho⸗ 
logie, mit energifcher Beſtimmtheit faſſen; nur 
ein eben fo Dichterifcher, als wigiger Kopf fonnte 
fie mit einem fo poetifchen Intereſſe in dieſer Mas 
nier ausführen; und nur ein Schrififteller, dem 
eine der fchönften Sprachen mit ihrem ganzen tus 

u ie ı' 7 we 


336 1. Sefchichted. fpan. Poefte u. Beredſamkeit. 


zus zu Gebote fand, Ponnte einem folchen Werke 
die clafüiche Vpllendung des Ausdrucks geben, Die 
das letzte Siegel der VBortrefflichfeit des Ganzen 
iſt. Die Originalität Der dee des Don 
Quixote ift niche nur biftortfch erwieſen, weil Fein 
- ähnlicher Roman vorher gefchrieben worden; Denn 
die Gefchichten finnreiher Schelmenftreihe in der 
Manier des Lazarillo de Tormes find. eine 
‚ganz andre Art von Ffomifhen Romanen; fondern 
auch pfuchologifch ift gewiß, daß ein erfindrifcher Kopf; 
der nur fortfaͤhrt, zu erfinden, wo ein anderer aufs 
gehöre hat, nicht mir der Kühnheit, wie Cervans 
tes, Das beterogen Scheinende in der Ausführung 
zufammen mijchen wird, um eben Dadurch die gans 
ze Fülle der Idee zu erfchöpfen, von der er begels 
ftere wurde. Mer den Don Quixote nur aus ges 
meinen Ueberfegungen fennt, Der wird in ihm freis 
fih fein Werk der Begeifterung im wahrhaft 
äftgerifchen Sinne erfennen. Aber man kann auch 
von. diefem Romane feine verfehrtere Borftellung 
haben, als, wenn man ihn für ein fpaßbaftes Buch 
haͤlt, deflen Verfaſſer die Abficht gehabt babe, Die 
leidenfchaftliche Lectüre der alten Ritterromane Jäs 
herlich zu machen. Ohne allen Zweifel harte Eers 
Yantes unter andern Abjichten auch Diefe, weil es 
unter, den Ritterromanen, an denen fich das fpanis 
fche Publicum nicht: müde leſen konnte, nur wenig 
erträglihe, und nur ein Paar vortrefflihe gab. 
Aber man wird ihm doch hoffentlich nicht den uns 
gereimten Einfall zutrauen, den nachtheiligen Eins 
flug, Den die tecrüre der fchlechten Ritterromane 
auf die Eultur des fpanifchen Publicuns Hatte, 
durch Die individuelle Narrheit eines Phantaften 
beweiſen zu wollen, der, bei einer andern Sinnes⸗ 

art, 
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urt, eben fo gut über dem Studium des Plato oder 
Ariſtoteles, als über der Leetuͤre der Ritterromane, 
den Kopf verloren haben konnte. Der aͤſtheti⸗ 
ſche Werth und der aͤſthetiſche Reichtum ver 
Idee eines Heroifchen Phantaften, der das Ritter⸗ 
thum wiederherfiellen will, ift als der Keim der 
Begeiſterung anzufehen, aus der das ganze Werf 
erwuchs. Was ſich aus einer folchen Idee mas 
chen ließ, "empfand Cervantes als Dichter; und er 
mußte fich felbft in feiner Kraft. gefallen, als er 
Ducch die Ausführung bewies, was er bier leiſten 
konnte. In der Erfindung einer Reihe komiſcher 
Situationen von der burleskeſten Art konnte nun 
feine Phantafie ſich hervorthun. In der Ausmähs 
fung Ddiefer Situationen konnte fein Darftellungss 
talent frei und Fräftig wirfen. Und mas er fich im 
feinem funfzigjährigen eben von Menfchenfennmiß 
erworben hatte, Fonnte er mit der feinften Satyre 
fo verfchmelzen, daß fein Fomifcher Roman zugleich 
eine Art von Exempelbuch wurde, wie es noch feines 
gab. Diefe Furze Anzeige der dee, die dem Don 
Quixote zum Grunde liegt, mag bier die Stelle eis 
ner ausführlichen Analyſe der Compofitton vertres 
ten. Daß die Compofitton Feinesweges fehlerfiet 
tft, haben ſchon Andre Hinlänglich gezeigt. Einige 
Webereilungen, die zu bifterifchen Widerſpruͤchen fuͤh⸗ 
. von, bat Cervantes jelbit in der. Vorrede zu der 
zweiten Abtheilung Fritifire, aber fie doch, aus Its 
beralem Muthwillen, fteben allen, weil man fie 
ibm gar zu hoch angerechnet hatte. 


Der Charakter der Ausfuͤhrung bieſes 
komiſchen Romans iſt nicht weniger, als die Er⸗ 
findung, originell. Von Charakter im - firengften 
Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Redek. un. V Sl 
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Sinne des Worts darf man bier reden. Denn bie 
flüchtigen Formenfpiele der Phantafie, denen die Spas 
nier im Zeitalter des Cervantes ſchon mit Vorliebe 
nachhingen, hatten für ihn ſelbſt nicht Intereſſe genug. 
Charaftere zu zeichnen, war ihm, wie alle feine gelun⸗ 
genen Arbeiten beweifen, Beduͤrfniß. Im Gefühle 
dieſes Bedürfniffes führte er nicht nur die Zeichnung 
des feltenen Edelmuths feines beroifchen, für alles 
Gute ımd Große enthufiasmirten Don Quirote in dee 
zufälligen Miſchung mit einer: relativen Verruͤckt⸗ 
beit zum Bewundern natürlidy und treffend durch; 
er behauptete eben fo treu den entgegengefeßten Char 
rakter des pöbelhaften, nichts weniger, als einfäl 
tigen, aber vom niedrigfien Eigennuße . regierten 
und von Ddiefem bis zum dummſten Glauben an die 
tbörichten Hoffnungen und WBerfprechungen feines 
Herren verblenderen Sancho Panſa. In allen Ne 
‚benzCharafteren des großen Gemähldes wird man 
dDiefelbe Wahrheit und Beſtimmtheit finden. Aber 
merfwürdiger noch ift der charafteriftifhe Tor 
des ganzen‘ Gemähldes. Kin Ueberfeger kann den 
Don Quirote nicht ärger mißhandeln, als, wenn. er 
ibn im Anekdoten-Styl überfegt. Kine prunflofe, 
nicht tim mindeften phantaftiiche, aber durchaus fei⸗ 
etliche, gleichfam vom Charakter des Helden durch 
drungene Sprache giebt diefem Eomifhen Romane 
etwas Impoſantes, Das fonft nur den ernftbafter 
ſten Kunftwerfen eigen, und freilich in eine Webers 
feßung nicht. leicht zu übertragen if. Eben. diefe 
Seterlichfeit dee Sprache giebt den Fomifchen Sces 
nen ein durchaus charafteriftifches Relief. Es if 
der wahre Ton der alten Nitterromane; aber vers 
‚edeit, und tn einer ganz neuen Anwendung... Mus 
wo ber Styl dialogiſch wird, . fpricht I Be 
eo. F EEE u, 
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ſon, wie es ſich erwarten laͤßt, nach ihrer Weiſe. 
Aber wo Don Quixote ſelbſt haranguirt, gebt Die 
Sprache fogar in das Altodterifche der alten Ritters 
romane über °); und mebrgre ungewöhnliche Aus⸗ 
Drücke, deren fich der Held bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
sen bedient, vollenden die Bezauberung feines ges 
winnſuͤchtigen Knappen, weil fie diefem nur halb. 
verftändlich find P).. Diefer charafterifiiihe Tom 
giebt zugleich dem ganzen Gemaͤhlde ein poerifches 
Eolorie, durch das fih der Don Quirote von als 
fen fomifchen Romanen im gewöhnlichen Sch! uns 
serfcheidee. Dieſes poetifche Eolorit wird noch ers 
Höhe. durch die Wahl einiger Epifoden, Deren 
soefentliher Zufammenhang mit dem Ganzen den 
Kritikern verborgen geblieben ift, die da nur Eins 
fchiebfel bemerften, wo Cervantes den poetifchen 
Geiſt feines Romans fih am beftimmteften auss ' 
druͤcken laͤßt. Zu. diefen wefentlichen Epifoden ges 
Höre nicht Die eingefhobene Movelle von der bes 
firaften Neugier (EI Curiofo impertinente); 
wehl aber die reizende Gefchichte der Schaͤferin 
Marcella; die Gefchichte der Dorothea; die 


>». Ges 


0) Wenn Don Quixote von den Thaten der alten Ritter 
»I ſpricht, ſagt er z. B. immer altvdterifh: Las fazaias 
que han fecho, ſtatt Aazaſias, que han hecho. 
p) Die Inſel, die Don Quixote dem Sancho Panſa 
verlrſpricht, heiße im ſpaniſchen Original immer Infula, 
..... flatt des gewöhnlichen Isla. Kine Isla fannte Oancho 

Panſa vermuthlich. Unter einer Infula aber dachte er 
ſich etwas Feenhafts Befonderes und Außerordentliches. 
Deßwegen titederhohlt er das Wort fo nern, und ims 
"mer mit. Emphaſe, als ob er mach der Anweifung efr 
nes Lehrers der fpeeulativen Urwiſſenſchaft das Abe 
ſolute anſchauen Im.  , - 
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Geſchichte vom reihen Camacho und dem armen, 
Baſilio. Diefe ernfihaft romantifchen Partieen, 
die zwar nicht wefentlich in den biftorifchen Zufams 
menhang , defto mehr aber zur charakteriftifchen 
Würde des ganzen Gemaͤhldes gehören, beweiſen 
zugfeih, wie weit Cervantes von dem gemeinen 
Gedanken entfernt war, nach unfter Art zu reden, 
ein Buch zum Todtlahen zu fchreiben. Ges 
tade in den Stellen, die von gemeinen Leſern germ 
überfchlagen werden, zeigt fi) Cervantes am meis 
ften, und mit fihtbarer Vorliebe für dieſe Stellen, 
als Dichter. Bet folhen Gelegenheiten: mifcht ex 
denn auch die epifodifhen, größten Theils vortreffs 
lichen Verſe ein, die Fein Ueberſetzer unterfchlagen 
darf, der nicht gegen den Geift des Originals füns 
digen will. | 


Ohne diefe glückliche Haltung des Tons zwi⸗ 
ſchen der reinen Poefie und der Profe dürfte auch 
der Don Quixote nicht das erfte claffifhe Mus 
ftier des neueren Romans genannt werden; 
So darf er aber mit vollem Rechte heiffen. Dur 
Cervantes iſt zuerft der echte Ritterroman aus eis 
nem zweideutigen CErzeugniffe des Genies und der 
Geſchmackloſigkeit der mittleren Jahrhunderte zu 
einem echten Roman aus der neueren Welt umges 
Bilder worden. Die Folge hat bewiefen, daß der 
neuere Geſchmack, fo willig er fi übrigens nach 
dem antifen bilden ließ, bei einer gewiſſen, den Gries 
chen und Roͤmern in ihrer guten Zeit unbefannten 
Miſchung der Poefie mit der Profe in der Erzäßs 
ung erdichteter Begebenheiten beharrte. ‚Es; kam 
tur darauf.an, den rechten Ton zu treffen,- der: den 
Erfindern des Ritterromans noch zu fein war, "Dies 
g0 
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go de Mendoza hatte durch feinen Lazarilo de Tors 
mes der Poefie zuviel entzogen. Cervantes gab ihe 
Das Ihrige wieder; und feine- Schuld iſt es nicht, 
wenn fpäter cultivirte Drarionen den wahren Geift 
feines Romans verfannten, weil fie durch ihre, in der 
Deofe verfunfenen Romaniften gewöhnt waren, einen 
gemein profaifhen Ton in der Romanendichtung 
für. den rechten zu halten. Der Don Quixote iſt 
alfo auch befonders und vorzüglich das erſte Mus 
fier des fomtfhen Romans. Die fomifchen 
Situationen find freilich faft alle burlesk, was eben 
nicht nothwendig war; aber die Satyre ift oft 
fo fein, daß fie der ungeübten Aufmerffamfeit eher 
entgeht, als fih ihre anfdringe; zum Beifpiel in 
dem ganzen Gemaͤhlde der tandesregierung des Sans 
ho Panfa auf feiner vermeinten Inſel. Und die 
Dietion im Don Quixote finfe felbft bei der Be⸗ 
fhreibung der burlesfeften Situationen faft nie bis 
zum Wiedrigen herab. Am Ganzen ift fie Durchs 
sängig edel, durchaus correct, und fo eultivirt, daß 
Bein alten Claſſiker vom erften Range fich ihrer fchäs 
men dürfte: 1). Wer aber in diefer Erläuterung - 

u - eines 


q) Als eine Probe, ſtatt aller, mag bier eine Stelle au 
der Rede der Scäferin Marcella Reben. Es ıfk 
eicerontanifhe Profe, wie fie nur felten in einen 
neueren Sprache gefchrieben wurde. . 


Hizome el Cielo, fegun vosotros dezis, hermo- 
fa, y de tal manera, que fin fer paderofos à otra 
cofa, à que me ameys os mucve mi hermofura. V 
por al amor que me mofträys, dezis, y aun quereys 
que eft€ yo obligada à amaros. Yo conozco con el 
natural entendimiento, que Dios me ha dado,. que 
todo lo hermofo es amablc, mas. ne alcango, que 

por razon de fer amadq, efte obligado lo que es ama- 
'. 93%. PS 
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eines Theile des Werths eines fo oft fhief beurtheil⸗ 
ten Romans mehr den Lobredner, als den Falten 
Geſchichtſchreiber zu lefen glaubt, der fiudiere 
den Don Quixote im Original. Denn für fluͤch⸗ 
tige Leſer wurde dieſes Buch nicht gefchrieben.. Aber’ 
fteifich muß man. fih denn auch durch die Dazwis 
fchenfunft mancher Mebenzüge, die nur ein vors 
übergebendes Dtationalintereffe haben follten, in 
der Schägung des Ganzen nicht irre machen laſſen. 


Die übrigen Werke des Cervantes nach ihrem 
äftherifhen Range zu ordnen, ift nicht wohl mögs 
lich; denn einige find im Ganzen fchöner ausges 
Bilder; andere tragen mehr in der Erfindung, oder 
- An einzelnen Zügen Das Gepräge des Genies. Ein 
vorzüglicher Plag gebührt den morafifchen oder 
‚Iebrreihen Erzählungen (Novelas exemplares). 
Sie find von ungleihem Werth, und von ungletchem 
Charafter. Ohne Zweifel follten fie aber fämmts 
ih, nach dem Sinne des Cervantes, für. die Spas 
nier ungefähr Daſſelbe feyn, was die Drovellen des 

| | “ 06 


do por hermofo, & amar à quien le ama. Y mas 
ue podria acontecer, que el amador de lo hermo- 
o fueffe feo; y fiendo lo feo digno de fer aborrecido, 
cäe muy mal el dezir: Quierote por hermofa, has. 
me de amar, aunque fea feo. Pero pueflo cafo que 
corran igualmente las hermofuras, no por eflo han 
de correr iguales los defleos; que no todas las her- 
mofüras enamöran, que algunas alegran la vifta, y 
no rinden la voluntad; que fi todas las bellezas ena- 
moraffen, y rindieflen: feriä un andar las volunta- 
des confufas , y descaminadas , fin faber en qual avian 
” de parar; porque fiendo infinitos los Sujetos hermo- 
ſos, infinitos avian de fer los deff£os; y fegun yo he 
oydo dezir, el verdadero Amor no fe divide, y ha 
de fer voluutario, y no forçoſo. 
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Boeeaz für die Italiener find; zum Theil nicht viel 

mehr, als Anekdoten; zum Theil Romane im Kleis 
nen; einige ernfihaft, einige komiſch; in einer leichs 
ten, weichen, und converfationsmäßigen Manier 
erzählt. Mur Durch den praftifchen Verſtand, dee 
ſich Durch dieſe Novellen dem Leſer mittheilen folls 
te, foheint Servantes mehr, als Boccaz, haben lei⸗ 
ſten zu wollen. Auf jeden Fall erweiterte er die 
Litteratur feiner Nation durch diefe Erzählungen , 
dergleichen in fpanifchee Sprache noch Feine vor⸗ 
handen waren; ‚und. die reine und verfiändige Dar⸗ 
ftellung der Natur in mannigfaltigen Situationen 
bes wirflichen Lebens iſt dem geuͤbten Meifter auch 
bier fo gelungen, dag man ihm felbft die gemuͤth⸗ 
liche Planlofigfeit verzeibe, Der er fih in feiner Fleis 
nen Movellenfammlung zuweilen forglos uͤberlaſſen 
Bat, um Allerlei zu erzählen und zu bejchreiben, was 
er ſelbſt unter aͤhnlichen Umftänden, befonders in 
Italien und in Afrifa, erlebt und gefehen harte. Die‘ 
Gefchichte des gläfernen Lteentiaten (Licencia- 
do. Vidriera), die fünfte in der Sammlung, iſt 
auf diefe Urt, faft planlos, und in ganz fimpfer 
Profe, wie eine bioyrapbifche Anekdote erzaͤhlt. 
Aber die Novelle vom fhönen Zigeunermäds 
chen (La Gitanilla) iſt artig erfunden und poetiſch 
genug colorirt; und fo noch einige Ein Schel⸗ 
menzoman-im Kleinen iſt die Erzählung von Rin⸗ 
eonete und Eortadilla, oder Winfler und: 
Schneitelmann, wie man die beiden, nach der 


Etymelogie gebildeten Dahme aberſehen tdunig ). 
ine 


er) Nach Rincon (ein Ei, und cortar (ablürzen, 
“ abſchneiden, beſchneiden); affe zwei ‚paflende Nahmen 


fuͤr Sritalſtynetder. — op eine correcte und delegan 
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Eine gluͤckliche Nachahmung der Diana des 
Montemayor, und noch mehr der Fortſetzung der⸗ 
ſelben von Gil Polo, iſt die Galathee, der Schaͤ⸗ 
ferroman, den Cervantes in feiner Jugend ſchrieb ). 
Diefer Schäferroman verdient nach den Don: Qui⸗ 
gote und den lehrreichen Novellen deßwegen befon« 
dere Aufmerkffamfeit, weil man aus ihm vorzüglich 
Die poetifche Richtung kennen lernen kann, die der 
Geift des Cervantes von feiner Jugend an genoms 
men, ‚und die er in. feiner feiner Schriften ganz vers 
leugner hat. Originalzuͤge bat Die Galathee nur 
wenige. Sie erinnere fortwährend an ihre Vorbil⸗ 
der, befonders an die Diana des Gil Polo '). 
Auch von der Erfindung läßt fih um fo weniger fas 
gen, da die Erzählung, wenn gleich in fechs Buͤ⸗ 
chern fortgefegt, Doch ein Fragment geblieben ift. 
Ueberhaupt fcheint Cervantes diefe romantifche Schäs 
- fergefchichte nur in der Abſicht erfunden zu haben, 
einen reichlihen Vorrath von Gedichten im alts 
fpanifchen und im italientfhen Styl, die er nicht 
fehicflicher in das Publicum bringen fonnte, mit 
einem Roman in einer beliebten Form zu umklei—⸗ 
den. Die Erzählung ift der Faden, der die fchö« 
ne Guirlande zufammenhält. Auf die Gedichte muß 
man alfo befonders achten. Ihre Zahl ift fo groß, 
wie ihre Mannigfaltigfeit; und wer noch zweifeln 
koͤnnte, ob Cervantes auch als verfificirender Dichs 
ter zu den vorzüglichfien gehört, ob er gleich in ſei⸗ 


nen 


te Ausgabe dee Novelas exemplares fennen 'zu lernen 
wuͤnſcht, dem fann id) die, meines Willens neuefte: 
Madrid, 1783. verlegt von Antonio Sancha, empfehlen. 
s) Auch die Galatea ift neu und elegant zu Madrid, 1784, 
für den Verlag des Antonio Sancha gedrückt. 
£) Vergl. oben ©. 258. 
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nen Verſen nicht Original iſt, der mache genaue⸗ 
ve Bekanntſchaft mit der Galathe.. Der Vorwurf, 
den er fich von feinen Zeitgenoflen ‚gefallen laſ⸗ 


fen mußte, Daß er Feine Verſe machen Fönne, 


und nur zur fchönen Profe berufen fey, bezog fich 
sur auf feine dramatiſchen Werke. Seinen 
Ineifhen Gedichten Hat Jeder Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen, wer fie hinlänglich Pennen gelernt 
bat. Aus der Galathee kann man auch feben, wie 
fih Cervantes in allen damals üblichen Sylbenma⸗ 
Gen verfuchte. Sogar die alten daftylifhen Stans 
zen nahm er mit"). Die Korm des Sonetts fcheint 
ihm denn doch ‚etwas befchwerlich gefallen iu feyn. 
Seiner Sonette ſind auch nicht viele Aber in ita⸗ 

lieni⸗ 


u) Die Verfos de arte mayor von Cervantes tungen wie 
die folgenden: 
Salid de lo hondo del pecho cuitado 
Palabras fangrientas con muerte mezcladas, 
Y fi los fufpiros os tienen atadas, 
Abrid y romped el finieftro coftado: 
El aire os empide que eflä ya inflamado 
Del fiero veneno de vueflros acentos, 
Salid, y fi quiera os lleven los vientos, 
Que todo mi bien tambien me han llevado. 


x) Hier iff eines, aus dem man fehen kann, wie Cer⸗ 
vantes in Sonetten den altfpanifchen Styl mit dem pe⸗ 
trarchiſchen zu vereinigen fuchte. 

Ligeras horas del ligero tiempo 
Para mı perezofas y canfadas, 

Si no eflais en mi dano conjuradas, 
Parezcaos ya que es de acabarme tiempo, 

Si agora me acabais, hareislo 3 ticmpe 
Que cftan mis desventuras mas colmadas, _. 
Mirad que menguarän, fi fois pefadas, 

Que el mal fc acaba, ſi da tempo al tiempo. 
IR 


Na 


_ 
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Kenifchen Oetaven verfifiärte eX mit vieler Leichtige 
Fett. Beſonders zeichnet fich in dieſer Hinfiche fein 
Geſang der Kalltope im letzten ‚Buche: der 
Galathee aus *). Auf eine ähnliche Art, wie Gil 
Polo in feiner Diana den Fluß Turia das Lob der 
berühmten Valenciauer verfündigen läßt, muß nach 
Dem poetifhen Wertangen des Cervantes die Mufe 
Calliope den Hirten und Hirtinnen erfcheinen, um 
mie liberaler Feierlichkeit die Dichtenden Zeitges 
noffen des Cervantes, fo viele er ihrer für wah⸗ 
ze Dichter hielt, zu ehren. Das tob wird hier 
übrigens mit einer folchen Liberalität ausgetheilt, 
Daß die Kritif gar feinen Gebrauch davon machen 


Tann. Zu den fchönften Gedichten in der Gala⸗ 
Ä thee 


No os pido que vengais dulces ſabroſas, 
Pucs no hallareis amino, ſenda, ò pafo 
De reducerme al ſer que ya he perdido. 
Horas 4 qualquier otro venturoſas, 
Aquella dulce del mortal traspaſo, 
Aquella de mi muerte ſola os pido. 


2) Er faͤngt mit den ſonoren Stanzen an: 


Al dulce fon de mi templada lira 
Preftad, paftores, el oido atento. 
Oireis como en mi voz y en el refpira . 
De mis hermanas el fagrado aliento: 
Vereis como os fufperide y os admira, 
J colma vueftras almas de contento, 
Quando os de relacion aqui en el fuelo 
De los ingenios que ya fon del cielo. 
Pienfo cantar de aquellos folamente 
Aquien la parca el hilo aun no ha cortado, 
De aquellos que fon dignos juftamente 
De en tal lugar tenerle fenalado: 
Donde ä pefar del tiempo diligente, 
Por el laudable oficio acoftumbrado 
Vuefrro vivan mil figlos fus renombres, - 
„7 Sus claras obras„ fus famoſos nombres. 
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thee gebörem einige canzonenartige tieder, Theils 
in jambifchen *), Theils in trochäiichen oder alt 
fpanifhen Verſen P). Hin und wieder glaubte fich 
Cervantes Damals auch noch die altmodifche Wißes 
lei erlauben zu müflen, Die .ee nachher jelbft lächers 
lich machte °). "Auch ift feine, fonft fchöne Pros 
fe in der Galathee noch an mehreren Stellen mit 
einen gewiſſen Epitheten⸗ Drunf überladen I Pa 
Auf 
a) 3. B. 
O alma venturoſa 
:Que del humano velo 
Libre al alta regiom viva volafte, 
Dexando ‘en. tenebrofa ' Ä 
Carcel de desconfuelo . 
Mi vida, aungug contigo la Ilevafte! 
Sin tı, efcura dexafte 
La luz clarä del dia, 
Por tierra derribada 
La efperanza- fundada - 
En al mas firme ‚afiento de alegria: 
Eu fin con tu partida 
Quedö vivo el dolor, muerta la vida. 
b) 3. B. 
Agora que calla el viento, 
Y el foseogar eftä. en calma, 
No fe calle mi tormento, 
Salga con la voz el alma 
Para mayor fentimiento: 
Que para contar mis males, 
Moftranda en parte: que, fon. 
Por fuerza, han de dar fenales 
EI alma, y el corazon 
De vivas anfıas mortales. 
e) 382. 
Con tantas frmas afırmas um | 
El amar que eflä en tu pcho Ku 
- Und fo in andern Stellen, mit agrubleriſchen Gedanten 
verbunden. 


d) 3. B. Maſtine⸗ Fßeles, guardadores de .las ‚Amples 


SNIE=- 
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.Auf eine ganz andere Are zeigt ſich Cervantes 
als Dichter in feiner Reife nah dem Parnaf 
(Viage al Parnalo), einem Gedichte, das unter feinen 
Eiafjens Titel.paßt, aber nach dem Don Quirote das 
Feinſte unter Allen tft, was je aus der Feder Dies 
ſes außerordentlihen Mannes flß. Die herrfchens 
De. Idee tft Satyre auf die unechten Prärendenten 
am ſpaniſchen Parnafle zur Zeit des Cervantes. 
Aber diefe Satyre ift einzig in ihrer Art; denn fie 
ift ein fo gentalifcher Erguß des Muthwillens, daß 
man bis diefen Tag flreitet, ob Cervantes einen 
Theil der Geſellſchaft, die er der befondern Obhut 
Arpoll's würdigt, wirflich loben, oder zum Beſten 
haben wollte. Er ſelbſt fagt: "Diejenigen, die 
ihre Nahmen in diefem Verzeichniſſe nicht finden, 
koͤnnen eben fo zufrieden feyn, als die, welche die 
ihrigen darin finden.” Die wahre Poefie nach feis 
nem Gefühle poerifch zu eharakteriſiren; feinen Ens 
tbufiasmus für dieſe Poeſie noch in feinen alten Tas 
gen laut ertönen zu. laflen; und dieſen Spiegel der 
Ueberzeugung den Dichtenden Berfificanten und Phans 
taften vorzubalten; das war ihm wefentlihe Be 
Dingung der Form, die er feiner Satyre geben wolls 
te. Verſteckter Spott, offener Scherz, und flams 
mender Enthuſiasmus für das Schöne, find die 
Fühn verfchmolzenen Elemente Ddiefes herrlichen 
Werks. Cs ift in acht fo genannte Capitel abs 
gerheilt, und in Terzinen verſificirt. Die Compos 
ſition ift halb komiſch, halb ernſthaft. Mach allerlei 
drofligen Vorkehrungen muß Merkur zu Cervantes 
geflogen kommen, um ihn felbft, als er in den 
Ä | | kuͤm⸗ 
ovejuelas, que debaxo de ſu amparo eſtan ſeguras 
de los carnicerot dientes de los hambrjrnsos lobos, 
Ä | ib. 1. Ä 


7 


- 
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kuͤmmerlichſten Umftänden eine Reife nach dem Pars 
nafle angetreten hat, den “Adam der Poeten’” zu 
nennen *). Merkur ſagt ibm die größten Schmeta 
cheleien und führe ihn zu einem Schiffe, das ganz 
aus Verſen gebauer ift und eine. tadung von fpanis 
ſchen Dichtern nach dem Reiche des Apoll tragen 
fol. Die VBeichreibung des Schiffs ift durchaus 
Fomifche Allegorie °). Dun zeige ibm Merfur die 
Uiſte der Dichter, die Apoll Fennen zu lernen wuͤnſcht; 
und diefe tifte ift wegen des problematifchen, bald 
komiſchen, bald ernfihaften Lobes, ein Stein des 
Anftoßes für die Ausleger. Mitten im tefen laͤßt 
überdieß Cervantes in der Fiction die Lifte fallen: 
und nun Fommen die Dichter wie Megentropfen- und: 
wie Sand am Meere fo auf das Schiff geftärmt, 
daß die Sirenen, um es vor dem Sinken zu retten, 
| | Tee 
e) Merkur redet ihn an? j 
O Adan de poctas, o Cervantes! 
Que alforjas y que trage es efle, o amigo? 
f) De la quilla à la gavia, 6 eſtraña cofa! : 
Toda de verfos era fabricada, 
Sin que fe entremetiefa alguna profa, 
Las ballefteras eran de enfalada 
De glofas, todas hechas & la. boda 
De la que fe llamö Mainiaridada. _ 
Era la chusma de romances toda, | 
Gente atrevida, emipero necefäria, 
Pues 4 todas acciones fe acomoda. 
La popa de materia extraordinaria, —* 
Baftäarda, y de legitimos ſonetes, 
De labor peregrina en todo, y varie, 
Eran dos valentifimos teroetos | 
Los efpaldäres de la izquierda y dieftra, 
Para dar boga larga muy perfetos, 
Hecha fer la crugia fe me mueſtra 
‚De una luenga y trifiifima elegia, 
Que no en cantar, fino-ca-Älorer es dieſtxa. 
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einen fürchterlichen. Sturm erregen. Das Spiel 
der Phantafie wird immer wilder. - Der Sturm 
ſchweigt. Es erfolgt ein Dichters Regen; das 
heiße, es regnet Dichter aus .fhönen Wolfen. 
Einer der Erften,. die aus einer Wolke anf das 
Schiff fallen, ift Lope de Bega, der.denn bet 
dieſer Gelegenheit ftatelih gelobe wird. In 
dieſem Geifte gebt die Dichtung fort. Den gatıs 
zen inhalt auszuziehen, ift Gier fein - Raum. Zu 
dem Schönften, was Cervantes in Werfen gefchries. 
ben, gebört feine Beſchreibung der Göttin Poes 
fie, Die er im Reiche des Apoll in ihrer Glorie ers 
blift ©). Ein vortreffliches Seitenſtuͤck dazu iſt 
die — der Rubmſ un. Die ihm nadıa 

Ä ber 


« 
3 


0) Kur eine Stelle aus biefer meiftehaften Signum 
mag hier ſtehen. 

Bien afı femgjaba, que fe ofrece I 
Entre liquidas perlas y entre rofax 
- La’ aurora que defpunta y-amanece, 

La rica veftidura, las preciofass : -.., 3 
Joyyas que la adornaban, competign " j 
Can las que fuelen fer marabillofas, . 

Las ninfas que: al querer fuyo afıftian J 
En d’ gallardo brio y bello aſpecto, u 
Las artes liberales parecian. 

Todas con amorofo”y tierno afedio, , 

Con las- eiencias. mas claras y efcogidas, 
Le guardaban fantifimo .refpeto, - 

Moftraban que en [:rvirla eran feryidaa, - 

* Y que por fu ocafion de todas. genen 
En:mas veneracion eran tenidas. . 

Su influjo y fu reflujo las corrientes y 
‚Del mar y’fu profundo le moftraban, : 
"Yelfer padre de rios y de fuentes 

Las yerbas fu virtud la prefentaban,. 

Los arboles. fus frutos y fus. ‚flores, 
, Las piedras: el valor que ca si ‚encerzuban. 


3 
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Her im Traume erſcheint °). - Und iu den Steffen, 
Die mit den ‚burlesfeften im Don Quixote wetteifern, 
gebört die Befchreibung eines neuen Sturms, durch 
welchen Neptun umfonft die Poetaſter in den Abs 
grund des Meeres zu flürzen. ſucht. Sie werden 
alle von der Venus in Flafchen: Kürbiffe und in 
Schläuche verwandelt, und Finnen nun nicht ums 
tergehen. ). Am Ende fommt es ‚noch zu einer 
foͤrmlichen Schlacht zwiſchen den wahren Dichtern 

| und 


« B 


ur Der wbaniſch⸗ Daß Vansgloria vaße noch beſſer ir 
die Art von Ruhmſucht, die hier gemeint iſt. | 
En un trono del fuelo levantado,... : ..- 
(Do el arte 4 la materia fe adelanta _ 
Pueſto que de oro y de marfil labrado) 
‘Una doncella’ vi desde la plana 
Del pie hafta la cabeza afı adornada, 
. : . Que el verla admira, y el oirla encanta, . 
-  Eftaba en El con mageftad fentada, 
Giganta al parecer en la eftatura, 
Pero aunque grande,’ bien propöreionada, Fu 
Parecia mayor fü hermofura * 
I Mirada desde lejos, y no tanto 
Si de cexca fe ve fu compoßura, Ku 


’ 
_ . F 
- - “ . ⸗ 
gi u Tun te we :.. .. - 


: 4) . Turböfe en efto el liquido elemento, 
De nuevo renovöfe la tormenta, 
Soplö mas-vivo y mas apriefa el vienta.- . 
La hambrienta mesnada, yaa —B 
Se rinde. al uracan recien venis J— 
y por.. mas no penar muere contenta, 
O raro calo y'por jamas oido, 
Ni vifto! ö nuevas y admirables trazas 
De la gran 'reina obedecida en Gnido! ve 
En un 'inftante ‘el mar de calabazas 0 
Se viö quajado, algunas tan pötentes, 
Que p I ban de dos, y aun de tres brazas, = 
Tambien hinchados odres y‘ valientes , ’ 
Sin deshacer .del. mar.ia blama, efpuma,.... 
' Nadaban de mil talles diferentes, xc. 
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und einem Theil der Poetafter. Mit einzelnen 
witzigen und vortrefflichen Gedanfen iſt Das ganze Ges 
Dicht überfäer ; und der matten Stellen find fehr wents 
ge. Es iſt noch durch fein ähnliches Werk (und ein 
Vorbild hatte es nicht) erreicht, viel weniger übers 
seoffen worden. Die Diction tft überall claſſiſch. 
Eine komiſche Nachſchrift in Profe verfündige nur 
etwas gar zu laut das.eigene Lob des Cervantes *). 


_ Unter den fämmtlihen Schriften des Cervan⸗ 
tes würden feine dramatiſchen Werke zwar nicht 
den erften, aber beinahe den größten Platz einnehs 
men, wenn fie noch alle vorhanden wären. Und 
vielleicht fommen. Die verſchwundenen wieder zum 
Vorſchein Durch ein ähnliches Gluͤck, wie ein Paare 
derfelben befannt geworden find, die bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Manufeript 
verborgen Tagen !). Cervantes felbft nenne unter 
denjenigen feiner Schriften, mit denen er zufrieden 
war, inmer einige feiner Schaufpiele; und je weis 
er das Publieum fie fhon damals aus den Augen 
verlor, mit defto mehr Selbftgefühl glaubte er fi 
ihrer annehmen zu dürfen "). "Man bar dieſes 

I Selbſt⸗ 


&K) Die neue Ausgabe des Viage al Parnalo, por D. An. 
tonio Sancha, Madrid, 1784, follte zugleich dte beiden 
Schaufpiele von Cervantes, die ihm angehängt und 
in diefer Außdgabe zum erſten Mal gedruckt find, im 
Umlauf bringen. BE E ' 

1) Das Trauerſpiel Numancia, und dad Schauſpiel El 
trato de Argel, herausgegeben mit der eben angezeig⸗ 
ten neuen Auflage des Viage al Parnaſo. 


m) In der Nachſchrift zum Viage al. Parnaſo nennt Cervan⸗ 
tes befonders neun feiner Schaufpiele mit unerſchrocke⸗ 
nem Selöfigefühl. Wenn fie nicht von mir wären, fagt f 
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Selbſtgefuͤhl bald als Troß, bald. als Selbſtver⸗ 
blendung gedeutet. Der Herausgeber der acht, 
größten Theils Heroifchen Comoͤdien und acht 
Swifchenfpiele, die die legte. Arbeit des Cervans 
tes im dramatiſchen Fache waren, ift fogar auf dem 
verkehren Einfall gerathen, Cervantes habe Durch dies 
fe Comoͤdien die Manier Des Lone de Vega parodiren 
und. perfiflicen wollen ?). Das hieße mit anderu 
Worten, er habe das ganze Publicum feiner Nas 
tion auf die ungefcicktefte Art angegriffen... Keine 
Spur von Parodie zeigt fich in alten diefen Theas 
terftücken. ber fie find, einige gelungene Scenen 
abgerechnet, fo fteif und fangmweilig, daß man eher 
verleiter werden koͤnnte, fie für untergefchobene Ars 
beit eines andern Verfaſſers zu halten, wenn ihre 
Authenticitaͤt nicht binlänglich erwielen zu feyn ſchie⸗ 
ne. ° Dur die Fleinen Zwiſchenſpiele find voll buta _ 
lesfer Kraft, und haben ein dramatifches Leben, 
Daß dem feinen und foltden Cervantes die Be— 
fchränfgheit feines dramatiſchen Talents entging, 
würde fich felbft aus feiner Kitelfeit nicht erklaͤren 
laſſen, wenn er nicht unverfennbar durch fein Trauets 
fpiel Numantia bewiefen hätte, wie verzeiblich 
0 | die 


fo wuͤrde ich urtheilen, daß fie das Lob verdienten, daß 
fie erhielten. Mit befondrer Vorliebe nennt er feine 
Comddie La Confufa in ihrer Art eine aute unter 
den beften. Aber fo wohl diefe Confula, als ihre 
Schweftern , die Cervantes felbft lobt, find verſchwun⸗ 
den. Unter den acht bekannten fcheint nur die Grau 
Sultana daffelde Städ zu ſeyn, das Cervantes unter 
dem Titel La gran Turquesca citirt. ’ 


n) ©. die erfte Vorrede zu den Comedias y Entreitiefes de 
Migüel de Cervantes (herausgegeben von Bias Naſar⸗ 
re), Madrid, 17495 2 Bände in du. 


: | Bauterwei’s Geſch. d. ſchoͤn. Redet. IT .B 
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die Selbſttaͤuſchung war, deren er fich nicht entfchlas 
gen konnte, Cervantes hatte Recht, Da er fich zu 
Dramatifchen Dichtungen’ berufen fühlte. Aber feis 
ne Selbfiftändigfeit fonnte im Conflict mit den For⸗ 
derungen des fpanifhen Publicums nach diefer Rich⸗ 
tung nicht durchdringen; und fo bald er feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit verläugnete und fih in andere Formen 
ſchmiegte, Dichtete und fchrieb er fo unbehuͤlflich, Daß 
man ihn für einen geiftfofen VBerfificanten anfehen 
koͤnnte. Diefe Art von dramatifchen Intriguen, 
Abenteuern und Wundern, die damals das fpänifche 
Theater einnahmen, wollten fi zu den Talenten 
des Servantes nicht fügen. Seine natürlihe Mas 
nier hat etwas Gedrungenes und Präcties, Das 
fih mit einer flüchtigen Darftellung in flüchtigen 
Verſen nicht verträgt. Aber er war Spanier ges 
nung, an Schaufptelen Geſchmack zu finden, die er 
als Dichter nicht nachahmen konnte; und er glaubte 
Doch, fie nachahmen zu fönnen, weil er in einer 
andern Art von dramatifchen Dichtungen geglaͤnzt 
haben würde, wenn fih das Publicum nach ihm 
bequemt haͤtte. 


Das Trauerſpiel Numantia von Cervantes 
iſt mit allen ſeinen Maͤngeln und Fehlern ein herr⸗ 
liches und, wie der Don Quixote, in ſeiner Art 
einziges Werk. Es beweiſet, daß der Verfaſſer des 
Don Quixote unter andern Verhaͤltniſſen vielleicht 
der Aeſchylus ſeiner Nation geworden waͤre. Die 
Erfindung iſt groß im Styl des kuͤhnſten Pathos, 
und die Ausfuͤhrung wenigſtens im Ganzen kraͤftig 
und edel. Die alte roͤmiſche Geſchichte, aus mels 
her Cervantes die Gefchichte des Untergangs ber 
fpanifchen Stadt Numantia ſchoͤpfte, konnte ihm 

wenig 
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wenig fpecielle Data liefert, Die fih in einem bes 
roifhen ZTrauerfpiele benugen ließen. &r fchuf fich 
alſo mit dem fpeciellen Theile des Stoffes zugleich 
einen eignen Styl der tragifchen Kunft, ohne auf 
Die Poetik des Ariftoteles zu achten. Er wollte 
ein tragifhes Situatfonsſtuͤck hit Dem 


Meize des Wunderbaren liefern.” - Keine. Res ' 


gel liegt der Eompofition zum Grunde, außer den 
Geſetzen, die Cervantes fich feldft vorfchried. “Die 
griehifchen Formen nachzuahmen, Fam ihm nicht 
in den Sinn. Das Stüd ift in vier Acte (Jor- 
nadas) abgerheil. in Ehor tritt nicht darin auf, 
Der Dialog ift Theils in Terzinen, Theils in Medons 
Dilien, und größten Theils fogar in Octaven, ohne 
allen Zwang verfificirt. Die Dietion bar nicht überz 
alt diefelbe Bürt 
oder ſchwuͤlſtig. Vortrefflich ift Die Steigerung des 
tragifchen Intereſſe Durch das ganze Stuͤck beobach⸗ 
tet. Mur der Anfang iſt etwas froſtig, und zu 
gedehnt. Seipio .erfcheint mit feinen Generalen im 
xömifchen Lager vor Numantia Er hält eine firas 
fende Rede, die füglich Fürzer ſeyn Fönnte, an ſei⸗ 
ne Soldaten, deren Bravour nachgelaflen und der 
Weichlichkeit Platz gemacht hat. Die Soldäten 
werden von neuem Muthe beſeelt. Numantiniſche 
Geſandten treten mit Friedensvorſchlaͤgen auf. Sie 
werden abgewieſen. Hier faͤngt das Trauerſpiel eis 
gentlich erſt an. Spanien erſcheint als allegorifche 
Perſon. Es ruft den Fluß Duero oder Durius, 
on deſſen Ufer Mumantia lag Der alte Flußs 
gott tritt im Gefolge der Fleineren Flußgoͤtter der 
Gegend auf. Dieſe Idealweſen blicken in das Buch 
des Schickfals, und geftehen, daß Numantia nicht 
zu retten iſt. Was ſich auch immer gegen die ge⸗ 
82 wo 


uͤrde, aber fie iſt nirgends gewunden 


—— 
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wagte Idee ſagen laͤßt, das tragiſche Pathos durch 
allegoriſche Perſonen zu verſtaͤrfen; in dieſer Ver⸗ 
Bindung iſt der Effect nicht verfehlt. Und der Neu⸗ 
beit diefer Idee ruͤhmt fi Cervantes mit Recht. 
Die Handlung wird nun nad) Numantia verlegt. 
In der Rathsverſammlung der Numantiner glänzt 
beſonders der Charakter des Theagenes. Ein 
kuͤhner Rathſchluß folgt dem andern. Verfehlt iſt 
in der Compoſition der Uebergang in leichten Re⸗ 
dondilien zur Einflechtung der Herzens-Angelegen⸗ 
beit eines jungen Numantiners Morandro und fels 
ner Geliebten. Aber aus diefem Fehler zog Cer⸗ 
‚vantes einige der fchönften. Scenen des folgenden 
Urs. Ein felerfiches Opfer wird veranftaltet. 
Mitten in der Feierlichkeit flürzt ein böfer Geiſt 
hervor, entführe das Opferfleifch und loͤſcht das 
Feuer aus. Die Verwirrung in der Stade nimmt 
zu. Ein Todter wird befchworen. Die. Scene 
ift vortrefflich?). Alle Hoffnung ift nun verſchwun⸗ 
den, und die Verzweiflung briche aus. Auf dem 
Rath des Theagenes befchließen Die Numantiner, 


nach⸗ 


0) Beſonders föanberhaft ift die Rede der abgeſchiednen 
Seele, die durch Zauber in den todten Körper zuruͤck⸗ 
gebannt wird. 

Cefe la furia del rigor violento, 
‘ Tuyo, Marqguino, bafte, trifte, baſte 
La que yo palo en la. region efcura, 
Sin que tu crezcas mas mi desventura, 
Enganafte ; fi pienfas que recibo | 
Contento de volver ä eſta penofa, 
Mifera y corta vida, que aora vivo, 
Que ya me va faltando prefurofa; 
Antes me caufas un dolor efquivo, 
Pues otra vez la muerte rigurofa’ 
:-. ' . Triunfar& de mi vida y de-mi alma, 
.„: , Mi encmigo tendrä doblada palma; &c. 


N 


> 
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nachdem eine jweite Geſandtſchaft fruchtlos zuruͤck⸗ 
gekommen, alle ihre Koſtbarkeiten feierlich zu ver⸗ 
brennen, dann ihre Weiber und Kinder zu tödten, 
und zuletzt fich ſelbſt in die Flammen zu ſtuͤrzen, 
Damit Keiner von ihnen in die roͤmiſche Selaverei 
gerathe. Dun folgen die erfchärterndften Familien⸗ 
ſcenen, und: die herrlichſten Züge des Patriotis⸗ 
mus P). Die Hungersnorh würher I). Morans 
| 0 dro 
p) Eine der Numantinerinnen ſagt zum Beiſpiel in einer 
Nede an Die Senatoren : 
Baſta que la hambre infane 
Os acabe con dolor, | 
Sin efperar el rigor 
De la afpereza Romana, 
Decildes que os engendraron 
Libres, y libres naciftes, 
Y que vueßras madres triftes 
Tambien libres os criaron. 
Decildes que pues la fuerte 
Nueftra va tan de caida, 
Que como os dieron la vida, 
Anfi mismo os den la muerte, 
O muros defta ciudad, 
Si podeis hablad, decid, 
Y mil veces repetid: 
Numantinos, libertad! 


q) Eine Mutter mit Ihren zwei hungernden Rindern tritt 
auf. Sie träge das eine an der Brufl. Das andere, 
das von ihr ander Hand geführt wird, redet fie an: 

Hijo. Madre, por ventura habria 

Quitn nos diefe pan por eflo? 
Madre. Pan, hijo, ni.aun dtra cola 

Que femeje de comer! 
Hije. Pues tengo de parecer 

De durs hambre rabiofa? 

Con 'poco pan que me deis, 

« Madre‘, no os pedir€ man .. 
I Var 3 ine Mar 
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dro und einer ſeiner Freunde wagen indeſſen ei⸗ 
nen Ausfall in das roͤmiſche Lager. Mit einem 
blutigen Stückchen Brod, das er für feine hun⸗ 
gernde Geliebte erbeutet, fommt Morandro zus, 
ruͤck, überreichte das Brod feiner Geliebten, und 
inte. zu ihren Süßen verbiutend nieder ). So wird. 
Die Handlung bis zu Ende durchgefuͤhrt. Die Has 
ma als allegorifche Perfon tritt über den teichens 
und Schetrerhaufen auf, und verfündige Spaniens 
kuͤnftige Herrlichkeit. 


Allegoriſche Perſonen, nahmentlich die Roth 
und die Gelegenheit, erfcheinen auch in dem 
Schaufpiele Das Leben in Algier oder der Vers 
kehr in Algier CEI trato de Argel) von Cer⸗ 
vantes. Da entftellen fie aber durch ihre Einmiſchung 
in Scenen des gemeinen: tebens die Compofition, 
die an fich nicht ſinnreich iR bis wur frofligen Selt⸗ 

ſam⸗ 


Madre. Hijo, quẽ penas me.das! . - 
Hijo. Pues que, madre, no quereis? «&c. 


x) Morandro. Ves aqui, Lira, cumplida 
Mi palabra y mis porfias 
De que tu.no moririas 
Mientras yo tuviefe vida, 
.- " Y aun podre mejor deeir N 
- Que preflo vendräs ä wer. \ 
Que.ä. tı fobrarä el comer, I |. 
Ya mi faltarä el vivir. " 
Lira. Qu& dices, Morandro amado? 
Merand. Lira, que acortes la hambre, 
Entretanto que la eftamhre 
De mi vida corta el hado. 
pero mi fangre vertida 
Y con eſte pan mezclada,' 
Te ha de dar, mi, dulce amada, 
Trifte y amarga comida, 
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ſamkeit. Uebrigens ift auch dieſes Stuͤck in fünf 
Acten nicht ohne Intereſſe und Leben. 


Der Roman Perſiles und Sigismun 
da, den Cervantes kurz vor feinem Tode zu Ende. 
brachte, iſt als ein Intereflanter Nachtrag, zu feinen 
übrigen Werfen anzufehen ). Sprache und Dars 
ftelung haben in diefem Romane befonders, Hei der 
teinften Simplicität, eine feltene Präcfion und 
Politur. Uber Die dee eines ſolchen Romans 
wor feiner neuen Ausfuͤhrung werth. Cervantes 
wollte am Ende feiner glorreichen Laufbahn noch 
den Heliodor nachahmen. Das Intereſſe dep 
Situationen hat er auch hier behauptet; aber dag 
Ganze iſt doc nicht vielmehr, als eine romantd 
Sche Reifebefhreibung,. reich genug an ſchreck⸗ 
lichen Abenteuern,zu Waſſer und zu Lande, aber iu 
der. ungeheuerfien Miſchung wahrer, und fabelhaf⸗ 
ter Geographie. und Geſchichte monoton, und it 
der zweiten Hälfte, wo die Scene nach, Spanieg 
und Italien verlegt wird, in der Novellen: Manier 
ausgeführt, die mit, dem Geiſte der erflen Hälfte 
nicht recht harmonirt. Ä ud 


324 ko: 18 Se 


 .... ai 
* 


Wenn man die ſaͤmwtlichen Schriften bes Cers 
vantes überblict," ui auszufindeh, was Ihr Ver⸗ 
älter” als fein Originalr Cigenthum gegen feind eit⸗ 


α. — Bu 534 
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genoſſen und gegen die Vorwelt behaupten konnte, 
fo fießt man das Genie diefes, gewöhnfich nur einfels 
tig geſchaͤtzten Dichters in einem Lichte glämen, das 
Immer heller wird, je länger man es betrachtet. ‘Die 
Kritik, Die fich lernen läßt, harte um die Entwik⸗ 
felung und Bildung diefes Geiftes wenig Verdienſt. 
Ein kritiſcher Tact, der ein treuerer Wegweiſer, 
als alle Regeln, iſt, aber auch das Genie verläßt, 
wo es fich felbft vergißt, ficherte die Phantafie des 
Cervantes vor allen Verirrungen gemeiner. Köpfe; 
und fein muchwilliger Witz ftand immer unter der 
Herrſchaft des folideften Verſtandes. Die Eitels 
Fett, die ihn verleitete, feine wahre Beſtimmung 
zuweilen zu verfennen, wird fehr verzgeiblih, wenn 
man bedenft, wie. wenig er in feinem Zeitalter ges 
Tanııt wurde, Er felbft kannte fich nicht; aber er 
fühlte fih. Von der Höhe der genialifchen Beſon⸗ 
nenheit, zu der er fich emporgearbeitet hatte, Fonnre 
ee, ohne ſich zu viel zu duͤnken, auf fein Zeitaltek 
berabfehen. “ Mehr als Ein Dichter von herrlichen 
und unvergeßlihen Verdienſten fland neben- ihm; 
uber Cervantes allein gehöre unter allen ſpaniſchen 
Dichtern der ganzen Welt an. ee 
— — — 


Lope de Bega. 
bobe Felix de Vega Carpio, ber Nie 
Benbuhler und Ueberwinder des Cervantes in der 
Dramatifchen Kunft, wurde zu Madrid im J. 1562 
geboren: Er war alſo funfzehn Jahr jünger, als 
TCervantes. Wunderdinge werden von der frühen - 
Entwickelung feines Dichtergeiſtes und feines Tas 

vo lents, 
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lents, Verſe zu machen, erzähle. Er erhielt, obs 

gleich feine Eltern nicht reich waren, eine litteraris 
fhe Erziehung... Auch in Förperlichen Uebungen 
that er fich hervor. Aber ehe er noch die Univerſi⸗ 

sat befuchen Fonnte, verlor er feine Eltern; und: 
nur Durch Die Unterſtuͤtzung des Generalinquificors 

und Bifchofs von Avila D. Geronymo Manrique, 

Der ihn lieb gewonnen hatte, Fonnte er zu Alcala 
feinen philoſophiſchen Eurfus abſolviren. Nachdem 
er Dort auch promovirt worden, kehrte er nah Mas 

drid zurüß, und wurde Secretär bei dem Herzog 
von Alba. Bald darauf verheirathete er ih. Bon 
Diefer Periode an, wo er einen ruhigen Eintritt in 
das bürgerliche Leben gefunden zu haben fchien, 
wurde fein Schickſal ſtuͤrmiſch. Er befam Häns 
def, mußte fih fchlagen, verwundete feinen Gegner 

efäbrlich, und mußte fliehen. Cinige Jahre fang 

lieb er von Madrid exilirt. Als er zuruͤckkam, ents - 
riß Ihm der Tod feine Gattin. Mißmuͤthig über 
dieſe Widerwärtigfeiten, und eben fo parriotifch, 
als katholiſch gefinnt, nahm er Militärdienfte ums 
ter der Armee, die feines Königs unüberminds 
liche Flotte gegen England bemannte. Den Uns 
tergang diefer Flotte empfand er tief, eb er felbft 
gleich wohl behalten nach Madrid zuruͤckkam. Gets 
ne robufte Gefundheit unterflügte feinen Murh. Er 
trat wieder in Dienfte als Serretär, verbeirathete 
ſich wieder, und lebte einige Jahre als glücklicher 
KHausvater. Uber nach dem Tode feiner zweiten 
Gattin, die bald der erften folgte, nahm er, um 
Diefen Freuden der Welt zu entfagen, die Priefters 
weihe. In ein Klofter ging er nicht; aber en leb⸗ 
fe nun für die poetifchen Studien, die ſchon von 
feiner Kindpeitran thn vn. beſchaͤftigt hatten; 
* | 


W 
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mit einer ſolchen Thaͤtigkeit, daß man bis dieſen 
Tag nicht begreift, wie ein Sterblicher, der noch 


dazu eine Zeitlang Geſchaͤftsmann und Soldat ge⸗ 


weſen, ſelbſt in einem langen Leben ſo viel Verſe 
machen und aufichreiben konnte, wie Lope de Vega. 
In allen damals üblichen Dichtungsarten verfuchte 
er fih; und in allen erndtete er Beifall. Aber feis 
ne Schauſpiele riffen das .fpanifche Publicum zum 
hoͤchſten Enthuflasmus Hin, mit dem noch je einem 
fpanifchen Dichter gebuldige worden war. Er hats 
te den Ton, den fein Publicum bören wollte, fo 
ganz getroffen, daß man ihn als den wahren Schöpfer 
der NationalsComsdie verehrie, 0b. er gleich nur 
fortſuhr, wo Torres Naharro aufgehört harte. 


Die Fruchtbarkeit der Erfindungsgabe des £os 
pe de Vega war aber auch fo unerhört in der Ges 
fhichte der Poeſie, wie fein Talent, richtig und 
zum Theil gut gebanete Verſe in allen Sylbenma⸗ 
Gen, zu denen fich die fpanifche Sprache bequeme, 
wis derfelben .Leichtigfeit, wie fließende Profe, zu 


- fehreiben. Cervantes nannte ibn, und nicht etwa 


zum Spott, das Maturwunder (monftruo de 
naturaleza). Keine Kritif hielt ihn auf. Er fauns 
te alle Regeln der antifen Poefie; aber es ergößte 
ihn, Dichtungen und Verfe fo, wie fie ihm einftes 
len, aus, feiner Feder firmen zu laflen, und des 
lauten Beifalls gewiß zu fenn. Das Volk, fagte 
er, müffe die Comsdien bezahlen; es fen alfo au 
billig, daß man .es nad feinem Willen bediene, 
Und ein verſificirtes Schauſpiel von Drei Acten iq 
Medondilien, durchwabt mit. Sonerten, Terzinen, 
und Octaven, und teih an Intriguen, oder an 
Wundern, oder au Ingereffanten Situationen, . yon 

us 


' 
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Anfange bis zu Ende zu verfaffen, bedurfte er im 
der Regel nicht über vier und zwanzig Stunden 
Go war es ihm möglich, das fpantfche Theater mie, 
mehr als zweitaufend neuen Schaujpielen zu 
verfehen, von denen aber nicht ‚viel über dDreibuns 
dert durch den Druck aufbewahrt worden feyn fols 
len. Ehe er ein neues Stuͤck durchſehen konnte, 
hatten es ihm gewöhnlich fchon die Directoren dee 
Schauſpielergeſellſchaften entriffen; und Andre fupplis - 
eirten ſchon um ein. neues Stüf. Zumellen wurde 
er in drei bis vier Stunden mit einen Schaufpiele 
fertig. Dee Gewinn, denn diefe Dramatifchen Ars 
beiten des Lope den Directören der Schaufpiele eins 
trugen, feßte fie in den Stand, dem Verfaſſer fo 

anfehuliche Ehrengelder zu zahlen, Daß er ein Mal 
ein Vermögen von mehr. als hundert taufend, 
Ducaten befeflen haben fol. Aber das Geld ers 
hielt fich nicht lange bei ihm, fo wohlhabend er. feit 
dem Anfange feiner Celebritaͤt auch. immer blieb. 
Die Armen in Madrid harten bei ihm offene Cafe. 


Aber noch mehr Ehre, als Geld, trugen dem 
Lope de Vega feine Dichtertalente ein. So war, 
noch Fein fpanifcher Dichter bei feinem teben ges. 
feiert worden. Die Großen und das Volk werteifers 
ten, ihm ihre Bewunderung zu bezeigen. Das geifts 
liche Eollegium zu Madrid, in welches er fich hatte 
aufnehmen laſſen, ermwählte ihn zu feinem Vorſteher 
(capellan mayor). Der Pabft Urban VII, übers 
fandte ihm mit einer fchmeichelhaften Zufchrife das 
Mattheier: Kreuz und den Titel ‚eines. Doctors der 
Theologie. Er ernannte ihn zugleich zum apoftolifchen 
Cammer-Fiscal. Dieſe befondre Auszeichnung vers 
dankte aber Lope de Vega nichs feiner Poefie ale. 

| as A 
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Ein fo enthuſiaſtiſches Intereſſe für den Triumph 
des ftreng katholiſchen Chriſtenthums hatte noch 
Fein berühmter Dichter in feinen Werfen gezeigt. 
Deßwegen ernannte ihn auch die Inquifition zu ih⸗ 
rem Familiar; eine Begünftigung, die damals 
in Spanien eine der ehrenvollften und feltenften 
war. Das Volf bewies ihm feine Huldigung freis 
lich auf eine andre Art. Wo ſich Lope de Vega 
nur auf der Straße zeigte, war er von Haufen ums 
geben, die das Naturwunder anftaunten. Die 
Knaben tiefen jauchzend hinter ihm ber; und wer - 
nicht mitlaufen mochte, blieb ftehen und ſah ihm 
nah. Go verberrlicht, erreichte er das Hiter von 
drei und fießbzig Jahren. Er farb im J. 1677. 
Mir fürftlichem Pomp wurde er begraben. Sein 
befondrer Gönner, der Herzog von Suſa, den er 
auch zum Erecutor feines Teflaments ernannt hats 
te, ordnete die Feierlichfeit an. Die Fönigliche Ca⸗ 
pelle unterfiüßte das Hochamt, das ihm zu Ehren 
gehalten wurde, mit ihrer Mufif. Brei Tage daus 
erten die Erequien, bei denen drei Biſchoͤfe in pons 
tificaliſchem Ornat adminiftrirten. Auf den Theas 
tern in Spanien wurde das Ehrengedaͤchtniß des 
“ſpaniſchen Phönir”, wie er auf den Titeln feiner 
Comödien von den Herausgebern gewoͤhnlich genannt 
wurde, mit nicht weniger Ceremonien gefeiert. Geis 
ne Fertigkeit im Dichten und Verſificiren recht bes 
ſtimmt zu fehägen, nahm man in’ neueren Zeiten Die 
Arichmerif zu Huͤlfe. Man rechnete aus, da er, 
nach feinem_eigenen Geftändniffe, im Durchfchniee 
täglich in feinem Leben als Schriftfteller fünf Bo⸗ 
gen verbraucht hat, daß die Summe diefer ſaͤmmt⸗ 
lihen Bogen ſich auf 133,225 belaufe, und daß, 
wenn man davon die wenige Profe abzieht, über 

. «ein 
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ein und zwanzig Millionen und drei Mal hundert⸗ 

tauſend Verſe herauskommen, die tope der Einige 
gemacht und gefchrieben '). 

** —. 

Die Natur muͤßte ſelbſt zum Wunder gewor⸗ 

den ſeyn, wenn Lope de Vega bei dieſer Fluͤchtigkeit 

im Dichten und Reimen etwas in irgend einer Art 

Vollkommenes hervorgebracht haͤtte. Aber das 

Ihrige hat die Natur in Lope de Vega gethan. 


Denn auch in den roheſten, incorrecteſten, und zum 


Theil geſchwaͤtzigſten Werken dieſes Dichters lebt 


ein poetifcher Geiſt, den Feine methodiſche Kunſt er⸗ 


‚reichen kann. Und dieſer poetiſche Geiſt iſt zugleich 
ſo national, ſo durchaus ſpaniſch, daß man, ohne 
durch genaue Bekanntſchaft mit andern, beſonders 
aͤlteren ſpaniſchen Dichtern, auf Lope de Vega vor⸗ 
bereitet zu ſeyn, weder ſeine Vorzuͤge, noch ſeine 


Fehler in ihrem Zuſammenhange verſtehen, oder 


empfinden kann. Deßwegen war er in einem ſo 
eminenten Grade der Mann des Volks und der Gro⸗ 
Ben feiner Dation zu feiner Zeit. Deßwegen wur⸗ 


de er in der Folge faſt immer einfeitig, oder falſch 


beurtheilt. 
Fuͤr 


t) Wer das oft erzaͤhlte Leben des Lope de Vega (ſelbſt 


der trockene Nicolas Antonio, der ſonſt mit Dichtern 


wenig Umftände macht, verkuͤndigt Lope's Lob in einem 
langen Artikel) vollſtaͤndig und urkundlich noch ein 
Mal: erzählen will, muß den Vorrath von Elogieg 
und Denffchriften nicht uͤberſehen, die neuerlich 
wieder mit feinen bis dahin zerftreuten Werken (Obras 


fueltas de Lope de Vega; Madrid, 1776 &c. 21 Bäns. 


, 


de, iu 4°) gefammels worden und in ben letzten Baͤn⸗ 


den zu finden find. 
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Fuͤr die dramatiſche Poefte war Lope de 
 Wega geboren. - In allen übrigen Gattungen dich⸗ 
tete er entweder nur fleißig. mit, oder er brach auf _ 
eine fo unvollfommene Art eine neue Bahn, daß 
fein Beifpiel fat fchlinnmer , als feines, war. Aber 
als dramarifcher Dichter har er die fpanifche Comoͤ⸗ 
Die im eigentlichen Sinne des Wortes, wenn gleich 
‚nicht erfunden, doch durch feine unerfchöpfliche Phan⸗ 
tafie und durch die fiegende Leichtigfett feiner: lebens 
Digen Darftellungen zu dem gemacht, was fie blieb. 
Alle fpanifhen Schaufpieldichter, die auf ihn folgs 
ten, traten, big der franzoͤſiſche Geſchmack das 
Genie aus dieſer Sphäre verfheuchte, in Lope de 
Vega's Fußſtapfen. Sie verfeinerten nur fein Werk. 
In den meiften Gattungen von fpanifhen Schaus 
fpielen bat er den Geift und Styl auf anderthalb 
Jahrhunderte fiir Mit der Anzeige der Dramas 
sifhen Werfe des Lope de Vega fann alfo der Ges 
ſchichtſchreiber der Litteratur füglich einen Abriß des 
eigenthuͤmlichen Charafters der fpanifchen Schau⸗ 
fpielgattungen verbinden; und dieſer Abriß ift zus 
gleich als der Schlüffel zu allen Eigenthuͤmlichkeiten 
Des fpanifchen Theaters anzufehen. 


EComsdie (Comedia) heißt in der fpanifchen 
Thearerfprache feit Lope de Vega etwas ganz anders, 
als was im alten Griechenland und Rom fo Ks 
und nachher in dem größten Theile des neueren Eu⸗ 
ropa denfelben Nahmen befam. Es iſt der Elafs 
ſennahme für mehrere Arten von Schaufpielen, 
deren einige nach den bei uns üblichen Begriffen wer 
Der tuftipiele, noch Trauerfpiele find, die aber eins 
ander alle in demfelben Geifte der Erfindung und 
Ausführung begegnen. Kine verkehrte Beurthei⸗ 

. ung 
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lung dieſer Schauſpiele iſt alſo unvermeidlich, wenn 
die Kritik von Begriffen ausgeht, Die von Dem grie⸗ 
chiſchen und römifhen Luſtſpiele abſtrahirt, und 
freilich unter gewiſſen Einſchraͤnkungen auf alle Luſt⸗ 
fpiele, aber nicht auf die fpanifche. Comoͤdie, ans 
wendbar ſind. Der Keim der fpanifhen Comoͤdie 
ift durchaus. niche in faryrifchen Volfsergöguns 
gen zu fuchen, wie der Keim des alten und neuere 
eigentlich fo genannten $ufifpiels. Cs enefland aus 
Dichtungen von ganz anderer Art, in welchen fans 
desgeſchichten und Stadtgefhichten romantiſch poetis - 
‚ firt und von einer Fühnen und tegellofen Phantafle 
mit intereffanten Erfindungen verfehmolzen wurden, 
ohne alle Abfonderung des Scherjes von dem Ern⸗ 
fte, oder der Luft von der Trauer. Eine fpanifche 
Comödie ift, ihrem Keime nah, mit einem Worte, 
eine dramatiſche Novelle. Go wie es tragis 
ſche und fomifche, Hiftorifche und ganz erdichtete No⸗ 
vellen giebt, fo folgt auch die fpanifche Comoͤdie bes 
liebig dieſen verfchiedenen Richtungen des Afthetts 
ſchen Intereſſe. Fürften und Potentaten find in 
einer fpanifchen Komödie, wie in einer echten No⸗ 
velle, eben fo gue am rechten Orte, wie Stallfnechs 
te und füße Herren; und ‚jene Finnen mit Dies - 
fen durcheinander auftreten, wenn es der tauf der 
Intrigue fo mir fih bringe. Die Satyre iſt 
alfo in einer ſpaniſchen Comoͤdie auf jeden all nur 
eine beliebige Zugabe, mit der es der Dichter Hals 
ten fann, mie er will. Spectelle Charakterzeich⸗ 
nung iſt dieſer Comoͤdie eben ſo wenig weſentlich, 
wie der Novelle. Und ſelbſt eine bunte Michmng 
burlesker und ruͤhrender, vulgaͤrer und pathetiſcher 
Scenen iſt nicht gegen den Geiſt einer fpanifchen 
Comödie; denn fie har gar nicht den Zweck, das 
| —W 
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‚äftherifche Intereſſe in einer beftimmten Richtung 
zu erhalten. Sie tft felbft als rührende oder er⸗ 
ſchuͤtternde Dichtung ein erheiterndes Gpiel, 
aber in einem gar andern Sinne, als das tuftfpiel, 
das eine fatyrifhe Dramatifirung der Thorheiten 
des Lebens feyn wil, Bis zur anhaltenden Rühs 
rung oder Erfchütterung follte es in der Dramatis 
fen Novelle, die nun Comoͤdie hieß, fo wenig foms 
men, wie zum anhaltenden Lachen. Hier zeigt ſich 
die erfte der befonderen Forderungen des fpanifchen 
Publicums, von denen ſchon oben bei der Gefchichs 
.te der erften Entſtehung der fpanifchen Comödie Die 
Mede war. Kür ein anderes Publicum hätte Die 
dramatifche Novelle noch etwas Anderes werden koͤn⸗ 
nen, ohne ihren urfprünglichen Geift zu verläugs 
nen. Dem Spanier des fechzehnten und fiebzehns 
ten Jahrhunderts Fam diefe Art von Schaufpielen, 
die fich mir den feltfamften Mifchungen des Feiers 
lichen und Lächerlichen vertrug, befonders gelegen, 
um ihn einmal alles dauernden Ernſtes zu entladen. . 
Zu der bejondern Forderung eines flüchtigen Fors 
menfpiels, Der Lope de Vega ganz Genüge that, 
geſellte fih die zweite, Eine verwicfelte Intri⸗ 
‚gue follte die dramatifche Seele aller Schaufpiefe 
aus der Sphäre des gemeinen Lebens ſeyn. Ju 
den biftorifchen Comoͤdien follten dafiir auffallens 
de Abenteuer herrfhen, und in den geiftlichen 
Comödien die Wunder. Denn auch Geiftliches 
und Weltliches gilt nach dem allgemeinen ‘Begriffe 
einer fpanifchen Comoͤdie feit Lope de Vega für Daſ⸗ 
felbe, wenn eine tegende fich als eine geiftliche os 

velle dramatificen ließ. 
Ob nicht eine Nation, die fich mit felhen Cos 
möbdien begnügt, ſich felbft um die reinfle und 

voll⸗ 
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vollendete Evolution des dramatiſchen Geiſtes bes 
truͤgt, iſt eine andere Frage. Aber als eine beſon⸗ 
dre Gattung von Schauſpielen kann die ſpaniſche 
Comoͤdie in allen ihren Modificationen vor der wahren 
Kritik beſtehen. Auch in dieſen Modificationen 
bar Lope de Vega den Nationalgeſchmack größten 
Theils fixirt. Man unterfchied feit Diefer Zeit erftens 
geiftliche und weltlihe Comödien (Come. 
dias divinas y humanas). Die weltlichen Comödien 
tbeilte man wieder in beroifche Stüde (Comedias 
heroycas), die urfprünglich Einerlei mit den hiſt o⸗ 
rifchen waren, (in der Folge wurden auch mytho⸗ 
logiſche und aͤhnliche Schanfptele fo genannt) und in 
Mantel: und Degen: Gtücfe (Comedias de 
capa y elpada) oder Comödien aus der Sphäre des 
eleganten Lebens nach der Sitte jener Zeit, alfo 
auch im damals üblichen Coſtum. Spaͤterhin hob 
man unter Ddiefen Mantel: und Degen: Erücden eis 
ne Untergattung bervor, die man Figurir-⸗Stuͤk—⸗ 
fe (Comedias de figurön) nannte, weil in ihnen 
ein windiger Gluͤcksritter, der ſich für einen großen 
und reichen Herrn ansgiebt, oder eine diefem aͤhn⸗ 
tiche ‘Dame, die Hauptrolle fpielt. Die geiftfichen 
Comoͤdien theilt man feit tope de Vega in Dramas 
tifiece Lebensläufe der Heiligen (Vidas de 
“ Santos), nd in Frohnleichnams-Stücke (Au- 
tos lacramentales). Jene haben ähnfihe Borftelluns 
gen, die in den Klöftern gegeben wurden, zum Vor⸗ 
bilde. Die Sropnleichnams: Stücke, die ſaͤmmtlich 
eine Beziehung auf das Sacrament des Altars nad) 
Farholifchen Begriffen und daher auch Ihren fpanis 
fhen Nahmen haben, fcheinen erft im Zeitalter des 
Lope de Vega entftanden zu ſeyn. Wenigſtens laͤßt 
ſich in einem feiner Vorſpiele zu einem -folchen Aus 
Bouterwer's Befch. d. ſchon. Redek. ULB: Aa to 


— 
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so (das Wort fagte urfprünglich fo viel als Ars- 
tus) eine Baͤurin von ihrem Manne erklären, 
mas denn fo ein Schaufpiel eigentlich fagen wolle "). 
Endlich fchloffen fih an diefe verfchiedenen Gattuns 
gen von fpanifhen Comoͤdien feit tope de Vena die 
feinen Borfpiele oder Empfehlungss Stüßs 
fe (Loas), und Die Zwifchenfpiele. (Entreme- 
fes), die zwifchen das Vorſpiel und die Haupt:Cos 
mödie eingefhoben wurden und gewöhnlich mit Mus 
ſik und Tanz begleitet (Saynetes) waren. 


| Heroifche oder Hiftorifche Comoͤdien giebt 
es unter den dramatifchen Werfen des Lope de Ve⸗ 

ga, fo viel fi ihrer erhalten haben, eine beträchtliche 
Zahl. Die tragiſchen Scenen in mehreren ders 
felben machten dem fpanifchen Publicum nach ſei⸗ 
ner nationalen Sinnesart das wahre Trauerfpiel 
entbehrlich; und das Andenken an die alte Landes 

geichichte wurde durch folche theatraliſche Vorſtel⸗ 
lungen, wie durch die alten Romanzen, lebendig 
erhalten. Mur fehr wenige unter den biftorifchen 
Comödien des Lope haben einen ausländifchen Grofl, 
3.2. der Großfürft von Moscau (EI gran 
duque de Moscovia). In der Art der Compoſß⸗ 
tion ift feine von Der andern wejentlich verfchieden,, 
Denn auch mic der Einheie der Handlung fpielt Los 
pe de Vega in feinen biftorifhen Stuͤcken fo, daß 
nur 


u) In dem Vorſpiele zu dem Auto Der Nahme Je 
- fu CEl nombre de Jefus). ©. die Obras fueltas. de 
Lopc de Vega, Tom. XVII. Ds frage die Baͤurin? 
Y que fon Autos? 
Und ihr Mann antwortet: 
Comedias a gloria — honor de) pan 
- Que tan devota celebra 
. Efla coronada villa. .. 
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nur immer etwas ihr Mohnliches Die Acte und Sce⸗ 
nen zuſammenhaͤlt. Cinheit der Zeit und des Orte 
kommt bei: ihm gar nicht in Betracht! ben fo 
locker, wie die Compofition, ift in diefen Schaufpielen 
die Ausführung. Wie es. die flüchtigen Augenblicke 
mit fi brachten, in denen tope de Vega Hand 
an fein Werf legte, find Darftellung und Sprade 
bald Fräftig, bald matt; Bald edel, bald gemeing _ 
bald roh, bald fehr cultivirt. ine anfchaulichere 
Borftellung von einer folhen Comödie zu geben, 


mag bier ein Auszug aus den Zinnen von Toro - ... 


(Las almenas de Toro),. einer der vorzügficheren, 
dienen. Der hiſtoriſche Inhalt Ift die Ermordung 
des Königs Don Sancho durch Bellido Dolfos, 
einen Mitter, dem diefer König ein Verſprechen 
nicht gehalten. Dieſelbe Gefchichte hat zu mancher: 
alten Romanze den Stoff gegeben. Der Eid Ruy 
Diaz fpiele auch hier eine Hauptrolle, Das Schaus 
fpiel ift, wie alle ähnlichen, in drei Aete (Lope de 
Vega nennt die Acte in feinen Echaufpielen obne-- 
Unterſchied bald Adtos, bald Jornadas) abgerheilt. 
Der König Don Sancho, der Eid, und ein Graf 
Anzures treten zuerft aufe Die Scene iſt das 
öffne Feld vor der gefperrten felten Stadt Toro in 
. $eon. Der König erflärt den beiden Nittern, daß 
er aus Staatsurfachen den Teftamente feines Bas 
ters nicht Folge leiften und feine beiden Schweſtern, 
. die Infentinnen Elvira und Urraca, nicht im Bes 
fiße der beiden Feftungen Toro und Zamora laſſen 
koͤnne %. Der Eid fage dem König mit edler Frei⸗ 
muͤthig⸗ 


x) Aus dem Anfange der Scene fieht man ſchon, wie 
gut ſich Lope de Vega auf den raſchen Dialog ver⸗ 


and. 
' Ang ee > N 


. 
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würbigfeit die Wahrheit. Er erbieter fi zur Vers 
mittelung. Der König und der Graf Anzures enrfers 
nen fih. Der Eid nähert fich der Mauer der Feſtung. 
Er begegnet einem Ritter Ordonez, Der fih in Ges 
fehäften der Infantin Elvira aus der Feſtung gefchlis 
hen bat. Beide Ritter greifen zu den Waffen, ers 
tennen einander, und umarmen ih. Der Eid ers 
feine in feiner Größe ’). Die Jufantin zeige fi 

Ä auf 


D. Sau. A mi me cierra la puerta? 
Ascu. Tiene muy jufto temor. 
Cid. Con fer muger fe concierta, 
As. De que te eipantas ſeñor 
que no te la tenga abierta ? 
Dizen que en el Dios que adoro 
jurafte quitar agora 
fin guardarles el decoro 
a dona Urraca a Zamora, 
y a Elvira fu hermana a Toro, 
- Pues fi muerto el Rey Fernando, 
.- el primero de Caſtilla 
quc efta en el cielo reynando 
r eterno cetro y ſilla, 
a filla mortal dexando, 
ercs quien has de amparallas, 
pues otro padre no tienen, 
y quieres desheredallas. 
Que mucho fi fe previenen 
a defender fus murallas ? 
D. Sen. Conde Angures, fi jure, 
gufto de mi padre fue, 
guarde refpeto a fu muerte, &c. 


y) Der andere Ritter dafür freilich etwas lächerlich. 
Cid. No os prevengais, que no quiero 
renir con vos. D. Bic. Porque no? 
Cid. Porque nunca en quien temio 
manche mi gallardo azero, 
D.B. Aquien yo he temido, es hombre 
que a vos os hara temblar. 


Cid. 
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auf der Mauer. Sie erklaͤrt dem Cid, warum ſte ih⸗ 
rem Bruder die Thore nicht oͤffnen werde. Der Koͤnig 
kommt zuruͤck. Er befiehlt, Anſtalten zum Sturme 
zu treffen. Die Scene verändert ſich. Don Bela; 
ein alter Ritter, der fich aus Dem Geraͤuſche des poli⸗ 
tifchen Lebens zurück gezogen har, erfcheint vor feis 
ner ländlichen Wohnung. - Er unterhält fih mit. 
ſich ſelbſt in einer edlen und fhönen, nur zuweilen 
überpoerifhen Sprache *). Seine blühende Tochs 

| ter 


Cid. Si es el Invierno, en lugar 

frio teınblar hazer a un hambre, - : 
D.B. No es fino el Cid. 
Cid. Pues fi vos 

temeys folo al Cid, oyd, 

que a mi me temeys, - 

que el Cid foy. D. B. El Cid vos? 
Cid. Si por Dios. - 
D.B. Ya que os he dicho en la cara, 

invido Cid, mi temor, 

fabed, que yo foy feier, 

don Diego Ordoñez de Lara. 


2) Er. apoftrophirt feine ländliche Heimath im Idyllen⸗ 
L: | | 


Vel, Montes que el Duero vaña, 
y en cadenas de yelo | 
os tiene por los verdes pies atados ' 
desde que nueftra Efpana | 
Pelayo (o fuefle el cielo ) 
os reftaurd del barbaro habitadoss . 
de mis nobles paflados, | \ 
vega de Toro hermofa,. 
que hazes 'competencia, 
no folo can Plafencia, 
y a la orilla del Betis generofa, 
de fertiles trofeos, 
mas a los campos celebres Hibleos, 
Aqui donde efta cafa ver 
Solar de mis abuelos 


Aaz3 jas 


4 


374 1. Geſchichte d. ſpan. Poefie u. Beredſambeit. 


ger triee fingend auf, von Landleuten umgeben: 
Durch dieſe Scene wird die romantifche Epifode eine 
geleitet, die in die Haupıbandlung verwebt if, Ein 
Burgundifcher Prinz, in einen Bauer verkleidet, 
iſt als Liebhaber der Tochter des alten Don Wels 


ber Held dieſer Epifodee Die Scene verwandelt 


ſich wieder in die Gegend vor Toro. “ Die Infantia 
- erfcheine wieder auf dee Mauer. Die Unterhands 
tungen werden noch ein Mat angefnüpft. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt hat eine Unterredung mie feiner Schwer 
ſter. Auch diefe kurze und Fräftige, und nicht ſehr 
böfliche, Unterredung ,„ in der noch überdieß mit 
Dem Worte Toro gefpielt wird, das im Gpanis 
ſchen einen Stier bedeuter, ift fruchtlos *). —* 
| | gie 


las jambas cubre de defpojas Moros, 

‚por donde alegre pafla | 
uero que quiebra yclos, | 

y cuyas Ninfas van cantando & coros, 
aziendo que Jos poros 

de la hermofa ribera, 

broten las altas canas, 

anchas como efpadanas, 

de trigo fertil Ja mansgana y pera;) 

y el razimo peflado 

eon verdes hilos al farmiento atado. 


a) Was hätte nicht ein Dichter von einer weniger fluͤchti⸗ 
gen Phantafie aus. diefer Scene mahen können! In—⸗ 
deffen hat doch der Anfang etwas Edles, das mit 
dem Ende nur deftg härter contraftirt. 

D. S. Dexa las armas Elvira, 
mira hermana que me 'corro 
de facarlas contra ti. 
.Elo, Pues vete hermano piadofe, 
ydexameo en mis almenas. 
D. S. Si al affalto me difpongo, 
como no vees, que elle mura 
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gleich befichle der König, mit den Sturmleitern ans - 
zuruͤcken. Der Sturm gebt auf dem Theater vor 
fih, mird aber abgefchlagen. Damit ſchließt ich: 
Der erfte Act. Mit dem Anfange bes zweiten ruͤckt⸗ 
die ländliche‘ Epifode der Haupthandlung näher, - 
Eins der Gonette, in denen ber verfleidete Pring 
von Burgund und feine geliebte Sandha ihre Ems 
pfindungen vortragen, ft eine ausgemahlte Meta⸗ 
pber, die Lope de Vega bei folhen Beranlaffungen 
auf eine ähnliche Art, wie hundert Jahr fpärer Mes 
saftafio in feinen Opern: Arten, als poetifche Spras 
ehe der Leidenſchaft benutzt )). Don Bellido Dole 
| ſos 


quedarà de fangre rojo? 
Elv. Si quedarà, mas ſerà 
de la vueflra. D. S. Pues yo rompo 
- Ja obligacion de fangre. 
Elv. Y yo la defenfa tomd, 
que fi fueras el Gigante 
que tuvo el cielo en los ombras, 
no pufieras pie en el muro, 

D.S. Mira hermana que eres monſtruo 
porque con tanta hermoſura 
tienes penfamientos locos. 

Elv, EI loco, el monflrua, eres su, 
pues que tu, hermäno alevofo, 
me quieres quitar la herencia. 


by Das folgende metaphorifche Sonett wird won ber fehle 
nen Sancha deelamirt: _ | 
San. El agua que corrio de clara fuente 
por criftalino furco al verde.prado, 
detiene al labrador, porque al fembrade . 
acuda coũ mas profpera corriente. ° 
No fale el agua, que los muros fiente 

del cefßed, que por uno, y otro lado 
cercan fu arreyo, que en la prefa atada 
hazen, que a fer eftan que el curlo aumente. 


Ang Auf 


‘ 


376 IE Geſchichte d. ſpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


fos lockt dem Könige das Verſprechen ab, Die Aus 
fantin Elvira zur Gemahlin zu erhalten, wenn er 
dem Königedie Feſtung Toro erobere. Er gewinne 
die Feftung durch die niedrigfte Betriegerei. Aber 
der König meine, daß man einen Betrieger mit 
Betrug belohnen muͤſſe. Bellido Dolfos finne auf 
Mache. Indeſſen flüchter Elvira. Ste kommt als 
Bäurin verfleider zu der Familie des alten Don Bes 
la. Und in dieſer Mifchung der heroifchen mit dem 
zärtlihen, haͤuslichen und ländlichen Situationen 
rüct die Handlung fort, bis Bellido Dolfos den 
König, aber nicht auf dem Theater, ermordet, die 
geflüchtete Elvira wieder als Infantin in Xoro 
die Huldigung empfängt, und der Prinz won Bur⸗ 
gund fich feiner geliebten Sancha als ein ihrer wuͤr⸗ 
diger Gatte darftellt, 


Zwar nicht Charafterftücke, aber romantifche 
Sittengemäßlde nach dem Leben, find die Mantel 
und Degen: Srücde (comedias de capa y efpa- 
da) oder Die eigentlichen Ineriguenftücke von kos 
ve. Gie haben in ihrer Urt daffelbe Intereſſe der 
Gituationen, mie feine heroifchen Comödien. Die 
Darftellung tft in den verfchledenen Scenen eben fo 
ungleich, und auch die Sprache bald edel, bald nies 
drig, bald hochpoetiſch, bald plattprofaifh, wenn 
gleich immer verſifieirt. Die Waprfcheinlichkeit in 
der Folge der Scenen kommt bei Lope kaum in Bes 

tracht. 


Anſi ſucede amor en ſus ontojos, 
quando el honor del reſiſtirſe vale, 
callando penas, y ſufriendo enojos. 

Dexale el al alma, que la preſa yguale, 
y brota por los cercos de los ojos, 

% rompe la pared, y junco fale, 
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tracht. Das Weſentliche im Intereſſe der Situa⸗ 
tionen iſt ihm Die finnreiche Verwickelung. Cine 
Intrigue muß die andere durchkreuzen, bis der Dichs 
ter, um dem Spiele ein Ende zu machen, die Kno⸗ 
ten, die er nicht Iöfen kann, ohne Umſtaͤnde zer» 
bauet, und dann gewöhnlich fo viel Paare zufams 
menbringt, als fih nur irgend erträglicher Weife zus 
fanımenfügen wollen. Um die poetiiche Zreiheit des 
deamatifchen, Intereſſe nicht zu Nören, Durchwebte 
Lope diefe Comödien wohl mir Reflerionen und Klugs 
beitsregeln, aber nie mit eigentliher Moral. Cr 
wollte das elegante Leben feiner Zeitgenoffen jeichnen, 
“wie er es Fannte, nicht, wie er es billige. Die 
Nutzanwendung überließ er ganz dem Zufchauer. 
Und nur in diefem Sinne ließ fich fein Publicum, das 
mit dee Moral hinlänglich in der Kirche befchäftige 
zu fenn glaubte, eine Nutzanwendung im Schaus 
fpiele gefallen. Die ausfchweifendften Galanterien, 
mit.und ohne Decenz, nur durch das Ehrgefühl 
ein wenig, Durch rein moralifche Ideen nie gezuͤ⸗ 
‚gelt, find das belebende Princip Diefer Schauipiele, 
50 die $eidenfchaften aufbraufen, flürmen fie mit 
fpanifcher Gluth zum Ziele; und wo fie ſchwaͤrme⸗ 
riſch werden, find fie unerfchöpflich in altromantis 
fchen Tiraden und Spielen des grüblerifchen Witzes. 
Die Liebe enefhuldige Alles, war damals 
- das Lieblings; Ariom der eleganten Welt in Ma⸗ 
drid; und im Sinne diefes Axioms intriguiren Lo⸗ 
pe de Vega’s junge Herren und Damen mit uns 
begrenzter Dermegenheit. Die beillofeften Schels 
mereien und Verraͤthereien haben in diefem Felde 
freien Spielraum. Bei der geringften Veranlaſ— 
fung ziehen die eleganten Herren den Degen. Ob 
einer den andern tödelich verwundet, Oder gar er⸗ 
Aa s fticht, 
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fos lockt dem Könige das Verſprechen ab, die In⸗ 
fantin Elvira zur Gemahlin zu erhalten, wenn er 
dem Königedie Feſtung Toro erobere. Er gewinnt 
die Feftung durch die niedrigfte Berriegerei. Aber 
der König meint, daß man einen *Berrieger mit 
Betrug belohnen müfle. Bellido Dolfos finne auf 
Rache. Indeſſen flüchter Elvira. Sie kommt als 
Baͤurin verkleidet zu der Familie des alten Don Bes 
la. Und in diefer Mifchung der beroifchen mit dem 

zärtlihen, haͤuslichen und ländlichen Situationen 
” züce die Handlung fort, bis Bellido Dolfos den 
König, aber niche auf dem Theater, ermorder, die 
geflüchtete Elvira wieder als Infantin in Toro 
Die Huldigung empfängt, und der Prinz von Burs 
gund ſich feiner geliebten Sancha als ein ihrer wuͤr⸗ 
Diger Gatte darſtellt. 


Zwar nicht Charakterſtuͤcke, aber romantiſche 
Sittengemaͤhlde nach den Leben, find die Mantels 
und Degen: Stücke (comedias de capa y efpa- 
da) oder die eigentlichen Ineriguenftücke von tos 
pe. Sie haben in ihrer Art daffelbe Intereſſe der 
Gituationen, wie feine heroifchen Comoͤdien. Die 
Darftellung tft in den verfchiedenen Scenen eben fo 
ungleich, und auch die Sprache bald edel, bald nies 
drig, bald hochpoetiſch, bald plattprofaifh, wenn 
gleich immer verſifieirt. Die Waphrfcheinlichfeit in 
der Folge der Scenen kommt bei tope kaum in Bes 

| tracht. 


Anfi fucede amor en fus ontojos, 
quando el honor del refiftirfe vale, 
callando penas, y fufriendo enojos. 

Dexale el al alma, que la prefa yguale, 
y brota por los cercos de los ojos, 

ð rompe la pared, y junto ſale. 
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tracht. Das Weſentliche im Intereſſe der Situa⸗ 
tionen iſt ihm die ſinnreiche Verwickelung. Eine 
Intrigue muß die andere durchkreuzen, bis der Dichs 
ter, um dem Spiele ein Ende zu machen, die Kno⸗ 
ten, die er nicht Iöfen faun, ohne Umſtaͤnde zer» 
bauet, und dann gewöhnlich fo viel Paare zuſam⸗ 
menbringt, als ſich nur irgend erträglicher Weiſe zus 
fammenfügen wollen. Um die poetijche Freiheit des 
dDramatifchen Intereſſe nicht zu Nören, Durchwebte 
Lope diefe Comödien wohl mit Reflerionen und Klugs 
beitsregeln, aber nie mit eigentlicher Moral. Er 
wollte das elegante Leben feiner Zeitgenoffen zeichnen, 
"wie er es kannte, nicht, wie er es billigtee. Die 
Nutzanwendung überließ er ganz dem Zufchauer. 
Und nur in diefem Sinne ließ fich fein Publicum, das 
mit der Moral hinlänglich in der Kirche befchäftige 
zu fenn glaubte, eine Nutzanwendung im Schau⸗ 
fpiele, gefallen. Die ausfchweifendften Galanterien, 
mit.und ohne Decenz, nur durch das Ehrgefuͤhl 
ein wenig, Durch rein moralifche Ideen nie gezuͤ⸗ 
gelt, find das belebende Princip Diefer Schaufpiele. 
Wo die Leidenfchaften aufbraufen, flürmen fie mit 
fpanifher Gluch zum Ziele; und mo fie ſchwaͤrme⸗ 
riſch werden, find fie unerfchöpflich in altromantis 
fhen Ziraden und Spielen des grüblerifchen Witzes. 
Die Liebe entfhuldige Alles, war damals 
das Lieblings; Ariom der eleganten Welt in Dias 
drid; und im Sinne diefes Arioms intriguiren Lo⸗ 
pe de Vega’s junge Herren und Damen mit uns 
begrenzter Verwegenheit. Die heillofeften Schels 
mereien und DBerräthereien haben in Diefem Felde 
freien Spielraum. Bei der geringften Veranlaſ— 
fung ziehen Die eleganten Herren den Degen. Ob 
einer den andern tödlich verwundet, oder gar er⸗ 


Aa fickt, 
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.äftherifche Intereſſe in einer beftimmten Richtung 
zu erhalten. Sie tft felbft als rührende oder er⸗ 
fchütternde Dichtung ein erheiterndes Spiel, 
aber in einem gar andern Sinne, als das kuftfpiel, 
das eine fatyrifhe Dramatifirung der Thorheiten 
des Lebens feyn will, Bis zur anhaltenden Ruͤh⸗ 
rung oder Erfchütterung follte es in der Dramatis 
ſchen Novelle, die nun Comoͤdie hieß, fo wenig foms 
men, wie zum anhaltenden lachen. Hier zeigt ſich 
Die erfte der befonderen Forderungen des fpanifchen 
Publicums, von denen fchon oben hei der Gefchichs 
‚te der erften Entftebung der fpanifchen Comoͤdie Die 
Rede war. Für ein anderes Publicum hätte die 
dramatifche Novelle noch etwas Anderes werden koͤn⸗ 
nen, ohne ihren urfprünglichen Geift zu verläugs 
nen. Dem Spanier des fechzebnten und fiebzehns 
ten Jahrhunderts kam diefe Art von Schaufpielen, 
die fich mir den feltfamftien Mifchungen des Feiers 
lichen und Lächerlichen vertrug, befonders gelegen, 
um ihn einmal alles dauernden Ernſtes zu entladen. 
Zu der bejondern Forderung eines flüchtigen För⸗ 
menſpiels, der Lope de Vega ganz Genuͤge that, 
gejellce fih die zweite. Eine verwicfelte Intri⸗ 
„gue follte die dramatiſche Seele aller Schaufpiele 
aus der Sphäre des gemeinen Lebens ſeyn. Ju 
den hiſtoriſchen Comoͤdien follten dafiir auffallens 
de Abenteuer herrfhen, und in den geiftlichen 
Eomödien die Wunder. Denn aud Geiftliches 
und Weltliches gilt nach dem allgemeinen ‘Begriffe 
einer fpanifchen Comoͤdie feit Lope de Vega für Dafs 
felbe, wenn eine Legende fich als eine geiftliche No⸗ 
velle dramatificen ließ. 
Ob nicht eine Marion, die fich mit ſolchen Co⸗ 


möbdien begnuͤgt, ſich ſeibſi um die reinſte er 
voll⸗ 
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vollendete Evolution des dramatiſchen Geiſtes bes 
truͤgt, iſt eine andere Frage. Aber als eine befons 
dre Gattung von Schauſpielen kann die ſpaniſche 
Comoͤdie in allen ihren Modificationen vor der wahren 
Kritik beſtehen. Auch in dieſen Modificationen 
bat Lope de Vega den Nationalgeſchmack größten 
Theils fixrirt. Man unterfchied feit Diefer Zeit erftens 
geiftlihe und weltlihe Comödien (Come. 
dias divinas y humanas). Die weltlihen Comödien 
theilte man wieder in beroifche Stüde (Comedias 
heroycas), die urfprüngltch Einerlei mit den hiſt o⸗ 
rifhen waren, (in der Folge wurden auch mytho⸗ 
logiſche und aͤhnliche Schanfpiele fo genanne) und in 
Mantel: und Degen: Gtäde (Comedias de 
capa y elpada) oder Comoͤdien aus der Sphäre des 
eleganten tebens nach der Sitte. jener Zeit, alfo 
auch im damals üblichen Coſtum. GSpäterhin bob 
man unter Ddiefen Mantel: und Degen-Stuͤcken eis 
ne Untergattung hervor, die man Figurir:GStüßs 
fe (Comedias de figurön) nannte, weil in ihnen 
ein windiger Gluͤcksritter, der fi für einen großen 
und reichen Herrn ansgiebt, oder eine diefen aͤhn⸗ 
tiche Dame, die Hauptrolle ſpielt. Die geiftlichen 
Comoͤdien theilt man feit tope de Vega in dramas 
tifirte Lebensläufe der Heiligen (Vidas de 
“ Santos), md in Frobnleihnams: Stüde (Au- 
tos facramentales). Jene haben ähnfihe Borftelluns 
gen, die in den Klöftern gegeben wurden, zum VBors 
bilde. Die Sropnleihnams: Stücke, die ſaͤmmtlich 
eine Beziehung auf das Saerament des Altars nach 
Fatholifchen Begriffen und daher auch Ihren fpanis 
fhen Nahmen haben, fcheinen erft im Zeitalter des 
Lope de Veqa entftanden zu feyn. Wenigſtens läßt 
fih in einem feiner Vorſpiele zu einem folhen Aus 

Bouterwei’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. LT B. Aa to 
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0 (das Wort fagt urfprünglich fo ‚viel als Ass. 
tus) eine Bäuriti von ihrem Manne erklären, 
was denn fo ein Schaufpiel eigentlich fagen wolle "). 
Endlich fchloffen fih am dieſe verfchiedenen Gattuns 
gen von fpanifchen Comoͤdien feit Lope de Vega die 
feinen Borfpiele oder Empfehlungss Stüßs 
fe (Loas), und Die Zwifchenfpiele (Entreme- 
fes), die zwifchen das VBorfpiel und die Haupt: Cos 
mödie eingefchoben wurden und gewöhnlich mie Mius 
he und Tanz begleitet (Saynetes) waren. 


| Heroifche oder Hiftorifche Komödien giebt 
es unter den dDramatifhen Werfen des Lope de Ve—⸗ 

ga, fo viel ſich ihrer erhalten haben, eine beträchtliche 
Zahl. Die tragiſchen Scenen in mehreren ders 
felben machten dem fpanifchen Publicum nach fets 
ner nationalen Sinnesart das wahre Trauerfpiel 
entbehrlich, und das Andenfen an die alte Landess 
geihichte wurde durch ſolche theatralifhe Vorſtel⸗ 
lungen, wie durch die alten Romanzen, lebendig 
erhalten. Dur fehr wenige unter den hiſtoriſchen 
Comoͤdien des tope haben einen ausländifchen ‚Stoff, 
3.3. der Großfürft von Moscau (EI gran 
duque de Moscovia). In der Art der Compoſi⸗ 
tion ift feine von der andern weſentlich verſchieden. 
Denn auch mit der Einheit der Handlung fpiele Los 
pe. de Vega in feinen biftorifhen Stüden fo, daß 
nur 


a) An dem Vorfpiele zu dem Auto Der Nahme Yes 
fu (El nombre de Jefus). ©. die Obras fueltas. de 
Lopc de Vega, Tom. XVII De feage die Baͤurin? 

Y que fon Autos? | 
Und ihr Mann antwortet: 
Comedias a gloria y honor del pan . 
: Que tan devota celebra - 
Efla coronada villa .. 
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nur immer etwas ihr Aohnliches die Acte und Sees, 
nen zuſammenhaͤlt. Einheit der Zeit und des Orte 
kommt bei ihm gar nicht .in Betracht. Eben fo 
locker, wie die Compoſition, ift in dieſen Schaufpielen 
Die Ausführung. Wie es. Die flüchtigen Augenblicke 
mit fih brachten, in denen tope de Vega Hand 
ar fein Werk legte, find Darftellung und Sprache 
. bald Fräftig, bald matt; bald edel, bald gemeing _ 
bald roh, bald fehr cultivirt. Eine arfchaulichere 
Vorſtellung von einer folhen Comödie zu geben, 
mag bier ein Auszug aus den Zinnen von Toro 
(Las almenas de Toro), einer der vorzüglicheren, 
dienen. Der biftorifche Inhalt ift die Ermordung 
des Königs Don Sancho dur Bellido Dolfos, 
einen Ritter, dem diefer König ein Verſprechen 
nicht gehalten, Dieſelbe Gefchichte hat zu mancher: 
alten Romanze den Stoff gegeben. Der Eid Ruy 
Diaz fpiele auch Hier eine Hauptrolle, Das Schaus 
ſpiel ift, wie alle ähnlichen, in drei Aete (Lope de 
Vega nennt. die Acte in feinen Echaufpielen oßne-- 
Unterſchied bald Actos, bald Jornadas) abgerheilt. 
Der König Don Sancho, der Eid, und ein Graf 
Anzures treten zuerft auf Die Scene iſt das 
offne Feld vor der gefperrten feften Stadt Toro in 
Leon. Der König erflärt den beiden Rittern, daß 
er aus Staatsurfachen dent Teftamente feines Bas 
ters niche Folge leiften und feine beiden Schweſtern, 
. die Infantinnen Elvira und Urraca, nicht im Ber 
fiße der beiden Feftungen Toro und Zamora Laflen 
- Tonne *). Der Eid fage dem König mir edler Frei⸗ 
müchigs 


x) Aus dem Anfange der Scene ficht man ſchon, wie 
gut ſich Lope de Vega auf den raſchen Dialog ver⸗ 


and. 
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mürhigfeit die Wahrheit. Er erbieter fih zur Vers 
mittelung. Der König und der Graf Anzures entfers 
nen fih. Der Eid nähert fi der Mauer der Feſtung. 
Er begegnet einem Ritter Ordonez, der fich in Ges 
fchäften per Infantin Elvira aus der Feftung gefchlts 
‚hen bat. “Beide Ritter greifen zu den Waffen, ers 
Fennen einander, und umarmen fih. ‘Der Eid ers 


ſcheint in feiner Größe ’). Die Infantin zeige ſich 
| auf 


D. San. A mi me cierra la puerta? 
Auçu. Tiene muy jufto temor, 
Cid. Con fer muger fe concierta. 
As. De que te eipantas ſeñor 
que. no te la tenga -abierta ? 
Dizen que en el Dios que adoro 
jurafte quitar agora 
“fin guardarles el decoro 
a dona Urraca a Zamora, 
y a Elvira fu hermana a Toro. 
_ Pues fi muerto el Rey Fernando, 
.- el’ primero. de Cattilla 
que efta en el cielo reynando 
r eterno cetro y filla, 
h Glla mortal dexando ,; 
eres quien has de amparallas, 
pues otro padre no tienen, 
y quieres desheredallas. 
Que mucho fi fe previenen 
a defender fus murallas? 
D. Sen. Conde Ancures, fi jurè, 
gufto de mi padre fue, 
guarde refpeto a fu muerte, «ec. 


y) Der andere Ritter dafür freilich etwas lächerlich. 
Cid. No os prevengais, que no quiero 
renir con, vos. D. Bic. Porque no? 
Cid. Porque nunca en quien temio 
manche mi gallardo azero, 
D.B. Aquien yo he temido, es hombre 
que a vos os hara temblar. 


Cid, 
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auf der Mauer. Sie erklaͤrt dem Eid, warum ſte ih⸗ 
rem Bruder die Thore nicht oͤffnen werde. Der Koͤnig 
kommt zuruͤck. Er befiehlt, Anſtalten zum Sturme 
zu treffen. Die Scene veraͤndert ſich. Don Bela; 
ein alter Ritter, der fich aus dem Geraͤuſche des polie 
tifchen Lebens zurück gezogen hat, erfcheint vor feis 
ner ländlichen Wohnung. Er unterhält fih mit. 
fih ſelbſt in einer edlen und fchönen, nur zuweilen 


Aberpostifhen Sprache *). Seine blühende Tochs 
ter 


Cid. Si es el Invierno, en lugar 

frio temblar hazer a un honbre. 
D.B. No es fino el Cid. | 
Cid. Pues fi vos 

temeys folo al Cid, oyd, 

que a mi me temeys, - 

que el Cid foy. D,B. El Cid vos? 
Cid. Si por Dios. - 
D. B. Ya que os he dicho en la cara, 

invido Cid, mi temor, 

fabed, que yo foy fenor, 

don Diego Ordofez’ de Lara. 


2) Cr apoftrophirt feine ländliche Heimath im Idyllen⸗ 


— Montes que el Duero vaña, 

y en cadenas de yelo 

os tiene por los verdes ‚pics atados ' 

desde que nueftra Efpana 

Pelayo (o fueſſe el cielo ) 

os reftaurd del barbaro habitadoss; 

de niis nobles pa affados, | \ 

vega de Toro hermoſa, 

que hazes competencia, 

no folo. can Plafencia,- 

y a la orilla del Betis generofa, 

de fertiles trofeos, 

mas a los campos celebres Hibleas. 

Aqui donde efta cafa re 

folar de mis abuelos | , 
Anz las 


np, 
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ger tritt ſingend auf, von Landleuten umgebem: 
Durch diefe Scene wird Die romantifche Epifode eine 
geleitet, die in die Haupthandlung verwebt iſt. Ein 
Burgundifcher Prinz, in einen Bauer verfleider, 
iſt als Liebhaber der. Tochter des alten Don Bela 


der Held dieſer Epifode Die’ Scene verwandelte 
ſich wieder in die Gegend vor Toro. Die Infantin 
- erfcheine wieder auf der Mauer. Die Unterhands 


kungen. werden noch ein Mat angefnüpft. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt hat eine Unterredung mit feiner Schwes 
ſter. Auch’ diefe kurze und Fräftige, und nicht ſehr 
hoͤfliche, Unterredung ,„ in der noch überdieß mit 
Dem. Worte Toro gefptelet wird, das im Gpanis 


ſchen einen Stier bedeutet, iſt fruchtlos *).  Sos 


gleich 


las jambas cubre de defpojas Moros, 
por donde .alegre paſſa 

Duero que quicbra yelos, 
7 cuyas Ninfas van cantando & coros, 
‚haziendo que Jos poros 

de la hermofa ribera, 

broten las altas eanas, 

anchas como efpadanas, 

de trigo fertil Ja mangana y pera ;] 
y el razimo peffado 

con verdes hılos al farmiento atado, 


a) Was hätte nicht ein Dichter von einer weniger flüchtte 
gen Phantaſie aus. diefer Scene machen können! Sms 
deffen hat doch der Anfang etwas Edles, das mit 
dem Ende nur deftg härter contraftirt. 

D. S. Dexa las armas Elvira, 
mira hermana que me ‘corro 
de facarlas contra ti. 

.Elo, Pues vere hermano piadofe, 

| y dexame en mis almenas, 

D. S. Si al affalto me difpongo, 
como no vees, que elle mura 


J 
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gleich befiehlt der König, mit den Sturmleitern au⸗ 
zuruͤcken. Der Sturm geht auf dem Theater vor 

ſich, wird aber abgeſchlagen. Damit ſchließt ſich 
Der erſte Aet. Mit dem Anfange bes zweiten ruͤckt / 
die laͤndliche Epiſode der Haupthandlung naͤher. 
Eins der Sonette, in denen der verkleidete Pring 
von Burgund und feine geliebte Sancha ihre Ems 
pfindungen vortragen, ift eine ausgemaßlte Meta⸗ 
pber, die Lope de Vega bei folhen Veranlaſſungen 
auf eine ähnliche Art, wie hundert Jahr fpärer Mes 
saftafto in feinen Dperns Arien, als poetifhe Spras 
ehe der Leidenfchaft benutzt ). Don Belltdo Dols 

| fo8 


quedara de fangre rojo? 
Elv. Si quedarä, mas ferä 
de la vueſtra. D.S. Pues yo rompo 
- Ja obligacion de fangre. 
Elv. Y yo la defenfa toımd, 
que fi fueras el Gigante 
que tuvo el ciclo en los ombras, 
no pufieras pie en el muro, 

D.S. Mira hermana que eres monflruo 
porque con tanta hermofura 
tienes penfamientos locos. 

Elv, EI loco, el monflrua, eres su, 
pues que tu, hermäno alevofo, 
me quieres quitar la herencia. 


by Das folgende metaphoriſche Sonett wird von ber fehle 
nen Sancha deelamitt: | Ä 
San. El agua que corrio de clara fuente 
por criftalino furco al verde.prado, 
detiene al labrador, porque al fembrade . 
acuda co mas profpera corriente.- ' 
No fale el agua, que los muros fiente 
del ceffed, que por uno, y 'otro lado 
cercan ſu arreyo, que en la prefa atada 
hazen, que a Ser eftan que el curlo aumente. 


Ang 
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fos lockt dem Koͤnige das Berfprechen ab, die us 


fantin Elvira zur Gemaplin zu erhalten, wenn er 


dem Königedie Feftung Toro erobere. Er gewinnt 
Die Feftung Durch Die niedrigfie Berriegerei. ber 
der König meint, daß man einen Berrieger mie 
Berrug belohnen muͤſſe. Bellido Dolfos finne auf 
Mache. Indeſſen flüchter Elvira. Ste kommt als 
Bäurin verfleider zu der Familie des alten Don Bes 
la. Und in dieſer Mifchung der heroifchen mit dem 
zärtlihen, haͤuslichen und ländlichen Situationen 
rückt die Handlung fort, bis Bellido Dolfos den 
König, aber nicht auf dem Theater, ermorder, Die 
geflüchtete Elvira wieder als Infantin in Tore 
die Huldigung empfängt, und der Prinz von Burs 
gund fich feiner geltebten Sancha als ein ihrer wuͤr⸗ 
diger Gatte darftelle, 


Zwar nicht Charakterſtuͤcke, aber romantiſche 
Sittengemaͤhlde nach dem Leben, find die Mantel⸗ 
und Degen: Stücke (comedias de capa y eſpa- 
da) oder die eigentlichen Intriguenftüce von os 
pe. Sie haben in ihrer Art daffelbe Intereſſe der 
Situationen, wie feine heroiſchen Comsdien. Die 
Darftellung ift in den verfchiedenen Scenen eben fo 


ungleich, und auch die Sprache bald edel, bald nies 


drig, bald hochpoetiſch, bald plateprofaifh, wenn 
gleih immer verfificire. Die Wahrfcheinlichfeie in 
der Zolge der Scenen kommt bei Lope faum in Bes 

tracht. 


Anfi fucede amor en ſus ontojos, 
quando el honor del refiftirfe vale, 
callando penas, y fufriendo enojos. 

Dexale el al alma, que la prefa yguale, 
y brota por los cercos de los ojos, 

% rompe la pared, y junco fale. 
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tracht. Das Weſentliche im Intereſſe der Situa⸗ 
tionen iſt ihm die ſinnreiche Verwickelung. Eine 
Intrigue muß die andere durchkreuzen, bis der Dichs 
ter, um dem Spiele ein Ende zu machen, die Kno⸗ 
ten, die er nicht loͤſen kann, ohne Umſtaͤnde zer» 
bauet, und dann gewoͤhnlich fo viel Paare zufams 
menbringt, als ſich nur irgend erträglicher XBeife zus 
fanımenfügen wollen. Um die poetifche Freiheit des 
dramatifchen Intereſſe nicht zu ſtoͤren, durchwebte 
Lope diefe Comödien wohl mit Reflerionen und Klugs 
beitstegeln, aber nie mit eigentlicher Moral. Er 
wollte das elegante Leben feiner Zeitgenoffen jeichnen, 
“wie er es Fannte, nicht, wie er es billige. Die 
Nutzanwendung überließ er ganz dem Zufchauer. 
Und nur in diefem Sinne ließ fich fein Publicum, das 
mit der Moral hinlänglich in der Kirche befchäftige 
zu fenn glaubte, eine Mußanwendung im Schaus 
fpiele gefallen. Die ausfchweifendften Galanterien, 
mit.und ohne Decenz, nur durch das Ehrgefühl 
ein wenig, Durch rein moralifhe Ideen nie gezuͤ⸗ 
gelt, find das belebende Princip dieſer Schauſpiele. 
Bo. die Leidenfchaften aufbraufen, fürmen fie mie 
fpanifcher Gluch zum Ziele; und wo fie ſchwaͤrme⸗ 
riſch werden, find fie unerfchöpflich in altromantis 
fhen Tiraden und Spielen des grüblerifchen Wißes. 
Die Liebe entſchuldigt Alles, war damals 
das Lieblings: AUriom der eleganten Wels in Dias 
drid; und im Sinne diefes Arioms intriguiren $os 
pe de Vega's junge Herren und Damen mit uns 
begrenzter DBermwegenbeit. Die beillofeften Schels 
mereien und Verräthereien haben in diefem Felde 
freien Spielraum. Bei der geringften Weranlafs 
fung ziehen Die eleganten Herren den Degen. Ob 
einer den andern tödslich verwundet, oder gar ers 
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ftiche, iſt Mebenfahe. Won Verkleidungen wims 
melt es bier. ine der munterften unter Lope's Cos 
mödien von diefer Gattung, Das Landmaͤdchen 
von Zetafe (La villana de Xetafe), einem Dors 
fe in der Nähe von Madrid, folge z. B. dem Fa⸗ 
Den der feckften und raffinirteften Verraͤtherſtreiche, 
Durch Die dieſes interefiante Landmädchen ihren vors 
nehmen tiebhaber in die Feflein des Eheftandes 
zieht. Die Beichtväter mögen ihre Noth gehabt 
haben, wieder gut zu machen, was zufällig durch 
‘den Reiz folcher Beifpiele verdorben wurde, wenn 
gleich dieſe Beiſpiele nichts weniger, als Mufter, 
feyn follten. Die hinreiſſende Natürlichkeit 
Diefer Darftellungen, die doch faft immer einen poes- 
tifhen Schwung haben, tft aber auch einer der ers 
ſten aͤſthetiſchen Borzüge der Komödien des Lope de 
Vega. Die Unnarürlichkeit im Ausdrucke, die man 
ihm oft vorgeworfen hat, iſt gewöhnlich nur Nach⸗ 
laͤſſigkeit und Uebereilung des flüchtigen Dichters. 
Der Regel nach behauptet er auch die altgemeis 
nen Charafterformen, die freilich faft in allen 
fpanifhen Schaufpielen dieſer Ars diefelben find, 
fehr getreu. Der Alte (Vejete), der elegante 
Liebhaber (Galan), die elegante junge Das 
me’ (Dama), der Bediente, das Kammer 
mädchen, kommen freilich als fließende Rollen, nur 
immer in andern Situationen, vor; aber auch fo 
pifant gezeichnet, daß man nur ein Paar dDiefer In⸗ 
teiguenftücke zu leſen braucht, um einheimiih im 
der wirklichen Natur zu werden, die Lope de Vega 
darſtellt. Der Hanswurfi (Graciofo) und der 
Toͤlpel find bei ihm zuweilen, wie im wirflichen 
toben, derſelbe Charakter. Un überzähligen Rol⸗ 
len fehl es dieſen Intriguenſtuͤcken ſeellich auch nicht. 
Als 


- 
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Als Probeſtuͤck zur Erläuterung dee Compofs 
tion diefes Theile der Dramatifchen Arbeiten des Los 
pe mag Die Witwe von Balencia (La viuda 
de Valencia) dienen. Sie ift eins der feineren uns 
ger den Intriguenſtuͤcken Diefes Meifters in der dras 
matifchen Intriguenkunſt, und in ihrer Are noch bes 
ſonders intereffant durch die Einheit der Handlung 
oder Intrigue. Die Scene ift zu. Valencia in der 
- Masferadenzeit. - teonarda, eine junge, fhöne und 
reiche, nur ihren Launen nachlebende Witwe hat 
die taune, nicht wieder heirathen zu wollen. Sie 
tritt mit einem Buche in der Hand auf. Weder 
aus Religtofität, noch aus Liebe zur Litteratur, fons 
dern allein, weil es fie fo amuͤſirt, Tiefer fie Geifts 
liches und Weltliches, ohne auf Die Anbeter zu achs 
ten, von denen fie verfolge wird. Sie fpricht dars 
über mit ihrem Kommermädchen fehr vernünftig ) 

' 06 


c) Sie fagt unter andern? 
Como he dado en no cafarme, 
leo por entretenerme, 
no por Bachillera hazerme 
y de aguda graduarme. 
Que a quien fu bucna opiniog 
enciermn en filencio tal, 
no halla en los libros mal, 
guftofa converfacion.  . 
Es qualquier libro difereto . 
que fi canfa de hablar dexa, 
es amigo que aconfeja 
, ‚ 3 reprehende en fecreto. 

Al fin despues que los leo 
y trato de devocion 
de algune imaginacion 
voy caftigando el deflco, 

Ja, Y en que materia leias? | 

&eo, De oracion. Ju. Quien no fe gosa. 


N ” 


da 


\ 


— 
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Das muthwillig Maͤdchen leitet die Unterhaltung 
fo, daß die junge Dame ſich mit aller ihrer Scheins 
weisheit in einein Spiegel betrachtet, als fie durch 
einen Beſuch von ihrem alten Onkel in diefer Ber 
trachtung überrafcht wird. Cs folgt eine muntere 
und niche unwigige Scene. Der Onfel bemweifer 
feiner fhönen Dichte, Die über die Weberrafchung 
hoͤchſt verdrießlich ift, daß fie fehr wohl thue, ſich 
auf dieſe Art ihrer eignen Reize der Wahrheit ges 
mäß zu verfchern 9). Als er aber von Heirathen 
zu fprechen anfängt, entwirft. fie mit reigendem Trotz 
ein ein burlesfes Gemaͤhlde eines Madridter Elegants °), 
und 


de ver que tan bella moga 
tan fantas coftumbres erias, 


0 Lee. Juzgaras a liviandad 

hallarme con el efpejo, 
Que fuele fer conocida . 
Ja mucha de una muger - 
en yrle, y venirfe a ver 
despues de una vez veftida. 
Y yo conforme a mi eftado 
hago en eflo mäs delito. 

Eu. A enojo fiempre me incito 
con tu melindre eftremade. 
Es mucho que una muger _ 
que ha de eflar un dia compueſta, 
vaya a ver fi eftä bien puefta 
la toca o el alfiler? 
Quien fe lo dira mejor 
fi efta bien, o fi eftä mal 
que efle palmo de criftal ? 

Leo. Como .dilculpas mi error, 


e) Das Bild verdient, aufgefrifcht zu werden. 
No fino venga un mancebo 
deftos de aora de alcorsa 


eon el fombrerito a horza, 
pluma 


2. BomAnf.d. ſechz. 5. in Das ſiebz. Jahrh. 388 


und zeichnee mit wenigen treffenden Zügen Die Fol⸗ 
gen einer. leichtfinntg geichloflenen Che. Der Alte 
empfieble fih. Die Scene verwandelt fih, oder 
wird auf die andere Abtheilung Des Theaters vers 
legt. Vor dem Haufe der fhönen Leonarda begegs 
nen einander ihre drei Verehrer. In drei concers 
tirenden Sonetten, die alle drei ausgemahlte: Mes 
taphern find, tragen fle ihre verborgenen Wuͤnſche 
und Hoffnungen vor. Da fie fümmtlich noch fein 
Gluͤck bei ihrer gemeinfchaftlichen Gebieterin ges 
macht haben, gefteben fie einander ihre Noth, und 
jeder erzählt ein burlesfes Abenteuer, Das er bei 
Nacht vor dem Haufe der fchönen Leonarda beftans 
den. Der eine bar, in der. Meinung, einen Ne⸗ 
benbuhler zu erftehen, einen geſtohlnen Weine 

— ſchlauch 


pluma corta, cordon nuevo, 

cuello abierto muy parejo, 

puños a lo Veneciano, 

lo de fuera limpio, y ſano, 

lo de dentro fuzio y viejo, 

botas juftas fin podellas 

descalgar en todo un mes, 

las calgas hafta los pies, 

el vigote a las eftrellas; 

xabonzillos, y copete, 

cadena falfa que aflombre 

guantes de ambar, y grande hombre 
de un foneto, y un villete; 

y con ſus manos lavadas 

los tres mil de renta pesque 

con que un poco fe refresque 

entre favanas delgadas: 

y paflados ocho dias Ä 
fe vaya a ver forafteras, 

o en amiftades primeras, EEE Se 
buelva a deshazer las mias. 
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ſchlauch dürchbort *). Indeſſen iſt Leonarda in dee 
Kirche geweſen. Sie kommt eilig zuruͤck; denn ſie 
hat ſich dort auf der Stelle in einen jungen Herrn 
fo verliebt, daß fie ſchon vor Leidenſchaft außer ſich 
if. Sogleich trifft fie Anftalten, auf die vermes 
genfte Urt ihrer teidenfchaft froh zu werden. Gie 
wilden jungen Herrn, Camillo genannt, bewegen 
laſſen, fie heimlich zu befuchen. . Aber er fol wes 
Der wiſſen, mer fie tft, noch wohin er geführte wird. 
Der Kutſcher Urbano wird der Gefchäftsführer, 
und mache nun zugleich den Gracioſo oder Pofs 
fenreifjee im Stüde 5). Während er den Camille 
B . zu 

£) Er erzählt: 
Yo que eſtava en una esquina 

mirandölo desde lexos, 

aprefure luego el paflo, 

Jievandome el ayre en pefo, 

Liegando a la amada puerta 

vi un. bulto a inis ojos negro, 

con fu capa, y con fu efpada, 

mirando, y hablando a dentro. 

Liegueme a el, y metime 

hafta la barba el fombrero, 

y dixele: a gentilhombre! 

terciando el corto herreruelo. 

Como ho me refpondia, 

faco la daga de prefto, 

y por el pecho a mi gufto 
ı hafta la cruz Te la meto. 

Diome la fangre en el mio, 

y bueto mi cafa huyendo 

miro a una luz la ropilla, 

y olia como un incienfo, 

Tomo tına linterna, y parto, 

y quando a mirar le. buelvo, 

hallo derramado: el vino, 

y el cuero midiendo el ſuelo. 


u) Wer nicht Spansfch verſteht, denke fich bei dem Ban 
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zu treffen und ihn. für die geheimnißvolle Intrigue zu 
interejliren ausgegangen ift, treten Die Drei andern 
Lebbaber, aber jeder ohne es mis dem andern vers 
abreder zu haben, masferadenmäßig in Buchs und 
Kupferftich: Händler verfleider auf, legen die Mass 
ken ab, fchleichen fih fo bei der feonarda ein, thun 
ihre Liebe fund, muͤſſen fich aber eilig zurückziehen, 
um yicht Durch die Bedienten aus dem Haufe transs 
portire zu ‚werden, Die Scene tft fehr jovialifch. 
Mit dem zweiten Acte tritt Camillo auf, Tange 
zweifelhaft, ob er das romantifche Wagſtuͤck bes 
fteben foll, endlich aber dazu entſchloſſen. Er läßt 
fid) von dem Urbano eine Doctorfappe (capi- 
rote), über die Augen ziehen und blindlings in fos. 
mifchen Wendungen zu der ihm unbelannten Dame 
führen. Leonarda empfängt ihn im Zinftern, Dann 
fommen Lichter. Aber Leonarda ift masfirt. Der 
junge Herr wird ſtattlich mit Speife und Trank 
tegalirt, ob er gleich vor Verlegenheit faum ein 
nen Biffen zum Wunde bringen kann. Er vers 
: gleicht fich mit Alexander dem Großen, der den 
zweideutigen Becher aus den. Händen feines Arztes 
annimme ?). Mach einer zärtlichen Unterhaltung 

on muß 


te Graciofo nit etwa einen außerorbentlihen Euphemiss 
mus.  Graciofo heißt im Spanifhen Überhaupt diter 
ſpaßhaft und lächerlich, als graziäs, 


h) Fu. La colacion viene. C. En vano 

viene, a fe de gentilhombre _ 
Que no tengo de comer 

Leo. A lo. manos el provar 
no lo podeys efcufar, 
que foy honrada muger. 

Cam. Es lo del veneno? Leo, Si, 
por mi vida que proveys, 
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muß er mit der Kappe uͤber den Augen ſich wieder 
abfuͤhren laſſen. So dauert die Verwickelung fort. 
Aber zwiſchen manchen Scenen liegen Tage und 
Wochen. Leonarda lebt bald mit ihrem Geliebten 
wie vermaͤhlt. Aber er erfaͤhrt nie, wer ſie iſt und 
wo ſie wohnt. Alle ſeine Anſtalten, es zu entdecken, 
ſchlagen fehl. Gegen das Ende glaubt er gar, eine 
alte Couſine der Leonarda ſtatt ihrer genoſſen zu ha⸗ 
ben. Die drei ungluͤcklichen Liebhaber greifen immer 
mit in das Mad der Intrigue. Sie werden eifers 
füchtig auf den Kurfcher Urbano. Kine muntere 
Scene jagt die andre, bis der Zufall, nachdem im 
Vorbeigehen ein ebrbarer Freier mir dem Degen 
tödelich verwundert ift, Dem Spiele ein Ende made, 
Camillo in der Unbefannten die ihm wohl befannte 
fine Witwe entdeckt, und mit Vergnügen ihr 
Gatte wird. Das ift alfo ein Luftfpiel vom Aus 
fang bis zu Ende. 


Die geiftlihen Comoͤdien des Lope de Wer 
ga find in eben dem Grade Bilder der fpanifchen 
Meligiofität aus jener Zeit, wie feine eigentlichen 
Luftfpiele treue Sittengemählde find. Wahre Froͤm⸗ 


migfeit nach Farholifchschriftlichen Glaubenslehren, 
in 


Cam. Si eſſe juramento hazeys 
aya mil muertes aqui. 
Quiero tomar el veneno 
que Alexandro dcl Dodtor, 
que donde la fe es mayor, 
no le haze el dano ageno, 
Urb. O lo que fabe de hiftoria. 
Fu. En verdad que es muy leydo. 
Urb. No lo tomeys tan polido, 
due en verdad que es ganahoria 
ntro, y la bevida faco, 


- 
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in wilder Mifchung mit der widerfinnigften Phan⸗ 


tafterei, und diefe Phantafterei wieder veredelt durch | 
Die fühnften Züge wahrer Poelie, bilden bier .ein 
fo ungeheuer abenteuerlihes Quodlibet, deilen bes 


-terogenes Mancherlet fich doc in: poerifhen Fäden 


zu einer Art von Einheit zufammen fchlingt, daß 
eine. europäifche Phantafie, etwas Aebnliches 
bervorzubeingen, im unfern Tagen ſchwerlich no 
zureicht. Aber Lope de Bega fam mit dem wahren 
Geiſte dieſer dramatiſchen Spiele des Kirchenglaus 
bens noch nicht recht in’s Klare. Die. Miihung 
der poetifhen und unpoetifchen Beftandeheile ift in 
feinen geiftlichen Comoͤdien fehr verfchieden.. Seine 
Dramatifircen Lebensläufe der Heiligen haben 
weit mehr dDramatifches Leben, als feine Frohn⸗ 
leihnamsftüdfe In Ddiefen ift dafür der reli⸗ 
gisfe Myſticismus durch allegorifche Dichtungen mit 
mebr Würde verfinnlicht. Beiden gemein ift eine 


"spernmäßige Erfindung, berechnet. auf Couliſſen⸗ 


fünfte und auf einen 'cheatraliichen Apparat, der alle 
Sinne bezaubern follte. Die Lebensläufe der Hei⸗ 
ligen find unter allen dramatifchen Werfen des Lope 
in jedee Hinficht die regelloſeſten. Da treten alles 
gorifche Perfonen, Spaßmacher, Heilige, Bauern, 
Studenten, Könige, das: Chriftusfind, Gott dee 
Vater, der Teufel, und mas nur die mildefte Lau— 
ne von heterogenen Weſen Durch einander werfen 
mag, bandelnd, oder Doch redend auf. Für. Mus. 
fit ift immer geforge. In diefem Sinne fängt 5.8. 
das teben des Nicolaus von Tolentino, eis 
nes neueren Heiligen, in $ope de Bega’s Komödie 
dDiefes Nahmens mit der Unterhaltung einer Gefells 
fhaft von Studenten an, die ibren Wiß und ihre 


ſcholaſtiſche Gelehrfamfeit ausſchuͤtten. Unter ihs 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. Ill. 2. > u I 3 
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nen befinder fich der Fünftige Heilige, deſſen Froͤm⸗ 
migfete in dieſer lockeren Gefellichaft bervorleuche, 
tet. Der Teufel, der fih Durch eine Masfe uns 
Fenntlich gemacht bat, mifcht fih in das Spiel. Ein 
Zodtengerippe erfcheine in der Luft. Der Himmel 
Öffnet fih. Gott der Vater figt zu Gericht mit der 
Gerechtigkeit und der Barmperzigfeit, die ihn abs 
wechfelnd zurecht weiſen. Dun folge eine Scene 
aus einer Liebesintrigue zwifchen einer Dame Ro⸗ 
falia und ihrem Herren Feniſo. Dann tritt der Fünfe 
tige Heilige fhon als Sanonicus auf. Es wird auf 
dem Theater in Redondilien gepredige. Die Eis 
tern des Heiligen freuen fich ihres Sohnes. Das 
ift der erfte Act. Der zweite fängt. mit Soldatene 
feenen an. ‘Der Heilige tritt wieder mit mehreren 
Kiofterbeüdern auf. Er betet ein Sonett. Brus 
der Peregrin erzähle feine romantiiche "Befehrungss 
geſchichte. Es folgen theologiſch fubtile Neckereien. 
Alle Anefdoten aus dem Leben des Heiligen werden 
nun benugt. Er betet wieder ein Sonett, “Die 
Kraft des Glaubens, oder die Stricke der Theaters 
mafchinerie, heben ihn in die Luft; und vom Him⸗ 
mel herab fteigen die heil. Jungfrau und der heil. 
Alnguftin, die ihm in der Luft begegnen *). Im 
Ä | drit⸗ 


k) Das Sonett, durch das der heil. Nicolaus dieſes Wun⸗ 
der bewirkt, iſt das ſchoͤnſte in dieſer geiſtlichen Co⸗ 
moͤdie. 

Virgen, Paloma candida, que al ſuelo 
Traxo la verde paz; arco divino, 

. : Que con las tres colores a dar vino 
Fe del concierto entre la tierra, y cielo; 


Dadme remedio, pues fabeys mi .zelo! 
“ No coma carue yo, porque imagino, 


Que 


i 
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dritten Ucte figurire das heilige Schweißtuch zu 
Rom. Zwei Eardindle ‚zeigen es bei. Fackelichein, 
Eine Clarinertenmufif hebt Diele Feierlichkeit, bet. 
welcher andächtige Gelpräche geführt werden. Dann 
flickt der heil. Nicolaus fein Ordenskleid. Waͤh⸗ 
rend der frommen Berrachtungen, die er dabei ans 
ſtellt, mufictren unfichthar Die Engel. Diefe Mus 
fif toct den Teufel herbei, - der nun den heiligen 
Mann verfucht. Bald nachher fieht man gar See 
Ien im Segfeuer. Der Teufel erfcheint wieder‘ und 
bringt ein Gefolge von Löwen, Schlangen und ans 
dern ſchrecklichen Thieren mit. Aber ein Kloſter⸗ 
bruder jagt mit einem großen Befen in einer abs 
ſichtlich burlesfen Scene (graciofamente) den Teus 
fel und fein Gefolge aus einander '). Zum Bes 
= Ä — ſchluſſe 


Que folo he de comer, pueſto que indiguo 
La de mi .dulce amor en blanco velo, 
No me dexeys, Chriflifera Maria, 
Y vos mi Padre amado, Aguftin Santo, 
:Y mas fi llega de mi muerte el dia. 
Dadme los dos favor, pues podeys tanto, 
Si mefeciere la efperanga ınia, 
Que del Sol que pifays .pafe mi llanto. 


I) Hier ift die erbauliche &cene. Dem. ift Demonio (der 
Teufel); Rup. ift Ruperto, der ihn mit dem großen 
Befen angreift und überwindet. . Pri. ift der Prior, 

Rup. Aqui Padres aqui, mueran los perros, 
Pri. Que vifiones eftrafias? Rup. Sombras vanas, 
Ruperto foy; figuras Antonianas, 
dexad mi Santo. Dem. Infame tu te pones 
con nosotros a manos, y razones? 
Rup. Fuera digo, bellacos. Dem. Pues infame 
congorrion'afli te atreves? Rum. Beftia, - 
fal de la-celda Dem O vil efpuma ollas, 
Rup. Hago muy bien, go efpumays calderas. 
. 3 


Ue: _ 
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ſchluſſe des Stuͤcks ſteigt der nun ſchon vollendete Hei⸗ 
lige im Sternengewande vom Himmel. Indem er 
die Erde beruͤhrt, erheben ſich durch einen Felſen die 
beiden Seelen ſeiner Eltern aus dem Fegfeuer, und 
mit ihnen Hand in Hand kehrt der Heilige, unter 
Muſik, in den Himmel zuruͤck. 


Schwerlich- Fonnten die Frohnleſchname⸗ 
ſtuͤcke oder Autos des Lope den großen Haufen 
fo, wie feine Lebensläufe der Heiligen, anziehen. 
Sie find, mit jenen. verglichen, fehr einfach ent⸗ 
worfen und mit einer theologiihen Cultur ausges 
führt ,, die dem Wolfe nicht ganz verftändlich ſeyn 
fonnte. Aber die allegorifchen Perfonen,, die 
bier die Hauptrolle fptelen, baren doch etwas Im⸗ 
pofantes; und die Stuͤcke find gewöhnlich nicht lang. 
So disputirt z. B. in einem, das den Sünden, 
fall vorftellt, der Menfch mit der Sünde und dem 
Teufel. Die Erde und die Zeit mifchen fih in das 
Geſpraͤch. Dann erblickt man die himmliſche Ges 
rechtigkeit und Die Barmherzigkeit unter einem Thron⸗ 
himmel vor einem Tiſche mie Schreibgeräth figend. 
Der Menfch wird vor diefem Gerichte verhört. Der 
görttlihe Fürft oder Heiland tritt auf. Das 
Nachdenken oder die Sorge (Cuidado) überreicht 
ihm kniend einen Brief. Der Menfch wird von 
dem Hellande hinter einem Gitter noch ein Mal vers 
bört, und begnadige *). Aber der Teufel tritt 
‚wies 

Llegue Padre Prior. Pri. Aqui a efte lado 

digo los exorcismos de la Iglefia. - 

Dem. O perro motilon. Rup. A fuera. Dem. O pefia, 
m) Das Nachdenken (cuidado) meldet den Menſchen at. 
Cuidad. EI Hombre efta aquie H mb 
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wieder auf, und proteflirt gegen Die Begnadigung 
"Des Menfhen m). Dann hat der Menfch noch mit 
der Eitelfeit und der Thorheit zu fämpfen, die auch 
als allegorifhe Perfonen auftreten. Chriftus ers 

heine wieder mie der Dornenfrone. Zum Ber 
ſchluſſe thut fi der Himmel auf, und Ehriftus bes 
feige untere Mufif den Himmlifhen Thron. Bes 
ſonderer Anfpielungen auf das Sacrament des Als. 
stars 


Homb. Dame eſſos pies. Principe. Ya te doy 
el corazon. Homb. Luz mas pura 
que el fol, imagen divina 

e tu Padre; que dire 
de tu piedad? que dare 
a-tu amor? Principe. La vifta inelina 
al fupremo tribunal : 
fube conmigo y haremos 2 
efta efcritura.. FMomb. Qu& extremos 
de amor, piedad celeftial! 

Principe. Sube tiú como deudor 
a los eftrados que ves, 
amigo, que yo despues 
bajar€ como fiador. 


n) Das Nachdenken disputirt fih mit dem Teufel herum. 
Demos. Mienten, que un hora fegum - 
aun no logre mi ventura, 
pues de que logrero foy, 
Ai ha tantos años que efloy 
fin Dios en edrcel tan dura? en 


Que es lo que eſtan eferibiendo ? 
Cuidad. La fianza. Demon. Quien le fia? 
Cuidad. Dios, que Dias folo podia. “a 
Demon. Dios fat Cuidad.. Ya eltän leyende, 
Juſtic. Oid. , Princ. Ya efloy oyendo. 
Fufl. Que os obligais, gran Seflor, 

eomo principal deudor 

a padecerlo y fervir. ' 
Demos. ‚Ha fe, viſto tantg 'gmork. 


Bb 3 
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tars bedurfte es hier, wie in den ähnlichen Autos, 
nur felten, da die ganze Senden der aiegorijchen 
Handlung Dahin zielt. 


Die Borfptele (Loss) und noch mehr die 
Z3wifchenipiele (Entremefes und Saynetes) von 
tope de Vega ſcheinen das Volk für die theologifche 
Alegorte der geiftlichen Autos haben ſchadlos hals 
ten zu follen. Denn nur vor den Autos diefes Dich 
ters finden fich folche Voripiele und Zwiſchenſpiele. 
Die. Vorſpiele find nicht immer komiſch, und zus 
weilen nur muntere Monologen. Die Zwiſchen⸗ 
fpiele aber, Die füglih auch Vorſpiele heiſſen koͤn⸗ 
nen, weil fie, wenn aleich nach den eigentlichen Vor⸗ 
fpielen, doc ‚vor dem Auro gegeben wurden, find 
durchaus burlesk, alio eine Vorbereitung zur Ans, 
Dacht, wie Das fpanifche Wolf fie verlangte. ‚Dies 
fe Art von Farcen, die ganz aus der Sphäre des 
gemeinen Lebens genommen, faſt nie ohne wabr⸗ 
haft komiſches Lebeü, und gewöhnlich auch verfifis 
eire find, wurden bald dem fpanifchen Publicum 
ganz unentbehrlich, und dürfen noch jeßt auf dem 
fpanifhen Theater nicht fehlen. Die von Lope de 
Vega und Cervantes ſcheinen die Mufter der folgens 
den geworden zu ſeyn. 


So ift tope de Vega durch fein dramarifches 
‚Genie unfterblich) geworden. Seine Schaufpiele 
wurden im fiebzebnten Jahrhundert durch gay Spas 
nien aufgeführt und geleien. Einzeln wurden fie 
in Menge gedruckt, gewöhnlich mit dem Buchhänds 
ler: Epirber: “Die beruͤhmte Comddie (comıedia 
famoſa)“, das man in der Folge als ein allgemeis 
nes Aushängefchild alten gedruckten Komödien in 
Spanien beifügte. Gefammelt wurden Die auf ie 

e 
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fe Art beruͤhmteſten Comoͤdien von Lope Theile 
fchon bet feinem Leben, Theils nach feinem Tode, 
in fünf und jwanzig Bänden °), mit Ausfchluß dee 
Autos und der Vor: und Zwifchenfpiele, deren eis 
nige nachher befonders zufammengedruckt wurden P) 
Unter feinen zerſtreuten und fpäterhbin wieder bekannt 
‚gewordenen Schaufpielen heiffen einige ausdruͤcklich 
Tragoͤdien 1). 


Die uͤbrigen poetiſchen Werke dieſes 
fruchtbaren Kopfs mögen hier nur in einer kurzen 
Anzeige genannt werden. Um genaue Nachricht von 
ihnen zu geben, muͤßte man ein befonderes Buch 
fohreiben "). In der epiſchen Poefie wagte er eis 
nen unglücklichen Kampf mit Taſſo. Sein erobers 
| tes 


⁊ 


r 


0) Das Verzeihniß der ſaͤmmtlichen, in dieſen fünf und 
zwanzig Baͤnden enthaltenen Schaufpiele fiefere Mia - 
clas Antonio, bei dem man ſich auch wegen der uͤbri—⸗ 
gen Werte des Lope Raths erhöhlen kann. Fine Wachs 
lefe von einigen Stücen findet man in den Obras fuel« 
tas. Vergl. oben,. ©. 365, Anmerk t. Jene fünf 

und zwanzig Bände habe ich nie beiſammen gefehen. In 
Spanien felöft fol die vollſtaͤndige Sammlung etwas 
Eeltenes ſeyn. Einzelne Städte von Zope findet man 
in den meitien der vielen Sammlungen 'fpanifcher Kos 
mödien von mehreren Verfaflern. La Huerta aber 
har in feine Sammlung fein einziged aufgenommenz : 
ohne Zweifel aus Gründen, von denen bald weiter die ' 
Rede feyn foll. . | 

p) Die zwötf von’ Orttz de Villena aefammelten, 
nebft den dazu gehörigen Loas und Entremefes find neu 
gedrudt in den Obras fueltas, Tom. XVII. 


q) So Die Strafe ohne Rache (EI cafligo fin ven- 
ganza) in den Obras fueltas, T. VII. 
r) In den Obras fueltas finder man Stoff genug dazu. 


Bb 4 
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ses Jeruſalem (Jeruſalen conquiſtada) *) hat 
zwar auch zwanzig Geſaͤnge in Octaven, und eini⸗ 
ge ſchoͤne Stellen, haͤlt aber in keiner Hinſicht die 
Probe der Vergleichung mit dem von Taſſo aus. 
An die Schaar der Forrfeger des Roland von Arioſt 
ſchloß fi) tope Te Vega durch feine ſchoͤne Anges 
Iica (La Hermofura de Angelica) *), auch ein ers 
zäblendes Werk in zwanzig, aber Meineren, Ges 
fangen. Andre epifche Verſuche von ihm find zum 
« SBeifpiel Die tragifhe Krone (Corona tragica) 
oder die Geſchichte der- unglücklichen Königin Maria 
* Stuart, vol gluͤhender Snvectiven gegen die Pros 
teftanten, befonders gegen Elifaberh von England *); 
ferner die Eirce und die Dragontea "., Dee 
Held der Dragontea iſt der engliiche Admiral Drafe, 
‚ der .aber in diejem Gedichte nur als ein Werkzeug des 
Teufels figurire, damit ein poetifhes Erempel an 
ihm flaruıre werde. Mit Sanayar zu wetteifern, 
ſchrieb kope ein zweites Arfadien *) in der Mas 
nier des italienifhen. An eigentlihen Eflogen 
ließ er es auch nicht fehlen. Seine neue Kunft, 
Eomsdtien zu machen (Arte nueva de hazer co- 
medias) ift eine jovialifche Verſpottung feiner Geg⸗ 


- ner unter dem "Scheine einer Verſpottung feiner 


felbt *). Zu dem allgemeinen Romanzenbuche hat 
‚er anonymifch fehs und dreiſſig Romanzen ges 
liefert )). Geiftliche Gedichte von ihm find im 
| Webers 
. 6) In den Obras fueltas, T, XV u, XVI. 
t) Eben da, T.IL 
tt) Eben da, Te IV. 
u) T II. | 
x) T.VI. 
xx) TI. IV. 
y) T. xVII. ’ 
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Ueberfluſe vorhanden; Sonette, und unter die⸗ 
fen vortreffliche, nicht wenig. Sein Lorber 
Apoll’s (Laurel de Apolo), ein oft genanntes 
gobgedicht auf viele fpanifche Dichter und Berfifis 
eanten, fage wenig 7) Seiner Epifteln find 
genug ”7).. Die meifte Originalität unter feinen 
vermifchten Gedichten haben die Fomifchen, zum 
DBeifpiel Der Kagenfrieg (La Gatomachia) *) 
und die ganze Sammlung vermifchter Verſe, Die er 
unter dem Nahmen eines Licentiaten Tome de 
Burguillos herausgab *). Zu feinen bekann⸗ 
teſten "Schriften in Profe gehören Der Fremds 
ling im Vaterlande (EI peregrino en fu pa- 
tria), ein ziemlich langer Roman ’); die Doros 
tbea, ein dramatifcher Roman ( Accion en pro- 
%) °); und eine Sammlung von Novellen J 





| Die Brüder Leonardo de Argenfola. 


Den näcften Pla nah Cervantes und fo . 


pe de Vega unter den damals lebenden Dichtn 


yy) T. J. und in den folgenden Bänden. 

yy)T.L 

a) T.XIX. Auch im Parnafo Efpanol zu finden, 

a) T. XIX. | 

b) T.V.u. VI. 

ce) T.VIL 

d) T.VUI. — Ich denke, wer genauere Betonntfhaft 
mit einzelnen Werken von Lope machen will, wird biefe 
bibliographiſchen Nachweiſungen gut aufnehmen. 


bg 
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behaupten zwei Brüder, die von den Litterato⸗ 
fen gewöhnlich die fpantfhen Horaze genannt 
werden. tupereto Leonardo de Argenfola, 
Der ältere dieſer beiden Brüder, geboren im J. 
1565, und Bartholome Bernardo de Ars 
genfola, geboren im J. 1566, gehörten zu einer 
angefebnen, in Urragonten anfäffigen, urſpruͤnglich 
italientichen Familie. Lupercio, der in Saragoffa 
feine  afademifchen Studien abſolvirte, harte ſchon 
als Juͤngling die Freude, drei Trauerfpiele, Die ee 
in ſeinem zwanzigſten Sabre geichrieben, und derem 
Cervantes im. Don QAuirote auf das ehrenvolleſte 
gedenft, mit Beifall aufführen zu fehen. Aber eis 
nie vorwaltende Neigung zog ihn Doch mehr zu eis 
ner andern Art von Poefie, in welcher er den Ho⸗ 
'raz nachahnıen Fonnte, .an dem er mit enehufiaflis 
[her Verehrung hing. Den Eintritt in die große 
Melt erleichterten ihm feine Samiltenverbindungen. 
Er wurde Secretär bei der Kaiſerin Maria von 
Deftreih, Die fih in Spanien niedergelaflen hatte. 
Bald darauf ernannte ihn der Erzherzog Albert von 
Deftreih zu feinem Kammerherrn. Der König 
Philipp III. trug ihm, das Amt eines arragonifchen 
Chroniften oder Hiftortographen und die Fortfeßung 
ber Annalen des Zurita auf; und die arragoniſchen 
Landſtaͤnde, die ſchon ihren befondern Chroniſten 
hatten, entzogen dieſem wieder Die Arbeit auf eine 
ſchickliche Art, dawit Lupereio Leonardo de Argen⸗ 
ſola auch als ſtaͤndiſcher Chroniſt angeſtellt wers 
den konnte. Aber als er im Begriff war, ſich die⸗ 
ſem Geſchaͤfte ganz zu widmen, zog ihn der Viee⸗ 
koͤnig von Neapel, Graf von Lemos, der befannte 
Goͤnner des Ceryantes, mit fich nach Italien. tus 
pereio wurde Stauts⸗ and Kriegs⸗-Secretaͤr ju Nea⸗ 

pel. 
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pel. Mitten unter den Zerftreuungen und Arbei⸗ 
ten, Die ein folches Amt mit fich bringen mußte, 
fuhr er fort, in feinen poetiſchen Studien⸗thaͤtig zu 
feyn, und felbft feine arragonifchen Annalen nicht 
aus dem Gefichte zu verlieren. Cine Afademie zu 
Dieapel wurde befonders durch ihn geſtiftet. In 
Diefer Laufbahn überrafchte ihn. der Tod im Jahr 
1613, dem acht und vierzigften feines Alters. Che 
er ſtarb, verbrannte er, wie Virgil, einen beiracht⸗ 
lichen Theil ſeiner Gedichte. 


Bartholeme, der j jüngere Leonardo de Argen⸗ 
ſola, wor in den geiſtlichen Stand getreten. Waͤh⸗ 
rend der erften Hälfte feines Lebens blieb fein Gluͤck 
in der äußern Welt mit dem feines Bruders faft une 
zertrennlich verfnüpft. Er wurde Tapellan bei der 
Kaiferin Maria von Defireih, dann Canonicus zu 
Saragoſſa, und endlih ging er mit feinem ‘Brus 
der und dem Grafen von Lemos nach Neapel. Nach 
dem Tode feines Bruders verließ er Italien wieder. 
Ihm wurde nun die Fortfegung der arragoniſchen 
Annalen aufgetragen, die Lupercio unvollender Tafs 
fen mußte. Er lieferte die verlangte Fortſetzung 
zur allgemeinen Zufriedenheit: Ueberdieß fchrieb 
er, während der Graf von Lemos Präfident. des 
Mache von Indien war, eine Geſchichte der Erobes 
gung. der moluckiſchen Inſeln. In feinen hiſtori⸗ 
ſchen und poetiſchen Studien unermüdet, erreichte 
er, ruhig und geehrt, fein fechs und fechzigftes Les 
bensjahr. Er farb im 3. 1631.34. Saragoſſa 9. 
| * F * 


MMicht 
| e) Neu erzählt ſteht das Leben biefer beiden Brüder —F 
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Nicht Driginalicät, nicht Fülle des Genies im 
ganzen Sinne des Wortes, aber poerifches Gefühl 
"ohne Schwärmerei, ein männlich emporfirebeuder 
Geiſt, ein fehr glückliches Darftellungstalene, ein 
sreffender Witz, eine clafliihe Wuͤrde des Styls, 
and überhaupt eine feltene Solidität des Gefhmads, 
machen Die Poefie diefer beiden Brüder, die man 
in, kritiſcher Hinſicht für ein einziges Individuum 
halten möchte, zu einer fehe merfwürdigen Erfcheis 
nung. Weide baden faft mit gleicher Kraft und 
Gewandtheit ſich demfelben Ziele genähert,; nur 
fonnte der jüngere fein Talent noch mehr ausbilden, 
weil er länger lebte. Beide find nächft Luis de Leon 
die correcreften Dichter in Der ſpauniſchen Litte⸗ 
ratur. 


Die Trauerfpiele,' mit Denen eupercio 
zuerft als Dichter auftrat, find als jugendliche Vers 
fuche immer noch des Andenfens, nur nicht des uns 
gemeffenen Lobes werth, mit denen fie Cervantes 
in einee Anwandlung von panegyrifhem Enthufiass 
mus beehrt hat. Sie ſcheinen auch nicht lange 
Gluͤck aufdem Theater gemacht zu haben. Zwei von 
den dreien, die Cervantes nennt, find erft in unfern 
Tagen wieder befannt geworden, und die dritte iſt 
bis jeße noch verloren °)., In jenen beiden, der 
Iſabella und der Alerandra, find Sprache und 
Werfification vortreffih. Aber nur die Alerandra 
bat Scenen, die, auf eine gefchichtere Art mic ähns 
lichen verbunden, von dem größten Tragiker in ein 

| effer 


bem Parnafo Efpanol, T. III u. T. VI, "und vor ber 
neuen Ausgabe ihrer Rimas von D. Ramon Fernandez, 
- (Madrid, 1786, 3 Octavbände). 


Ff) Man findet fie im Parnafo Efp. Tom. VI. a 


\ 


i 


— 
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beffer erfundenes Ganzes verwehrt zu werden verdies 
nen, befonders im zweiten und Dritten Acte 5). 
wu oo Die 


3) Der König zeigt ber Alexandra, feiner ungetreuen Ges 
mahlin, den Leichnam ihres ermordeteten Liebhabers. 
‚ Cömo, Alejandra, no miras 
efte noble corazon, 
dö fe forjö la traycion, 
cubierto de mil mentiras? 
Y pues el tuyo, cruel, 
te bolvio conmigo dura, 
miralo, que por ventura) 
eft4 tu retrato en EI. 
Efos fon aquellos brazos, 
por los quales me aborreces, 
que ciNeron tantas veces 
tu cuello con torpes lazos, 
Eftos fon contra mi honra 
aqucllos brazos valientes, 
Y eftos los pies diligentes 
en procurar mi deshonra. 
Mira tambien la cabeza, 
la boca, los claros ojos: 
huelga con tales defpojos: 
miralos pieza por pieza; 
ue por quererlos tu tanto, 
Tos he mandado guardar. 
Pienfasle refufcitar 
aora con efe Ilanto? 


Nachdem fie eine Zeitlang in Entfegen und Schmerz 
verloren gewefen, bricht fie zuletzt in dieſen Monolog 
No puedo trifte vengarme. 
O vosotros, foberranos! 
ya que me faltan las manos, 
dadme voz para quejarme, 
Cielos, jufticia venganza | 
No os atapeis los oidos 
diofes fordos adormidos, 
fi algo con ruegos fe alcanze, v 


r 


- 


/ ' \ 
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Die Iſabella iſt eine triviale Verwirrung von Lie⸗ 


besintriguen, die ſchrecklich genug endigen, aber 
ohne alle tragiſche Wuͤrde ausgefuͤhrt ſind, obgleich 
zwei maͤuriſche Könige mit ihren orientaliſchen Um⸗ 
gebungen in dieſem Trauerſpiele fenfgen und wuͤthen. 
Von Nachahmung Ber antiken Tragoͤdie hat die 
Alexandra die meiſten und heſten Züge, und doch ges 
gen das Ende die meifte äußere Handling mit ale 
lem tärmen der Spectalſtuͤcke im modernen Styl. 


Aber der Dichterruhm des Lupereio Leonardo 
be Argenſola iſt auf feines von feinen Trauerſpie⸗ 
len gegründer. Seine lyriſchen Gedichte und fets 
ne Epifteln.und Satyren in der horazts 
[hen Manier haben feinen Mahmen auch ohne 
Empfehlung auf die Nachwelt gebracht. Lupercio 
bildere ch nach dem Horaz mit gleichem Fleiße wie 
tuts de Leon, aber ohne die fanfte Schwärmerei Dies 
fes religisfen und in der Religioficät feiner Poefie 
dem Horaz durchaus unähnlichen Dichters. Prak⸗ 
tifcher und doch finnreicher Berftand, ohne Schwärs 
merei und doch voll poetifcher MWahrbeit, und eine 
mehr bildende, als erfindende Phantafie, giebt fos 
wohl den Oden, als den Canzonen und So— 
netten des Lupercio einen mehr horazifchen Ans 
ſtrich; und in der dDidaftifhen Satyre folgte 
er ganz dem Joa, ohne Vorgaͤnger in der ſpa⸗ 

niſchen 


Y pues que los celeftiales 

. niegan tambien fu favor, 
falid del eteriio horror, 
ncgros diofes infernales, 
Por que no temblafte, fuelo? 
por que las piedras no faltan? 
Qu& es efto, que todos faltan, 
y no llueve fangre el cielo? 
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nifchen Litteratur. Uber die fühne Gedanfenvers 
bindung im horazifchen Odenſtyl blieb ihm doch uns 
erreichbar. Auch haben feine Gedanfen nur ſelten 
eine horazifhe Energie Dafür ift in allen feinen 
Gedichten die Sprache fo präcs, wie in den Mus 
ftern, nach denen er fich gebilder bat; und in den 
Oden herrfcht befonders ein mahlerifher Yuss 
druck, den er niche fo wohl dem Horaz, als dem 
Virgil, abgelerne zu haben fcheine >). Der abens 
teuerlihen Metaphern, durch Die ein Theil der Oden 
bes Herrera entſtellt wird, enthielt ſich tupercio de 

Argen⸗ 


b) 3. B. 
Bramando el mar hinchado 

Con las nubes procura | 
Mezclar fus olas,' y apagar la lumbre 
Del concavo eftrellado, . 

Y de la horrible hondura- 

Trasladar fus arenas & la cumbre; 
Pero con la coflumbre Zu 

De eftos trabajos' graves, 

El hijo de Laertes 

Rompe con brazos: fuertes, | | 
Lo que apenas pudieran altas navos ' 
Con las proas ferradas, 

Por otro Palinuro gobernadas. 


Mas Ino, inmortal Diofa, 
Viendo al prudente Griego 
En tan grande peligro de la vida, 
Benigna‘°y amorofa 
Bufco remedio luego 
Para facilitalle la falidaz 
Y de pivdad movida 
Le id el divino velo, 
Con que cubrir folia 
El cabello, que hacia Ä 
Efcurecer al Dios nacido en Delo; 
Y en virtud de efla toca _ _ 
El mar fe allana, y &l la tierra toca. 


F 7 . ( 
ı 
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Argenſola überall. Unter, feinen Sonetten möchten 
. wohl die fententtöfen, in denen irgend eine morali⸗ 
fhe Idee ausgeführt ift, die vorzüglichften feyn '). 
Auch die populären Gefänge in Medondilien find 
ihm gelungen. Seine Epifteln, in Terzinen 
verſificirt, verhalten fich in ihrer Are zu den hora⸗ 
ziſchen ungefähr eben fo wie fich die Oden diefer beis 
den Dichter zufammen ftellen lafien. Die Gedan⸗ 
Een find klar, präcis und gefällig ausgedrückt, und 
nicht ohne poetifches und didaktiſches Intereſſe; nur 
die ganze borazifche Kraft Haben fie nicht *). Ar 
nit 


1) 3.8. biefe Betrachtungen über bie Vergaͤnglichkeit: 


Imagen eſpantoſa de la muerte, 
Sueño cruel, no turbes mas mi pecho, 
Mofträindome cortado el nudo eftrecho, 
Confuelo folo de mi adverfa fuerte, 

Buſea de algun Tirano el muro fuerte, 
De jaſpe paredes, de oro el techo: 

O el rico avaro en el angofto lecho 
Haz que temblando con fudor despierte, 
El uno vea el popular tumulto 
Romper con furia las herradas puertas, 
© al fobornado fiervo el hierro aculto, 
El otro fus riquezas descubiertas 
Con llave falfa, 5 con violento infulto: 

Y dexale al amor fus glorias ciertas, 


k) Zur Probe ‚mag die folgende fatyrifche Stelle aus feis 
ner längften Cpiftel dienen, in der er einem Freunde 
von feiner ganzen Denk⸗ und Sinnesart Rechenfchaft 
giebt. . 

Aunque el pintado pabo y la gallina 

De l' Africa jamas como & los Grandes, 

Ni un Mafe Jaques honre mi cocina: _ 

Ni lo traiga pagado desde Flandes, 

Porque fabe 4 la hambre hacer cosquillas, 

Y entretenerla todo lo que mandes, 


Ni 


> 


nicht beſtimmt genug traf fupercio den wahren. Ton 
der borazifhen Saryre. Er überließ es feinem 
Bruder, dieſe Gattung von. Geifteswerfen, durch 
die fich Die Poeſie in die geiftreiche Profe verlierg, 
für die ſpaniſche Litteratur weiter auszubilden. Uns 
ter feinen Schriften, Die den Flammen entgangen 
find, finder fich nur eine perfiflirende Satyre in der 
Form einer Epiftel an eine Eoferte '). 


\ y . ! 
Ni me alegren los ojos las baxillas, 
Que lo m&nos que tengan fea 'el fer oro, 
Tanto el Arte eftremo fus maravillas.. 
Que fi en mi cafa, como digo, mro, 
No trocar& mi vida con foficgo oo 
Por el Romano, ni el Imperiö Moro. 
Ni Mercurio jamag oirä ‚mi ruego 
“ Un Cielo mas arriba de la kuna, 
Ni en fu Altar por mis manos verä fuego. - ' 
Ni yo dir& mas mal de la fortuna . 
Que de una viuda fanta y recogida, 
(Si fanta y recogida fe halla alguna), _ 


I) Die Ironie könnte leicht feiner ſeyn; aber fie iſt boch 
gut ausgedruͤckt, z. B. u 
Efcribate pues fätiras quien quiera, 
Que yo alıbanzas folas quiero darte, 
Hafta que tü te canfes, 6 yo muera. _ 
Ya, ya me tienes, Flora, de tu parte, 
Que, como tus coftumbres amo tanto, 
Mudable foy tambien por imitarte. | 
‚ Quiero dexar la pluma, que me efpante 
De ver efe furor tras. ordinario. 
Y dar de contricion fenal con llanto. 
Pero tengo conmigo un tu contrario, 
Que tiene prometido defenderme . 
Contra el poder de Xerxes, y de Dario: 
Y no me dä lugar de recogerme, 
Antes con amenazas me provoca: 
Dios fabe fi ofenderte es ofenderme, 


Bouterwer's Geſch. d. hen. Rede. nm Ce 
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Der 
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Bon den poerifchen Werfen Bartbolome’s, 
Des jüngern Leonardo de Argenſola, haben ſich unges 
fähr noch ein Mal fo viel erhalten, als von denen feis 
nes Bruders. Man fann fie von diefen zuni Theil gar 
nicht, zum Theil kaum unterfcheiden. Kine folche 
Webereinftimmung der Sinnesart und der Talente 
ſowohl, als der Eultur, würde fein geringeres Mas 
turwunder, als die Unerſchoͤpflichkeit Lope de Ve⸗ 
ga's, ſeyn, wenn nicht beide Brüder durch Stu⸗ 
dium und Nachghmung derſelben Muſter, an 
Jahren faſt gleich, und faſt immer ungetrennt, ſich 
in der Ausbildung. ihrer aͤhnlichen Anlagen ohne 
eigentliche Originalitaͤt an einander gefchloffen haͤt⸗ 
ten, und wenn fich nicht dennoch einiger Unrerfchied 
zwiſchen ihren Werfen entdecken ließe. Bartholome 
bat für die ſpaniſche Poeſie nicht nur durch die groͤ—⸗ 
Bere Zatzl ſeiner Epiſteln und Satyren mehr ges 
than, als Lupercio; er hat auch die contentrirte 
Satyre in Sonetten, vermuthlich. nachdem er 
die fatyrifchen Sonette der Italiener Fennen gelernt, 
aber mie horaziichem Geifte und ohne italientfche 
Frechheit, in die fpanifche Litteratur eingeführte; und 
feine getfflihden Canzonen, dergleichen in tus 
percio’s Poeſie nicht vorkommen, gebören zu den vor; 
trefflichſten überhaupt. Seine vorzüglichfte Urs 
beiten tragen das Gepräge einer noch feineren Bils 
dung „als ‚die feines Bruders. In feinen auss 
fürliheren und eigentlich Ddidaftifchen - Satyren 
herrſcht mehr Fauftifcher, als jovialifcher Spott über 
allgemeineund beſondere Thorheiten "); aber das 
Ge⸗ 
m) 3. B. 
Ni & Italia has de pafar por Beneficios;. 
Para darles afalto con la capa 
De que fon fubrepticios, © obrepticios, 
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Gefühl des Sittenrichters verführt ihn nicht zu Des 
<lamationen in der Manier Juvenal's; und an Züs 
gen der fanfteften Humanitaͤt find diefe Satyren fo 
reich, als an gefundem Verſtande. Beinahe dens 
feiben Charafter haben feine Epifteln über menfchs 
liches Gluͤck und menſchliche Schwäden; nur find 
fie größten Theils ernfthaft und ohne Ironie "), 


E 


Seine 


Para enganiarlo no veräs al Papa, 
Aunque te llame cl golfo de Narbona 
Tan pacifico en si, como en el mapa: 

Que fi Micer Pandolfo trae corona, 
Y prebendado ha vuelto ya, Dios fabe 
‚Qual Simon le ayudo, Mago, © Barjona, 

Ya ni en sı mismo,' ni en fu Patria cabe, 


- Ni de fu loba prödiga las baras 


( 


De gorgarän en fu efpaciofa nave. 

Si tu por eflos törminos medräras, 
Qu& bafcas, que vifages y figuras 
De puro eferupulofo nos mofträras! 


n) Die folgende Stelle gehört zu einer Epffiel an einen 
Freund, der feine. Söhne früh an den Hof zu ſchicken 
willens war, damit fie früh mit der großen 8 
gehen lernten. 


elt ums 


Mirando eſtoy, que te fantiguas deſto, 
Y que enojado quedas, © rifueilo, | 
Llamändome Filöfofo moleſto. 

Pues enfrena la rifa, 6 teimpla el cefio, - 
Y en mi.defenfa escuchame entretanto, 
Que eftas propoficiones ;desempena. 

Si eflä en verdad, que no nos mueve tanto 


„ Do&a declamacion, Griega, 6 Latina, 


Como el &xemplo vivo, 6 torpe, & ſanto: 
Del padre, que ä fus hijos difeiplina 

Con mal exemplo, quien dirä que es prucba 

De la äguila, que al. fol los exämina? | 
Pues dar rienda 4 la edad ferviente y hueva, 


No es culpa de‘ indifereto amor paterno, 
Que. 4 manifehe, perdikion, ia. Ievat‘ .: .. 


& 3 || 
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Seine ſatyriſchen Sonette ſind von ſehr ungleichem 
Werthe; aber in den vorzuͤglicheren erkennt man 
den Zoͤgling des Horaz deſto beſtimmter °),. Daß 
. eben dieſem Dichter die geiſtlichen Canzonen gelans 
gen, ſcheint ein pſychologiſches Raͤthſel zu ſeyn. 
Aber gerade in den dunkeln Regionen des katho⸗ 
liſch chriftlichen Myſtieismus that ibm feine kriti— 
ſche Beſonnenheit weſentliche Dienſte. Er bedurf— 
te als enthuſiaſtiſcher Katholik keiner beſondern Be⸗ 
geiſterung für religioͤſe Ideen; und die Gewalt ſei⸗ 
ner mahleriſchen Sprache riß ihn ſelbſt zu neuen 
Anſichten und Bildern fort, die er dann bald zu 
majeſtaͤtiſchen Beſchreibungen P), bald zu reizenden 
Vergleichungen ) ausbildete. | 
| Daß 


El dieſtro agricultor al arbol tierno, 
De recientes raices, no lo expone 
Luego ä las inclemencias del inbierno. 


0) Das folgende an eine alte Cokette mag zum Bei⸗ 
fpiele dienen. | Ba 

Pon, Lice, tus cabellos con legias 
De venerables, fi no rubios, rojos, 

Que el tiempo vengador bufca defpojos, 
Y no para volver huyen los dias. 

Ya las mexillas, que avultar porfias, 
Cierra’ en perfiles länguidos, y flojos: ' 
Su hermofa atrocidad nobö & los ojos, 
Y apriefa te defarma las encias. 

Pero tiı acude por focorro al arte, 
Que, aun con fus fraudes, quiero que defiendas 
AF descigano descort&s la entrada. ’ 

Con pacto (y por tu bien) que no pretendas 
Reducida 4 ruinas, fer amada, 

Sino es de ti, fi puedes engaflarte, 


) Dan. lefe diefe Anfangsftrophe der Ode auf die um 


| Prpefledte Empfängnibder Heil, Junsfrau. j 
ed - ...9 


genoflen wirkte, kann man zum Theil fchon aus dem. - 


2. Vom Anf. d. ſechz. 5. in Das ſiebz Jahrh. 405 


Daß bie Poeſie der Urgenfola’s auf ihre Zeit; 


Lobe fliegen, mit dem fie von allen Parteien übers 


q) 


bäuft 


A todos los efpiritus amantes, 
Que en cırculo de luz inaccefible 


'Forman amphiteatros celeftiales,, 


Dixo el Padre comun, ya no terrible ’ 
Bibrando rayos vengativos, antes - 
Con manfo aſpecto, grato & los mortales: 
Ya es tiempo de admitir 4 los umbrales 
Del Reyno eterno los del baxo mundo, 
Que fu gemido, y fu miferia vence. 

Y porque la gran obra fe comience, 
Mucftre la idea del faber profundo 

Su concepto fecundo, 

La prefervada efpofa' que en faliendo, 
El pacifico cetro de oro eftiendo. 


Die heil. Maria Magdalena wird von Argenfos 


fa ein Mat fo.apoftrophirt: 


O tu Gempre dichofa pecadora, 
La que fuifte por tal con grande cfpanto 
Del vulgo con el dedo fenalada! 
Tus lagrimas con Chrifto pueden tanto, 
Que la menor lo enciende y enamora, 
Y 4 la culpa mayor dexa anegada. 
Tu quedas en Apoftol transformada, . \ 
Y de. ignorante y mala, fanta y fabia. 
No es mucho que la zarza en flor fe mude, 
Y que el älamo fude 
En competencia de la mirra Arabia; 
Y que quando de yerba al campo priva, 
La mies en abuudancia fe recoja, 
Venid 4 ver de rofas y azucenas 
Las montanas efteriles mas llenas, 
Y un arbol feco 'reveftido de hoja. 
La planta antes inutil Dios cultiva: 
Regada en fu jardin.con agua viva, 


Es frudtifera ya, y fus’ramas bellas 


Tocan sontinuamente en, las eſtrellas. 


.. 803 
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Käufe wurden. Uber man erfennt es am deutlich⸗ 
ſten aus dem poetifchen Styl der geiftreichen Mäns 
ner, mit.denen fie in genauerer Verbindung ſtan⸗ 
den, z. B. eines gemiffen Alonzo Esquerra, 
von dem man eine furze, aber vortrefflihe Epiftel 
mit der Antwort von Bartholome de Argenfola vers 
bunden finder. I 


Auch die Hiftorifhen Werke des jüngeren 
Argenſola verdienen eine ehrenvolle Erwähnung in 
Der Gefchichte der fchönen Litteratur. Go verftäns 
Dig und elegant, wie feine Gefchichte der Er—⸗ 
sberung der moludifhen Infſeln "), find 
wenig Erzählungen indifcher Begebenheiten gefchries 
ben; und feine Fortfegung der Annalen des 
Zurita °) übertrifft in rhetorifcher Hinficht weit 
Die Arbeit des Zurita. Die Gefchichte der Throns 
Befteigung Carl's V. und der caftilianifchen Rebel⸗ 
lion, von der bis dahin die fpanifchen Gefchichts 
fchreiber ſchweigen mußten, erzaͤhlt Urgenfola, zwar 
nicht als Schußreduer der Rebellen, aber frei und 
unverfchletere wie andre Facta. Seit der Regie⸗ 
rung Philipp’s III. war dabei nichts gewagt; und 
> nachdem Philipp IV. als ein fechzehnjähriger Züngs 

ling (im J. 1621) den Thron beftiegen, Durfte Ars 
' | | gens 


r) Conquifta de.las Islas Molucas, al Rey Felipe III. 
&c. (alfo früher gefchrieben als die Annalen von Arras 
gonien) por el Licenciado Bartholom& Leonardo de 
Argenfola. Madr 1609. in Folio. Die Goͤttingiſche 
an tärabiötiordet befigt diefes Werk, wie auch das 
olgende. \ 


s) Primera parte (denn es follte ein zweiter Theil fols 
gen) de Jos Anales de Aragon que profigue los de G, 
Zurita, &c. por el Dr. Barth. Leon. de Argenfola, 
Zaragoza, 1630, ein ſtarker Foltoband. 
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genſola ſeine arragoniſchen Annalen ohne Bedenken 
dem'unternehmenden Herzog von Olivarez zueignen, 
der im Nahmen des jungen Koͤnigs unumſchraͤnkt 
regierte. Der Herzog von Olivarez ahndete nicht, 
daß die arragoniſchen Staͤnde, von deren alten Rech⸗ 
ten, die Carl V. feierlich beſchwoͤren mußte, ſo vieles 
in Argenſola's Annalen ſteht, ſich kriegeriſch zur 
Wehre ſetzen wuͤrden, als er bald nachher, um dem 
erſchoͤpften Caſtilien cuffuhelfen, in die alte arrago⸗ 
niſche Verfaſung eingriff. 


— — — 


Lo 


| etzung der Geſchichte der paniſchen 
oeſie und Beredſamkeit im Zeitalter des 
Cervantes und Zope de Vega. 


Wenn man die poetifchen Werke des. Cervantes, I 
des Lope de Vega, uud der beiden. Argenſola's kennt, 
und ſich dabei an Die zunächft vorher gegangene Zeit 
erinnere, fo bat man eine hinreichend beſtimmte 
Idee von dem allgemeinen Geifte der ſchoͤnen 
titteratur der Spanier in dem Zeitalter jener emis 
nenten Männer. Denn die übrigen fpanifchen Dichs 

ter Diefer Periode folgten, wo ihnen ihre Werke ges 
langen, mehr oder meniger dem gebaßnten Wege; 


und wo einer eine neue Bahn zu brechen verfuchte, 


verirrte er fih nur zur Gefchmacklofigfeit. Aber 
die Zahl diefer Dichter, die damals, wenn gleich 
ohne Originalität, doch nicht ohne Verdienft,, dem. 
‚fpanifchen Parnaß umgaben, tft fo größ, daß faum 
eine furze Anzeige ihrer Werke in einer allgemeinen 
Geſchichte der Pogfie tt Platz fin⸗ 

u ı de. 


X 
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den fann. Ganz Spanien war in einer poetifchen 
‚ Berriebfamfeit, die man nur mit der italieniſchen 
Des ſechzehnten Jahrhunderts vergleichen fann. ‘Die 
| ifchung des italienifhen Styls mir dem altipas 
niſchen hatte einen neuen Enthufiasmus durch Die 
ganze Mation angezänder; und je weniger Die Na⸗ 
tion philofopbifch denken durfte, defto mehr wollte fie 
Heiftreich dichten. Die Beredſamkeit ericheint unter 
dieſen Umſtaͤnden nur im Gefolge der Poefie *). 


1. Die epifche Poefie wollte noch immer Fels 

nem Spanier gelingen. Die verderbliche Verwech⸗ 

- felung des wahren Epos mit Erzählungen wirklis 
cher Begebenheiten in: einer poetifchen Sprache bes 
ftach das poetifche Talent. Lucan wurde, oder 
blieb das betrügerifche Muſter der epifchen. Woche 
in den Augen der Spanier; und fie fuchten ein Ver⸗ 
dienſt darin, nach einer alten kritiſchen Phrafe,. noch 
‚. Iucanifcher, als tucan, zu ſeyn. Es fchien, als 
ob der Phantafie, die auf dem Thearer zügellos 
herrſchte, in den erzählenden Gedichten nur das als 
kernochdürftigfte Recht. der Erfindung des poetifchen 


Schmucks gegoͤnnt feyn follte. 


Den Preis unter den ſaͤmmtlich misiungenen 
Epopsen der Spanier verdient allerdings Die oft ges 
nannte Araucane des heroiſchen und Tiebenss 
würdigen Alonzo de Ercilla y Zuniga, die 

zus 


es) Die poetifchen Reaiftraturen fpanifher Dichternahmen 
in Lope de Vega's Laurel de Apolo, in des Cervantes 
Viage al Parnafo, und in andern Lob⸗ oder Spott: Ges 
dichten find in hiſtoriſcher und kritiſcher Hinfiche ganz 

unbrauchbar. Zufall und Laune haben da manchen obs 
feuren Rahmen Hoch empor gehoben, und manches poe⸗ 
tifche Verdienſt nicht einmal berührt, 
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zufaͤlligerweiſe das Gluͤck gehabt hat, vor andern 
ſpaniſchen Geiſteswerken von unvergleichbar hoͤhe⸗ 
rem Werthe dieſſeits der Pyrenaͤen bekannt zu wer⸗ 
den. Ercilla hat in dieſer Araucane den merfwürs 
digſten Theil feiner eigenen Lebensgefchichte erzählt. 
Auch der übrige Theil flöße Jutereſſe für ihn ein. 
Er war im J. 1540, oder, nad Andern, im J. 
1533, zu Madrid geboren, wurde Page bei dem 
Kronprinzen Philipp, begleitete diefen nach Italien 
und den Diiederlanden, darauf nach England, und 
ging dann mit einem neuen Vice: König von Peru 
im zwei und zwanzigften Jahre feines Alters als 
Dffizier nach Amerifa. Da that fih der muthige 
Süngling in der Befiegung der Araucaner, des 
kriegeriſchſten Voͤlkerſtammes, den Die Spanier in 
Amerifa zu befämpfen hatten, hervor; und im Lau⸗ 
fe feiner Thaten hatte er den jugendlichen Einfall, 
Die Gefchichte der Eroberung des Landes Arauce 
in epifcher Form, aber. der biftorifchen Wahrheit 
auf das pünftlichfte gemäß, zu erzählen. - Unter 
Gefahren und Befchwerden führte er feinen Einfall 
aus. In dem wilden Lande, wo er des Nachts 
oft, in der Naͤhe des Zeindes, nur den Himmel 
zum Obdach hatte, fchrieb er feine Verſe, in denen 
er die Begebenheiten des Tages aufbewahrte, bald 
auf alte Papierſtuͤckchen, die kaum fechs Zeilen faßs 
sen, bald, in Ermangelung alles Papiers, auf Le⸗ 
der. So vollendete er in Stanzen funfzehn "Se 
fänge oder den erften Theil feines Werke. Mit fein, 
nen Verſen, voll Hoffnung, ale Held und Dichtet 
belohnt zu werden, fam er, noch nicht dreiffig Jahr 


alt, nad Spanien zuruck. Aber der finftee Phis 


fipp, dem er feine Araucane enthuſiaſtiſch zueignes 
te, nahm wenig Mori; von dem Werke, und nicht . 
< I viel 
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viel mehr von dem Verfaſſer. reilla empfand den 
Mangel einer verdienten Belohnung fehr tief. Aber 
fein Herz hing ſchwaͤrmeriſch au feinem falten Mos 
narhen. . Er verberrlichte ihn unermüder in der 
Kortfegung feiner Arbeit. Eine Auszeihnung wis 
Derfuhr ihm nur von dem Kaifer Maximilian IE, 
Der ihn zu feinem Cammerherrn ernannte. Unzu⸗ 
frieden mit feinem Schickſale, reifete er bald bier, 
bald da. . Aber an feiner Araucane zu arbeiten, 
hörte er nicht auf, bis das Ganze mit dem dritten 
Theile gefchloffen war. Man weiß, daß er über 
funfjig Jahr alt geworßen, aber nicht, wann er 
geftorben ift ®). J 


Die Araucane (La Araucana), ſo betitelt nach 
dem Lande Arauco, iſt gar fein Gedicht. Mau 
. gewinnt den DBerfaffer lieb, wenn man feine Verſe 
liefert, und man freuet fich des Darftellungstalents, 
Das ihm Feine gerechte Kritik abfprechen fan. Aber 
mit Diefem Talente ift er Doch nur ein verfificirender 
Geſchichtſchreiber, der feinen. Gegenftand poetifch 
ſchmuͤckt, ohne ihn in die Sphäre der wahren Poes 
fie erheben zu koͤnnen. Seine Diction ift natuͤrlich 
und correct. Daher ein Theil des Ruhms der Araus 
cane. Durch die guten Befchreibungen und durch 
einige Scenen im Styl der romantifchen- Liebe gränzt 
Die. Compofltion. noch mit der Poefie zufammen. 
Aber. der ;peroifche Geift des ganzen Werks ift fein 
poetifcher Geift. Die Hauptbegebenheiten folgen 
einander in der poetifch geſchmuͤckten Erzählung Em 
Ä ns 


t) Man findet die fpectefleren Nachrichten von dem Leg: 
ben des Ercifla bei mehreren Litteratoren, unter andern 
im Auszuge vor der neuen Ausgabe der Araucane, Ma- 
drid, 1776, in 87%. . 
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Anfange bis zu Ende chronologifch. Ohne alle 
Ruͤckſicht auf Aftheriiches Intereſſe ift ein Gefecht 
nach dem andern fo befchrieben, wie es fich wirfe - 
lich ereignete. Auf dieſe hiſtoriſche Pünktlichkeit 
war Ereilla vorzüglich flo. Deßwegen fordert er 

feine Zeitgenoflen, fo viel ihrer von den araucanis 
fhen Begebenheiten unterrichtet waren, auf, ib . 
eine Unrichtigkeit zu beweifen, Der Hiftgrifche Lauf 
Der Begebenheiten har eine Art von epifcher Eins 
beit. Denn die Noch der Spanier in Arauco ſteigt 
von einer Krife zur andern auf das Hoͤchſte, bis 
endlich die Verftärfung von Peru ankommt, und 
nun erft Das Gluͤck den Spaniern immer günftiger 
wird. Aber die Gefangennehmung des araucanis 
fhen Heerführers Caupolican, mit defien (haus 
derhafter, alle Menfchlichfeit empörender, aber von 
dem fpanifchen Kriegsgerichte decretirter und alfo 
aud von Ercilla nicht gemißbilligtere Hinrichtung die 
Erzählung endigt, machte doch dem Kriege noch fein 
Ende Cs fehle alfo im Grunde doc die hiſtoriſche 
Einheit der Compofitton. _ Das moralifhe Inter⸗ 
efle der Begebenheiten felbft wirft dem Plane des 
Erzählers entgegen. Denn der unbefangene Leſer 
nimmt von Anfang an Partei für die braven Wil⸗ 
den, die, halb nackt und ohne Feuergewehr, ges 
gen: die Uebermacht der fpanifhen Kriegs: Eultue - 
für ihre natürliche Freiheit fechten. Mit der hiſto⸗ 
rifhen Wahrheit der Hauptbegebenheiten fteht Die 
Erdichtung der Particularien, die dem Ganzen ein 
poetifches Anſehen geben follen, in unangenehmem 
Widerſpruche. Die Monotonie zu überwinden 
wurde endlich Ercilla feinem eigenen Plane ungetreu. 
In den funfjehn erften Gefängen, die er zuerft herz 
ausgab, hat die Phantafie nur Die Farben er 


d 
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ſchreibung geliefert; in den beiden folgenden Theis 
len aber (denn die ganze Erzaͤhlung ift fieben uud 
dreiffig Gefänge lang) miſcht er immer mehr beis 
laͤufige Erdichtung ein, zum Beiſpiel den poerifchen 
Bericht von der Wunderweisheit und den paradies 
ſiſchen Gärten des Zauberers Fiton ”), Dann Die‘ Ge— 
ſchichte der ſchoͤnen Wilden Glaura, die einen Ro 
man ihres Lebens erzählt, der ganz nach fpanifch vos 

mans 


u) Alle Hiftorifhe Wahrſcheinlichkeit wird bei dieſer Bes 
ſchreibung der Gärten und des Pallaſtes eines Zaubes 
rers im wilden Amerika überfprungen. Auch die 
Zauberei hat ihr poetifhes Toftume. Aber bie Befchreis 
bung, die Ercilla von dem Zauberpallafte giebt, laͤßt fich 
wohl lefen. 


Tenia el fuelo por orden ladrillado 

de criftalinas lofas trasparentes, 

que el color contrapuefto y variado 
hacıa labor y vifos difercentes: 

el cielo alto diäfano eftrellado 

de inumerables piedras relucientes, 

que toda la gran cämara alegraba 
la väria luz que dellas revocaba. 


Sobre colunas de oro fuftentadas 
cien figuras de bulto eutorno eftaban, 
por arte tan al vivo trasladadas, 
que un fordo bien penfära que hablaban: 
y dellas las hazanas figuradas 

or las anchas paredes fe moftraben, 
onde fe vıa el extremo y excelencia 
de armas, letras, virtud, y continencia. 


En medio defla cämara elpaciofa , 
que media milla.en quadro contenia, 
'eftaba una gran poma ımilagrofa, 

. que una luciente esfera la cenia, 
que por arte y labor maravillofa 
en el ayre por sı fe foftenia | 
que el gran circulo y mäquina de dentro 
pareee que eſtrivaban en fu centro, 
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mantiſchen Sitten angelegt iſt ). Dann miſchte 
er gar den Tod der Dido nah dem Virgil, und. 
endiih, feinem Könige zu Ehren, eine ausführlis _ 
che Belchreibung der. Seefchlacht bei Lepanto ein. _ 
Außer den Befchreibungen gehören einige Reden „ 
zum Beilpiel Die Rede des Cacifen Eolocolo im 
zweiten Geſauge *), zu den beften Partieen des uns 
poetifchen Ganzen. © = 
ee 


‚,z) Man Iefe, mie die wilde Slaura von den Gefahren: - 
. fpriht, ‚denen ihre Tugend ausgefegt geweſen, als ihr 
Liebhaber fie mit feiner Zärtlichkeit beffärmte: —  - 
Vifto yö que por mueſtras y rodeo 
muchas veces fu pena descubria, 
conoce que fu intento y mal defeo 
de los honeftos limites falia: . 
mas ay! que en la que yo padezco veo 
. 1o que el mifero entonces padecia, 
que a termino he Jiegado al pie .del palo, 
‚que aun no puedo decir mal de lo malo. 
Hallabale mil veces fufpirando 
en mı los enganados ojos pueftos, 
otras andaba timido tentando | 
entrada a fus olados prefupueftos: 
yo la ocaffon dafiofa desviando, 
ton gravedad y terminos honeftos 
(que es lo que mas refrena la ofadia) 
fus erradas quimieras deshaci. 
Eftando fola en mi apofento un die 
temerofa de algın atrevimiento, 
ante mi de rodillas fc ponia 
con grande turbacion, y desatiento: 
diciendome temblando: o Glaura mia, 
ya no baſta razon, ni fufrimiento , 
ni de fuerza una minima me queda, 
que a la del fuerte amor refiftir pueda. dc, 


2) Dieß tft die Rede, die fogar Voltaire vortrefflich 
fand; denn auf ˖ rhetoriſche Vortrefflichkeit verſtaud Id 


m 
* 
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Dee - Drang, fih in epifchen Werfen hervor⸗ 
muthun, harte indeflen fo viele Köpfe unter den Zeit⸗ 
genoffen des Eervantes und tope de Vega in Spas 
nien ergriffen, daß die Producte diefer Art einander 
Drängeen. Auf die oben angezeigten Caroleen 
folgten nun de Wiederherftellung Spanieug' 
(Reftauracion de Elpaüa) von Chriftoval de Mes 
fa; die Gefilde von Touloufe. (Las navas 
de Tolofa) von demſelben; die Numantina von 
Srancisco de Mesquera; die Erfindung 
Des Kreuzes (Invencion de la Cruz) von Lopæeʒ 
Zuräte;, eine Maltea von Hippolyto Ganz; 
ein Spanifher Löwe (Leon de Efpana) von 
Pedro de Vezilla; eine Saguntina von 
Lorenzo de Zamora; eine Mericana. von 
Gabriel tafo de Vega; eine Auftriada von 
Rufo Gutierraz, u. ſ. w. Niemand, außer 
den Litteratoren, denkt noch an dieſe und aͤhnliche 

| patrio⸗ 


Voltaire, ob er gleich von poetiſcher kaum eine Ahn⸗ 
dung hatte. Die Rede faͤngt an: 
Caciques del Eſtado defenſores, 
codicia del mandar no me convida 
a pefarme de verfos pretenfores 
de cofa que_a mi tanto era debida; 
porque.fegun mi edad, yä veis, fenores, 
que cftoy al otro mundo de partida; 
mas el amor que fiempre os he mofttado, 
a bien aconfejaros me ha incitado, 
Por .que cargos honrofos pretendemos, 
Y fer en opinion grande tenidos, 
pues que negar al mundo no podemos 
haber fido ſujetos y vencidos? , 
y en efto averiguarnos no queremos 
eſtando atın de Efpanoles oprimidos: 
mejor fuera .efla -furia..egecutalla. '. - 
sontra el fiero enemigo en la batalla. &c. 


DJ 
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patriorifche Werfe, die denn doch immer fpanifche 
Epopoͤen genannte werden *). Es ſchien immer ges 
wiffer zu werden, daß Spanten feinen Homer bes 
fommen follte. in wirklich epifcher Stoff war in 
der fpanijchen Landesgefchichte aus den Zeiten des 
Ritterthums nicht leicht zu finden; und die modernen 
Geſchichten fonnten Damals fo wenig, wie jetzt, 
die Form des wahren Epos annehmen. 


2: In der lyriſchen und bukoliſchen Poe⸗ 
fie, und, ſeitdem die Argenſola's den Ton ange⸗ 


N 


geben hatten, auch in der feineren Satyre, ver . 


einigten fih mehrere Zoͤglinge der clafft 
fhen Schule des ſechzehnten Sahrhund 
derts. Diefe Echule,: die damals in Italich aus⸗ 
ſtarb, erhielt fih nocd in Spanien; und unter allen 
Anfechtungen von neueren Parteien, befonders dee 
des’ Lope de Vega und einer noch gefährlicheren, die 
bald genauer bezeichnet werden fol, behanptete fie 
ihr Anfehen. Man Eönnte dieſe Dichter in Verbin⸗ 


dung mit den übrigen, die fih von ihnen, feit 


Bofcan und Garcilaſo de la Vega, nach den’ Alten 
und den claſſiſchen Stalienern bildeten, die fpanis 
fhen Cinquecentiſten, in der guten Bedeutung 
des Worts, nennen, 05 fie gleich zum Theil noch 
im ſiebzehnten Jahrhundert lebten. Die vorzügs 
lichften unter ihnen find wahre Männer. des feche 
zehnten Jahrhunderts; und die übrigen, deren Mens 
ge unüberfehbar ift, fuchten mwenigftens, wie die 
italienifchen Einquecentiften, in einer correcten Spras 
che etwas Verftändiges vorzutragen. 


°) Vibliographiſche Nachweiſungen in Menge findet man 
ge Velazquez und Dieze S. 383, ff. 


R 
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Zu diefee Schule gehört Vicente Efpinel, 
ein Geiftlicher aus der Provinz Granada, und auch 
als: Tonkünftler berüßme. Er Bar die fpanifche 
- Buitarte durch Hinzufügung der fünften Saite vers 
vollkommnet. Er ſtarb, neunzig Jahr alt, und 
am, zu Madrid im %. 1634. Seine Canzo⸗ 


nen, Idyllen und Elegien haben feine Dris 


ginal: Züge, aber einen lebhaften und. unerfünftels 
ten Ton. Gie find reich an vortrefflihen Bildern 
und Befchreibungen. ‘Die poetiihe Diction Eſpi⸗ 
nel's iſt fehe melodiih. In der Idylle ahmte er 
ſehr gluͤcklich auch die lieblichen Sylbenmaße nach, 
die Gil Polo unter dem Nahmen Provenzaliſche 
Verſe (Rimas Provenzales) in die ſpaniſche Poe⸗ 
ſie eingefuͤhrt batte Die Redondilien von * 

ei⸗ 


b) 2:8. in dieſer Veſchreibung der laͤndlichen Ruhe: 


Ay apacible y ſoſegada vida, 
de vulgar fujecion libre y efenta, 
dh el alma fe fuftenta 
‚con blanda foledad entretenida ; 
dôó nunca tuvo la malicia entrada, 
ni desagrada | 
manſa pobreza: 
Fi todo es llaneza 
fincera y pura 
do nunca dura 
et fingido doblez ‚que al.alma gafla; 
ni al humilde efpiritu contrafta ! 
"Aqui fuftenta el mifero_villano, 
fin artificio 6 caulelofa manana, 
Ja bellota 6 caftana, 
apedreada de la timple mano. 
Dale del agua pura y trasparente 
la clara fuente; 
no lc molefta 
ealor de ſieſta; 
, 76 


[] 
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Zeilen (Decimas) verdanken ihm beſonders ihre me⸗ 
triſche Politur. Auch uͤberſetzte er in reimloſen 
Jamben Horaz'ens Epiſtel an die Piſonen, 
und in der Manier des Luis de Leon mehrere ho⸗ 
tazifhe DOden. Eines profaifchen Werks von ihm 
fol unten gedacht werden F). 


Chriftoval de Mefa, ein Geiſtiicher aus 
Eſtremadura, der um dieſelbe Zeit lebte und in ge⸗ 
nauer Verbindung mit Torquato Taſſo ſtand, lern⸗ 
te zwar dieſem Meiſter in der epiſchen Kunſt wenig 
ob. Von dreien feiner Werke, die Epopoͤen ſeyn 
ſollten, hat ſich keines in ehrenvollem Andenken er⸗ 
halten. Auch feine Tragoͤdie Pompejus iſt vers 

geſſen. Aber er war ein guter Ueberſetzer. Man 

—* noch jetzt ſeine Ueberſetzungen der Ae⸗ 
neis und der Ilias. Auch die Georgica 
Virgil's hat er in ſpaniſche Verſe uͤbertragen. 


Aehnliche Verdienſte erwarb ſich durch Ueber⸗ 
ſetzungen horaziſcher Oden und virgiliſcher Eklogen 
Juan de Morales, von deſſen Lebensumſtaͤnden 
nichts weiter bekannt geworden. Auch machte er 
recht gute Sonette °). Man muß ihn nicht PR 

on eis 


yfi le ofende 

Juego fe tiende - 
bajo de un eftendido fauce.6 robre, 
contento, fin mirar fires rico 6 pobre. &e. 


ce) Mehrere Gedichte von ihm ftehen im Parnafo Eſpañol, 
Tom. II. Die Ueberſetzung der Epiſtel an die Pifos 
nen macht: den Anfang des erften Bandes derfelben 
Sammlung. 


d) 3. 8. dad folgende, deffen. herrfchende Idee zwar nicht 
neu, aber doch im wahren Seifte des. Sonetts durchs 
geführt if, .. , 

‚. Bouterwes Geſch. d. foön.Kebe us DD I 
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feinem Nahmensvetter Ambrofio. Morales, dem 
Geſchichtſchreiber, verwechfeln. 


In der .geiftlihen Ode und Canzone glänzt 
befonders Aguftin de Terada oder Tejada 
(geftorben im 9. 1635). -Seine Gedichte diefer - 
Art werteifern mit Denen des jüngeren Argenfola in 
der poetiſchen Majeftär' der. Därftellung und in der 
lyriſch elaffifchen Sprache *). Dur verfah er es 

— | Zn in 


Jamas el cielo vio llegar Piloto 
Al defleado puerto tan tontento 
‘De las furiofas olas y del viento 
La nave fin timon, y el arbol roto, 
Y tomando la tierra tan devoto 
Correr al templo con piadofo intento, 
Y en el por verfe huefto en falvamento 
Colgar las ropas, y cumplir el voto: 
Qual yo efcape del-ar. del, Hanto mio, . . 
Paffada la borrafca de mi pena, 
Y en el puerto.furgi del desengafio, 
Cuyo templo adorne de mi mvio, 
Colge mis efperangas y cadena, 
Por fer mi bien el fruto de mi dahe, 


.e) Hier iſt die.erfte Strophe feinee Canzone auf die Him⸗ 
meifahrt der Heil. Jungfrau ° 
Angelicas esquadras que en las falas 
Lienas de olor de’ glotia, con mmenlo 
Gozo, de que llenays el claro Cielo,j 
Andays batiendo las doradas alas, 
Y al eterno Regente days encienfo, 
Que olor efpira de inmortal confuelo , 
“ Torced el blaudo buelo, 
Y recebid en vueftras bellas plumas 
A la que emtierra en fi las gracias ſumas, 
Pues que rompiendo la fulgente mafla 
Del’ Cielo criftalina [ 
Que a la tierra’'e firve de cortina, " 
| ‚Veys que] el un firmamento y otro paſſa 
ad * “hin. N 275.Uaſta 
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im Gebrauche mythologiſcher Bilder, die er in fels 
ne chriftliche Poefie miſchte. Er folgte dem fritis 
ſchen Borurthetle, das Damals überall in Spanien 
- amd Portugal den ſeltſamſten Mißbrauch Dee gries 
chiſchen Mythen begünftigte, weil, der Kirche zu 
Gefallen, die griechiſchen Götter in der Poefie eines 
Chriſten überbaups nur allegorifhe Figuren 
ſeyn ſollten. 


Andres Rey de Artieda, ein Arragonier, 
tapfrer Offizier, fehe gelehrter Mann, und befonderee 
Freund der Nrgenfola’s, fehrieb unter andern Werfen 
poetifhe Epifteln vol Natur und Werftand !), 

| und 


Hafta llegar al trono do refide 
El que del Cielo el movimiento mide. 


f) Diefe Epifteln in fatprifcher Manier find aber voller 
Anfpielungen auf befondte Zeitverhättniffe, und deßwe⸗ 
gen nicht leicht zu verfiehen. Die folgende Stelle iſt 
aus einer Epiftel Über die fpanifhe Comoͤdie. 

Si quando Rey, como Sefior fe fienta 
fi cobra quandd Cid tantos aceros, 
que al parecer emprenderd a cinquenta, 

Es a dicha Morales, o Cisneros? 

o es la trifte Belerına Marirlores, 
quando a llanto y pafion puede moreros? 

Claro &s que no fon ellos pues, Sehores, 
que importa a Ja Comedia que fean malos, 
$i para recitar fon los mejores? 

Los palos, que fe dän alli fon palos 
a los que como fimples los reeiben, 

El entrem&s fingido afrentarälos? 

A dicha los que mueren no reviven? 
y fi es que lo requiere la marana, 
los que lo fingen paren, o conciben? 

Sola la vifta y opinion fe engaũs, 
y.afı el vicio y virtud de ellos no ofende, 
hi a la Comedia en un daüa, ... 

ur >) = 34 une 


® 
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und Sonette in einer neuen und pifanten Mas 
nier 8). | " | | 


Gregorio Morilfo ahmte in feinen didak⸗ 
tiſchen Satyren den Juvenal nach. Aber er erei⸗ 
fert ſich in ſehr guten Werfen ®). | 

| Einen 


&) 3. 3. diefes dialogiſche Sonett: 
A Quitn vive aqui? C. Un pobre peregrine, 
A pues peregrino con hogar y cafa? 
C. No la veis toda ya defierta y rafa, 
que folo efte’Tobrado quedö en pino? 
A. Quien os retrajo a tal lugar? C. Mi ſino. 
A. Quien foist C. Soy viento que no vuelve, y pafa: 
tuve favor del mundo, fui del afa; 
pafö el buen tieuwpo, y el adverfo vino. 
A. Qu& haccis aqui? C. Un cefto, una canafla, 
tal vez de mimbre, tal de feco efparto, 
con que gano el’fuftento que me baſta. 
Y no me vi ı os prometo) jamàâs harto 
de. pretenfiones militares hafta 
que el desengano me alquilo eſte cuarto. 


h) 3. 9: 
Quien fe fuers a Ja Zona inhabitable 
por no perder del todo la paciencia, 
que quieren que lo fufra, y que no hable! 
Tubieron Perfio y Juvenal licencia | 
de korregir las ‚faltas del Imperio; 
- y no he de hacer yo eferupulo y conciencia, 
Viendo en una ventana una Glicerio, 
| una fegunda Venus, que la ocupa, 
donde penfafte que era un Monafterio, 
Y que a la mar fe arroje la chalupa, 
como la galeaza, y tienda velas, 
y tanto aquefta, como aquella chupa? 
Mas quien no ha de calzarfa las efpuclas, 
per no: ver afeitada, como guinda, - 
que ba .perdida:en navegar las muelas? 
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Einen Ehrenplatz vor vielen Coneurrenten ver⸗ 
dient Luis Barahona de Soto, feinem bür 
gerlichem Berufe nach ein Arzt, geboren in der 
Provinz Granada. "Seine Eklogen naͤhern ſich 
denen des Garcilaſo de la Vega. Seine Canzo⸗ 
nen und Lieder find voll romantiſcher Anmuth '). 
Seine erft vor Kurzem wieder befanne gewordenen 
Satyren haben zwar den junenalifchen Ton, aber, 
bei allem Mangel der horazifhen KHeiterfeit, dach 
einen verfländigen und Fräftigen Styt. Auch madhs 
fe er fich Durch eine, von Cervantes fehr gefchägte 
Fortſetzung des Roland Arioſt's bekannt. Er gab 

Dies 


i) 3.8. eine, die 4 anfängt: 

Qual llena de rocio 

fuele, falir, los campos alegrando, 

la clara Auröra con e roſtro helvdo. 

futil aura ſopſando, 

tal, por el terde prado 

faho mi. päftoreilla al Hanto mie; 

dejando alegre el fuelo, 

y de fus gracias embidiofo ei cielo, 
Efparcefe fin arte 

fobre la nieve del marmoreo cueilo. 

tirada en hebras larga vena de ra; 

y para enriquecello 

con bien mayor teforo, 

en dos madejas varias fe reparte, 

descubriendo la cara 

mas. que ja luna y las cfirellas clara. 
La tierna yerva cerece, - 

donde la planta fienta, y eria olores, 

y el arbol que desgaja con ſu mane . 

pimpollos brota y flores, 

y el ayre frefco y vano, 

hablando con olores lo enriquece, 

y lleno de alegria 

promete al mundo venturofo dia, 
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diefer Fortſetzung den Titel Die Thraͤnen d ee 
Sn gelica ( Lageimas de Angelica) *). 


Pedro Soto de Rojas, befonders begüns 
füge von tope de Bega, fuchte das italienifche Aka⸗ 
demienweſen, das in Spanien nie mit Erfolg nach⸗ 

eahmt wurde, in Aufnahme zu bringen. In der 
Arademie der Wilden (Academia felvaje), 
wie ſich eine litterariſche Gefellfchaft zu Madrid. nach 
italtenifcher Art mit einem poſſenhaften Titel nann⸗ 
te, bieß dieſer Soto de Rojas der Hisige 
(P Ardiente). Seine Eflogen haben den ges 
woͤhnlichen Ton aͤhnlicher ſpaniſchen Gedichte in eis 
ner eleganten und harmoniſchen Sprache '). 


{nis 


k) Cervantes (ägt den Mfarrer im Don Quirote bet der 
Mufterung der Bibliothek des finnreihen Ritters fas 
gen, daß er, wenn man diefe Thränen verbrenne, 
ſeibſt weinen würde, Ich Habe fie in feiner Biblicthet 
gefunden. 


1) 3.8, 

Ya en füs trohcos nativos 

temorofa la fombra fe recoge, 

y deja la florefta 

por bien pafar la fatigada fieſta: 

ya el zefiro Jigero, que despliega 

fus alas al nacer del Sol dorado, 

con arrullos lafcivos 

al verdor de las hojas las entrega, 

y al blanco lirio en el fediento prada 

fobre los hombros de la flor vecina 

el euello enferıno del calor inclina: 

Marcelo, al Olmo erguido, fi te place, 

los pafos encamina, 

que al baflo de las Nayades cortina 

entretegido con la ycdra hace: 

fonarä tu ꝛampoũa dulcemente, — 
17:0 
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Luis Martin oder Martinez de fa’ Pla⸗ 
za, ein Geiſtlicher aus der Provinz Granada, dem 
Vaterlande fo vieler vortrefflichen Talente, -zeichs 
nete ſich beſonders ‚durch die Grazie feiner Madris 
gale und ähnlicher kleinen Gedichte aus »). 


Balthaſar dei Wleazar,” wahrſcheinlich 
ein Andaluſier, wollte ſich beſonders in eptgram⸗ 
matiſchen Madrigalen hervorthun. Die ko⸗ 
miſchen gelangen ihm nicht zum Beſten m, die ga⸗ 

J lan⸗ 


ſuave tu aampefia,.., 
con quien las duyas fi Herpes fu ponzofla, 
los vientos fu’braveza, ' 
y las fieras fufpenden fu afpereza. 


m) Eins der lieblichſten Mabrigale von. Luis Martin mag 
bier ftehen.. 
Iba cogiendo flores‘ J 4 
y guardando en la falda 4 - 
mi Ninfa, para hacer una guirnalda;' 
mas primera las toca 
a los rofados labio ‘de fu boca, 
y les dä de’fü aliento los oloreg; 
y eftaba (por fu’ biem) entre ung zgfa 
una abeja efdöndida, 
fu dylce "humor hirfandb; | 
y cömb en lä hermofa 
flor de los ladios''fe hallo, atrevida, 
la picö, facö miel, fueſe volando.. ; 


n) 3. ©. das folgende,” his aber van mießesepn Dilet⸗ 
tanten für allertlebſt gehalten zu ſeyn (heit; „denn mar 
findet es in mehreren Sammlungen. | 


Revelome ayer Luyfe 5 
VUn eaſo bien de reyr, 
Quierotelo⸗ Ines, deꝛi, 


rorque de qaygas de riſa. 
Has de ſaber que ſu i— 
DdD 4 ee So 
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lauten mehr °), Auch ſcheint er einer der erſten 
ſpaniſchen Dichter geweſen zu ſeyn, die in einer Urt 
von Oden das ſapphiſche Sylbenmaß, fo gut 
es ſich fügen wollte, der ſpaniſchen Sptache ans 
paßten P). W 
+ Gonzalo de Argotey Molina, auch 
einer von den heroiſchen Maͤnnern, die unter der 
Regierung Philipp's IL. enthuſiaſtiſch für die Chre 
ihres Vaterlandes und ihres Königs fochten, und 
unbelohnt blieben, war mehr Gefchichtfchreiber, als 
Dichter. Er war es auch, der voll litterarifchens 
Parriotismus den Grafen Lucanor des Infan⸗ 
sen Don Manuel wieder an Das Licht 509g 7). Aber 


auch 


"No puedo de rifa, Vnes, .. 
Quiero reyrme, y despues 
Lo dire’ quando no ria. 


0) 3. B. die folgende Kleinigkeit: 
Madalena me picd, 
Con un alfiler el. dedo, 
Dixele: Picadp quedo, 
Pero ya lo eſtava yo. 
Rioſe, y con fu cordura 
Acudio al remedio prefio, 
Chupöme €l dedo, y con eſto 
...‘ Sant de la picadura, . 
pP) 2. B. Pi oo. “ W 
. „Suelta la venda, ſucio y asqueroſo: 
aba los ojos IIenos de leganas: 
cubre las carnes y lugares feos, 
hijo de Venus. 
Deja las alas, las doradas flochas, 
arco, y.aljaba, y el ardiente fuego, 
para que en falta’ tuya lo gobierne 
' hombre de fe. 


g) Vergl. oben ©3567 
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auch feine Gedichte verdienen, in ebrenvoltem Ans 
denfen zu bleiben. Kin flammendes Baterlandsges 
fuͤhl ift die Seele feiner ſtolzen Canzonen und aͤhn⸗ 
lichen Gefänge '). 


Franeiſco de Figneroa, der als Offiner 
und Staatsmann einen Theil feines Lebens in cas 
lien zubrachte, und dore fo beliebt, wie wenig Spas 
nier, war, auch -italienifche Verfe machte und uns 
tet feinen Sreunden und Verehrern der Goͤttli⸗ 


he 


r) Eine feiner Canzonen an fein Vaterland fängt Ani 
Levante noble Eſpafia 
tu coronoda frente, 0 
y alögrıte de verre renalcida 0° 
por todo -quanto bafta | E 
en torno la 'corriente 
del uno y otro mar con mejor vida, 
qual Fenix encendida ' 
en gloriofa llama | 
de ingenio foberano 
muy alto y muy humano, 
quo ätı yä sı dio vida.y inmortal, fama, 
que durara en el ſuelo 
quanto la inmortal obra de Magcelo, 
Dejaron muy efcura, 
las importunas guerras 
de Vändalos y Godos generdfos 
la antigua hermofura 
de tus felices tierras 
y fitios de tüs pueblos gloriofos: 
y al fin mas invidiofos. 
de tu belleza iluſtre 
los fieros Africanos 
con muy profanas manos 
eftragaron del todo el facro luſtre 
del terreno mas lindo 


que hay desde el mar Atlantico hafts el Inde, 
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che hieß, gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten Petrarchiſten 
dieſes Zeitraums. Seine Sonette der Liebe, in 
einer ſchoͤnen und unverkuͤnſtelten Sprache, ſind voll 
der ſanfteſten Züge der romantiſchen Melancholie ). 
Seine Canzonen haben einen heiterern Ton. Seis 
ne Bewunderer nannten ihn auch den fpariifchen Pins 
dar. Das war ein Einfall '). 


Ein ’andrer Figuersa (Chriſtoͤval Suas 
rez), Nachahmer des Montemayor, und Verfafs‘ 
fer eines Schäferromans Amarillis, der viele 
Sefer fand, auch Weberfeger des treuen. Schäs 
fers von Ouarini, eultivirte nicht ohne Glück aus 
Ber den italienifchen Formen des Inrifchen Styls die 
Schäferpoefie in Romanzen Kin Theil 
der Gedichte Diefer Art im allgemeinen Romanzen⸗ 
buche fcheine vou ihm zu feyn. Seine Trauerlies 
der im Bolfston (Endechas) find, wenn gleich 

| | nicht 


6) 3.8. biefes Sonett: 
‘Yace tendido en la defierta arena, 
Que quafi fiempre el mar bana.y efconde, 
De Tirfi el cuerpo; el alma alverga donde 
Sembrö Amor la fimiente de fu pena: 
Alli mientras fu llanto amargo fuena 
Entre las peflas, Eco le refponde: 
Tirfi cuitado, donde eftass? Por donde 
Saldräs ä ver tu luz pura e ferena? 
Aqui el cielo nublofo,, el vieuto ayrado 
Mantienen con el mar perpetua guerra, 
Y el con eflas montanas que rodea. 
Ay de ti, Tirfi, .de dolor cercado, 
Mas que de mar,. quando ferä que lea 
Fili en tu. frente lo que el pecho encierra! 


t) Man hat eine nene Ausgabe feiner vorzuͤglicheren Ges 
dichte von Ramon: Fernandez, Madrid, 1785, in 8” 
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nicht befonders reih an Gedanken, doch anziehend ' 
durch den Ausdruck und die gefällige Berfification "). 


Mod ein Figueroa (Bartholome Kaya 
rasco) trug in einer langen Reihe von geiftlichen 
Canzonen und Erzählungen (cantos), die wegen ih 
res erbaulichen Inhalts ſehr gefchäße wurden, die 
chriſtliche Myſtik nach dem Farholifchen Symbos 
lum, und die fcholaftifchen Begriffe von den chrifts 
lichen Tugenden, mehr pedantifh, als poetiſch, 
aber doch in einer reinen und gebildeten Sprache, 
vor. Auch war er einer der fpanifchen Drachapmer 
der italtenifchen Verſe mit daftylifhen Endfyiben 
(Verfos efdrujolos, nach den italienifchen Verfi ſdruc- 
cioli) *). 

Juan 


u) Eine feiner Endechas fängt an: 
Bella Zagaleja 
del color moreno, 
blanco milagrofo . 
de mi penfamiento: 
Gallarda triguefia, 
de belleza extremo, 
ardor de las almas, ' 
y de amor trofeo: 
Suave Sirena, 
que ‘con tus acentos 
detienes el curfo 
de los pafageros: 
Desde que te .vi 
tal efloy que fienta 
prefo el alvedrio, 


y.abrafadg el pecho. 


3) 3.8. 
De las Damas fantäfticas, 
mas que la cafla möviles, . 
prefos de amor eu eſta red amplifica, 
feglares y monäflicas Fr 
Q 
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Juan de Argutjo, aus Gevilla, muß zu 
feiner Zeit fehr viel unt:e den Dichtern gegolten has 
ben. tope de Bega hat ihm mehrere feiner Werke 
feterlich zugeeignet. Man kennt nur noch gute Sos 
nette und ähnliche Gedichte von ihm ”) 


Eine Inrifhe Blumenlefe aus den Weri 
fen diefer, der alten Schule mehr oder weniger ges 
treuen, aber auch andrer fpanifchen Dichter, Die 
bald mit Lope de Vega ihre Phantafie walten lies 
fen, bald mie Gongora zu Ffünfteln anfingen, 
veranftaltete Pedro Efpinofa, ein Geiptiäe, 


’ 
de baja fuerte ignöbiles, 
de muy ofcura fama y muy clarıfica, 
que lengua tan manıfica 
dirä los echos frivolos, 
vanidades gentilicas, 
pues templos y Basilicas 
pretenden como: diofes eftos idolos, 
Lucrecias y Cleöpatras, 
‚ que hacen ä los necios fer idalatras? 


2) 3. ©. diefes Sonett: 


Si pudo de Anfion el dulce canto 
Juntar las piedras del Troyano muro, 
Si con fuave lira, ofo feguro 
Baxar el Tracio al Reyno del efpanto; 
Si la voz regalada pudo tanto, 
Que abrio las puertas de diamante duro, 
Y un rato fufpendio de aquel efcuro 
Lugar la pena y miferable: llanto; 
Y fi del canto la admirable fuerga 
Domeſtica los fieros animales, 
Y enfrena la corriente de los rios. 
Que nueva pena en mi pefar fe esfuerza, 
Pues con lo que descrecen otros males, 
Se van acrecentando mas los mios, 
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Der felbft nicht ohne Dichtertalene war, und auch 
ſonſt Mancherlei ſchrieb *). 


3. Durch feine ſcharfe Graͤnzlinie laße ſich die 
incorrecte Partei der ſpaniſchen Lyriker, die ſich 
nicht weniger Freiheiten, als der vergoͤtterte Lope 
"de Vega, nehmen, durch rafſinirte Einfälle aber 
ihn übertreffen wollten, von den Zoͤglingen der clafs 
fiihen Schule abfondern. Denn auch die Werfe 
Diefer Zöglinge der claffifchen Schule find nicht gang 
rein von verwilderten Einfällen und unnatürlichen 
Metapbern;. und auch fie ergießen fich zumeilen in 
einem Fluſſe von Worten, det bald die vortrefflichs 
ften Gedanfen mit fi führe, bald, und öfter noch, 
nur fchäumt und firudele, ohne im Grunde etwas 
zu fügen. Daß die italienische Schule der Maris 
niften ®) auf diefe Spanier gewirkt habe ,. läßt 
ſich nicht bezweifeln. Aber eher darf man die Mas 
nier Marino’s, der ein Neapolitaner, alfo ein fpas 
nifcher LUntertban und unter Spaniern aufgewachs 
fen war, uefprünglih aus Spanien, als die aͤhn— 
lichen Berirrungen der Phantafie, die im Zeitals 
ter des Cervantes und Lope de Vega wieder ein Pus 
bficum in Spanien fanden, aus Stalien ableiten, 
Es war zum Theil der alte Nationalftyl in feinen 

Fehlern, ohne die alte Gediegenheit und — 

na 


a) Die Sammlung hat den Titel: rlores de poetas ilu- 
ſtres de Efpana, &c. ordenada por Pedro Eſpinoſa. 
Valladolid, 1605, ın 4%. Aus diefer Blumenleſe ift 
ein Theil der angeführten Beifpiete ( Anmert. b bis z. ) 
genommen. Den andern Theil dieſer Veifpiele findet 
man im Parnafo Efpanol zerftreut. 


b) ©. diefe Gef, der Poeſte u. Beredſ. Sand IL. ©. 
389 ff. 


⸗ 
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nach einer neuen Weiſe polirt, feiner Naivetaͤt bes 
raubt, durch die widerfinnigfle Raffinerie‘ verfüns 
ftelt, und in diefer Verkuͤnſtelung un ohne 
Ziel und Maß. 


Einer der fleißigſten von dieſer Pattei, der Yon 
tugiefe Manuel Faria y Soufa, der, mit fels 
nem Vaterlande unzufrieden, fich nah Spanien be 
geben hatte und, in Werfen und in Profe, lieber 
Eaftilianifh, als Portugiefifh, fchrieb °), Hatte 
keine Urfache, diefen Geſchmack aus Portugal abs 
zuleiten. Freilich erfenne man auch in feinen pots 
zugtefifhen Verſen denfelben Styl und nur bier 
and da eine vernünftige Richtung der Phantaſie. 
In den meiften find die Gedanfen nicht viel erträgs 
licher, als z. B. in einen. feiner caftilianifhen 
Lieder, das ein altes Couplet gloffire, zu Ehren 
der Augen einer Geliebten, “in deren Schönheit 
- Amor das Schieffal des Dichters gefchrieben, Dies 

fe Augen, die da groß find wie der Schmerz des 
Dichters, und ſchwar; wie fein Unglück” 4, Auf 
eine 


ce) Man findet feine caſtillaniſchen und portugieſiſchen Ge⸗ 
dichte unter dem Titel: Fuente de Aganippe, o Rimas 
varias de Manuel de Faria y Soufa, &c. (Madr. 1656, 
4 Bände in Octav) und in feinen Divinas y. humanas 
flores (Madtr. 1624, in Octav). 


d) Das Dingen ift eine fo genannte Gloſſe. 


Ojos, en cuya hermoſura 
cifro mi fuerte el Amor, 
grandes coıno mi dolor, 
.negros como mi ventura. 

En una herniofura de ojos 
dixo Aınor que me daria 
a padecer fus enojos, 
don- 
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eine ähnliche Art radotirt ee in den meiften feiner‘ 
caftilianijcheg Sonette, wie z. B. in einem, wo et 
berichter, “mie zehn leuchtende Bolzen von Cryſtall 
-aus den Augen feiner Albania auf ihn abgeichoffen 
‚worden, welche in feinen Schmerzen einen tubis 
nifhen Effect hervorgebracht, obgleich die Urfas 
he cryſtalliniſch gemwefen” u. ſ. %). Und. 


| ſol⸗ 
donde el Alma dexaria, 
de ſu incendio, por deſpojos. W 
Pues fi en la belleza pura ! 


de ojos, mi muerte procura; 
fi en vos mis ojos no fue, 
que foys de Albania, no fe, 
ojos, en cuya hermofura, ee 
Quiſo Amor moftrarme ardiente. 
mi fuerte en cifras algunas, 
y vio de negro luziente 
. ‚rayadas dos medias lumas 
en el papel de la frente: 
Y abazo vifto el valor, 
0jos, de vueftro efplendor, 
por terös vino a teneros, 
‚que en dos animados 2eros 
cifrö mi fuerte el Amor. = 


e) Im Original lautet diefee Aberwis mit dem, ber das 
zu gehört, fo: 
“  Flechando de fus manos peregrinas, 
de criftal diez luzientes: pafladores , 
de rubi fue el efero en mis dolores, 
fi de Albania las caufas criflalinas. 
Mas ya que kumanas, quando nv divinas, 
en fangrienta ofenfion forman amores, 
‘de tantos deificades efplendores 
desmentidos en nieve, i clavellinas, 
Amor en mis heridas reparando, 
de flechas con dulciſſimo decoro, 
a mi noble aficion la và inclinando, 
Yo de nuevo, aunque herido, me enamoro 
de verle hermofamente eftar flechando 
en blancos de diamanse umpleos deoro. 


r 
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ſolcher Sonette hat er Hunderte geliefert. Aber 
Faria de Souſa, übrigens ein verdienſtvoller Hiſto⸗ 
riker und Statiſtiker 5), folgte in feinen Verſen nur 
der Partei, die er am meiſten bewunderte, und die 
denn freilich ihre Vorgaͤnger in Portugal ſo gut, 
wie in Spanien, hatte. 


Diieſe Partei, die ſich maͤchtig erhob, folgte 

in der Nachlaͤſſigkeit dem Lope de Vega. Aber Lope 
de Vega war kein Pedant, und wo er keine Schoͤn⸗ 
beit erreichte, affectirte er auch keine. Die neue 
Partei, die ihn nur zum Theil nahahmte, trieb die 
\Affeetatton geiftreiher Gedanfen in der Manier der 
italienifhen Mariniften zu einer faft unglaublichen 
Höhe Fraft eines Zuſatzes von unerhoͤrtem Pedan⸗ 
tismus. 


Haupt und Idol der pretioͤſen Phantaſten, die 
den neuey Ton anſtimmten, und eine neue Epoche 
kraft ihrer angeblich höheren Bildung und 
neuen Kunſt in der ſpaniſchen Poeſie einfuͤhren 
wollten, war Luis de Gongora de Argote, 
ein feiner und talentvoller Kopf, der aber fich felbft 
durch Fritifche Gruͤbelei merbodifch u Grunde richs 
tete. Mir dem Gluͤcke lag er beftändig in Streite.: 
In feiner Vaterſtadt Cordova, wo er im Jahr 1561 
geboren war, fand er nach der Beendigung feiner afas 
demiſchen Stubien fein Linterfommen. Cr trat in 
den geiftlichen Stand, trieb fih eilf Jahre am Hos 
fe zu Madrid umber, und errang mit genauer 
Noth eine fpärliche Pfruͤnde. Seine Unzufrieden⸗ 

heit 


f} Seine Europa Portuguefa (ein bombaſtiſcher Titel für 
Portugal Europeano ) ut eine in ihrer Art ſehe lehrrei⸗ 
s. Stariftid.von Portugal 
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heit trug das Ihrige zur Entwickelung des kauſtt⸗ 
fchen Witzes bei, der fein vorzüglichftes Talent war. 
Er machte ſatyriſche Sonette, die in ihrer Art 
‚nicht bitterer feyn fonuten 8), Noch mehr gelan 
ibm die burlesfe Saryre in Romanzen un 
Liedern. Was er von dergleichen Werken des 
Witzes geliefert hat, war zwar nichts Neues in der 
fpanifchen - Lirteratur, aber es übercriffe weit die 
ähnlichen Producte von Eaftillejo #). In eine 
Ueberfegung möchte fich der kauſtiſche Geiſt diefer 
Momanzen und Lieder des Gongora ſchwerlich übers 
tragen laſſen. Man muß fih an den echten Natio⸗ 
nalton der ernfthaften Romanzen und Lieder erins 
nern, wenn diefe burlesfen ihre volle Wirfung thun 
follen. Sprache und Verſification find präcis und 
nett, und die pifante Matürlichfeit der ganzen Mas 
ner läßt nicht im mindeften erwarten, daß ihr Vers 
fafler, um Epoche zu machen, auf. den. Abweg der 
| uns 


g) Sie gleihen ungefähr dem folgenden, das eine Be⸗ 
fchreibung des Ledens in Madrid feym fol. 
Una vida beftial de encantamiento, 
Harpias contra bolfas conjuradas, ° | 
Mil. vanas pretenfiones enganadäs, , 
Por hablar un oidor, mover ef vien(gz 
Carrozas y lacayos, pages ciento, 
Häbitos mil ton virgenes efpadas, * 
Damas parleras, cambios, embaxadas,. 
Caras pofadas, trato fraudulentos 
Mentiras arbifreras, Abogados, 
Clerigos fobre mulas, como mulos, 
Embuftes , calles fucias, lodo eterno; “ 
Hombres de guerra mędio eftrgpeados, 
Titulos y lifonjas, difimulog, 
Efto es Madrid, mejor dixera Infiern. 


h) Vergl. oben ©. 271 ff. eo 
Bouterwers Geſch. d. fchön. Rede. 11.2. Ce 


x 
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anleidlichften: Kuͤnſtelei gerathen würde ). Weni⸗ 
‚ger gelangen ihm feine erzaͤhlenden Rom anzen in 
Der Manier der alten Treuherzigkeit. Aber feine 
naiven Lieder im altſpaniſchen Styl find zum 
Tbeil meifterhaft, u und voll echt poetifchen Natur⸗ 


(6 ® 
ser )- obre 


J Be Sie gleichen ungefaͤhr dieſer Leteilla; 


Da bienes fortuna 
Que no eflän eferitos, 
Quando pitos flautas, - 

—Quando flautas pitos. . 

Quan diverfas fendas 

i. Se furlen feguir 
.. En el repartir 
. Las honras y haciendas. 
A unos da ‚encomiendas, 
A otros fambenitos, 
Quando. pitos: &c. 
A veces defpoja 
De choza y apero 
Bere Al mayor sabrero, 
Y ä quien, fe le antoja, 
La cabra mas coja 
Pariö dos cabritos, 
- Quando .pitos, &c. 

Porque. en una aldea 
"Un pobre mancebo 
Hurtö folo ün huebo, 

Al fol bambonea, 
Y ötro fe pafea 
Con gieg mil delitos,. 
Quando, &c. | 


K) Wie reizend if nicht das Liedchen, ww 6 anfängt: 
\ «Las flores del romero, 
Nina Iſabel, 
Hoꝶ Ton Alöres azules, 
Mañana ſeran miel, 


nn a‘ und . en lan Be = 5 . ..Zelo- 


\ 
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Dhne Zweifel in einer trüben Stunde gerierh 
der mißmürpige Gongora auf den Einfall, einen 
neuen Styl von höherer Bildung (eltilo cula 
to) für die ernfihafte Poefle zu erfinden. Zu 
diefem Ende bildete er fih mie dem peinlichiten 
Kunftfleige eine eigne, abenteuerlich pretiöfe, und 
der allgemenen Are, in Poefie und Profe Spantich 
zu reden und zu fchreiben, kuͤhn troßende Sprache, 
Befonders bemühte er fih, die verwickelte Worts 
.ftellung der griechifhen und Tateinifhen Sprache 
der (paniichen aufjudringen, in der eine ſolche Fol— 
ge der Wörter unerbört war. Er mußte deßhalb 
auch eine bejondere Interpunetion erfinden, damit 
der Sinn feiner Verſe errarhen werden konnte. 
Nicht zufrieden mit dieſer Sprachpfufcheret, affees 
tirte er nun eine tiefe Abfichtlichfeit des Ausdrucke 
in jeden Worte, und eine neue Würde des Styls. 
Die befannten Wörter befamen in Gongora’s Verſen 
eine ganz neue Bedeutung. Und um diefen gebile 
deren Styl ganz auszubilden, preßte er feine ganze 
mythologiſche Geleprfamfeir hinein. Das mar feis 
| \ a ne 


Zelofa eftis la nifla, 
Zelofa eftäs de aquel, 
. Dichofo pues lo bufcas; 
| Ciego, pues no te ve. 
Ingrato pues te enoja, 
confiado, pues 
No fe difeulpa hoy PF 
De lo que hiao ayer. 
Enjugen eſperanzas 
Lo que lloras por dl, 
Que zelos entre aquellos 
Sue han querido bicii , 
Nnoy Ton flores azules, &6, 


TER 4 
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ne neue Kunſt. Sn dieſem Styl ſchrieb er feine 

Einſamkeiten (Soledades), feinen Polyphem, 

und aͤhnliche Sachen. Schon der Titel des erſten 

dieſer Machwerke war im Spaniſchen affectirt; denn 

Gongora dachte ſich bei dem Titel nicht einmal, 

wie die Portugieſen bei einem aͤhnlichen in ihrer 

Sprache (Saudade), Gedanken und Seufßfer eines 

Einſamen, ſondern er wollte einen Inbegriff von 

einſamen Wäldern andeuten, weil er das Ges 

Dichte in Wälder (Sylvas) nach einer fateinifchen 

Bedeutung diefes Worts abgerpeilt harte. Es ift, 

wie die übrigen dazu gehörigen Kunftproducte Gons 

gora’s,. eine durchaus ungenießbare Fiction voll 

mpthofogifcher Parade: Bilder in der Umbällung 

eines phantaftifchen Phrafenpomps !). Der Het 

zog von Bejar, dem es zugeeigner ifl, mußte, wenn 

‚er auch nur die Zueignungsverfe las, ſich in eine 

fremde Welt verfeßt glauben, . in der man die fpas 

niſche Sprache radebreche "). Gehliſſentlich ſcheint 
Gon⸗ 

» Die Einſamkeiten fangen an, tie folgt: 
Era del Ano la Eftacion Aorida, 

En que el mentido Robador de Europa 

(Media Luna las. Armas de fu Frente, 

Y el Sol todos los Rayos de fu Pelo) 

Luciente honor del Cielo 

En campos de Zafiro pace Eſtrellas, 

Quando el que miniftrar podia la Copa 

A Jupiter mejar, que el Garson de Ida 

Naufragö, y desdenado fobre- aufente, 

Lagrimofas de Amor, dulzes Querellas 

Dä al Mar, que condolido 

Fue 3 las Hondas, que al Viento 

El mifero Gemido, ol 

a gundo ‚ de Ärion, dulze Inftrumento , &c. 


Das ift ungefähr die Hälfte der erſten Petiode. 
m) Wer auch nur ein wenig Spaniſch verſteht, Pr 
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Gongora das Weſen feiner neuen Kunft vorzüglich 
bein Anfänge und zum Befchluffe diefer Kunſtwer⸗ 
ke haben leuchten laſſen zu wollen °). 


Eine Verbeflerung feiner Glücksumftände er⸗ 
reichte Gongora duch feinen neuen Styl nicht. —* J 
u at 


Hier fchom durch die unerhärte Diction in Verwundes 
fung gefeßt werden. Die Zueignung fängt fih an; 
Paflos de un Peregrino, fon, errante, 
Quantos me di&o Verfos, .dulze Mufa, — 
En Soledad confufa, 
„ Perdidos unos y otros Infpirados, 
O tu, que de venablos impedido, 


Muros de Abeto, Almenas de Diamante, ws 
Bates los Montes, que de Nieve armados 
Gigantes de Criftal los teme el Cielo, .  .'..f 


Donde el Cuerno .del Eco repetido, 
Fieras te expone, que al teñido $uelo 
Muertas pidiendo “Terminos disformes ; 
Efpumofo Coral le dan al Tormes. 


' n) Hier find als ein Paar Raritäten die Osuttane Ä 
des Polyphem von Gongora. - 


Con Violerfcia desgajö 'infinita 
La maior Punta de la excelfa Roca, | 
Que al Joven, fobre quien la precipita, 

Urna es mucha, Piramide no poca: 

Con lagrimas la Ninfa folicita 

Las Deidades del Mar, que Acis invoca, I 
Concurren todas, y el Peüafco duro, 

La Sangre que exprimid Criftal fue puro, 

Sus Miembros laftimofamente opreſos, 
Del Efcollo fatal fueron apenas, n 
Que los Pies de los Arboles mas gruefflos -' 
Calsd el liquido Aljofar de ſus Venss: *; 
Corriente Plata al fin fus blancös Huefos, :- - 
Lamiendo Flores, y argentando, ‚Argnas, 

A Doris llega,, :que ‚con .Llanto pio 
Yerno. la All, : -la aclamd, Rio. 


.&e 3 Ä | a 
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ſtarb als Titular— Capellan des Koͤnigs im Jahr 
3627. Aber feine Werke wurden in ganz Spanien 
gelefen; und als die Partei der: Vernüuftigen. ſich 
gegen die widerfinnigen Anmaßungen der Gongo— 
riſten nachdruͤcklich erklaͤrte, wurde dieſe Schaar 
nur immer lauter °).- Denn Gongora hatte ſeinen 
Zweck wenigſtens zum Theil erreicht. Er wurde fuͤr 
die peinlichen Anſtrengungen, die ihm ſeine neue Kunſt 
gekoſtet haben muß, wenn gleich mit keiner beſſeren 
Verſorgung, doch mit der unbegrenzten Huldigung 
einer halb gebildeten Partei belohnt, die, in der 
Kriſe des ſpaniſchen Nationalgeſchmacks mit dem 
italieniſchen, ſich leicht erheben konnte. Stolz auf 
ihre halbe Bildung, ſah dieſe Partei in Jedem, 
Der nicht den von ihrem Meiſter fo genannten ge«e 
bildeten Styl (eſtilo culto) P) verehrte und nachs 
ahmte, nur einen befchränften Kopf, der diefen 
Styl nicht verftehe. Aber Feiner von ihnen ſelbſt 
batte den Wiß des Gongora. Dafür fingen fie am, 
deſto ungeheurer zu wißeln. Sie theilten fich bald 
in zwei nachbarliche, gber doch merklich verfchiedene 
Schulen, deren eine nur den Pedantismus ih⸗ 
zes Meifters repräfentirte, während Die andere auf . 

. Die 


a) Nachwoiſungen, die Ausgaben der Werke des Gongo⸗ 
ra betreffend, finder man in Dieze'ns Anmerkungen 
zu Velazquez, ©. 251. — est hat man eine fehr 
gute Auswahl aus den befferen Gedichten dieſes 
verunglückten Kopfs, dem man nachher auch fein wah⸗ 
res Verdienſt entziehen wollte, von D. Ramon Fers 
nandez ımter dem Titel: Poefias de D. Luis de Gon- 
gora, Madr. 1787, ein kleines Octavbaͤndchen.. 

p) Man muß nicht mit Dieze dieſen efilo culto der 

Spanier den goſchmuͤckten Styl nennen, wenn man 

in im Sinne ber Sale der Sonpreiten bezeichnen 
9 


f 
‘ 
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die Präcifion, deren fih Gongora felbft- in ſeinen; 
Berirrungen befliß, Verzicht char, um fich das 
Dichten bequenter zu machen. “Die von der erflen: 

Schule kannten kein gemeinnüßigeres.Gelchäft, als,- 

ihren Meifter zu commentiren. Sie verfaßten‘ 

weitläuftige Erläuterungen der unverftändlichen Wer⸗ 

fe Gongora’s, und fchütteten bei -diefer Gelegenheit. 
ihre ganze Gelehrfamfeit aus 9%... Gie find die eir 
gentlihen Eufturiften (Gultorifios), wie fie mit 
einens Spottnahmen genannı wurden. Die jweite- 
Schule der Gongoriften waren mehr Mariniften 

oder EC. onceptiften (Conceptifios), mie man fie’ 
im Sinne des italienifchen Spottnahmens der Mas. 
riniften (Concettilli) naunte. Sie phantafirten 

in’s Wilde hinein, nahmen es mit der Präcifion 
nicht im mindeften genau, fannen nur auf außere 

ordenttiche und überfchmengliche Gedanfen (concetti),, 

and ſuchten dann dieſe in der Originalſprache Gans, 

gora’s auszudrücken. Andere von ihnen netgten ſich 

noch mehr zu der Fluͤchtigkeit Lope de Vega's. 


Berundert von feinem Publicum, mißhan⸗ 
delte auf dieſe Welle Alonzo de {adesma, der 
einige Jahre vor Gongora ftarb, vorzüglich Die 
geiſtliche Poeſie * Die Myſterien des ka⸗ 

tho⸗ 


4) Dergleichen Arbeiten And Salcedoe Coronel's 
aus fuͤhrliche Commentare über Gongora's Polyphem 
und über die Einſamkeiten. Gte wurden in den 
Sjahren 1629 und’ 1636 gedrudt. Die Lecciones fo. 
Tennes a las obras de Luis de Gongera von Joſeph 
Pellicer de Salas erfhienen im J. 1630. Vergl. 
die Nachweifungen bei Dieze. 
e) Ein reichlicher Vorrath feiner Verſe entſtellt den ten 
Band des Parnafo Efbatiol. 


&r4 
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tholiſchen Chriſtenthums in lyriſchen Romanzen 
paraphraſivend, ſang er zum Beiſpiel von der Ge⸗ 
burt des Heilandes, “wie der Stern des Drients 
aufgegangen zur Zeit, als Gott verordnete, daß der 
Feind des Tages die Beute, die er gefaßt, und 
mit ihr die Hoffnungen ſeiner falſchen Anſpruͤche 
fahren laſſe, da Gore menſchliches Fleiſch angenom⸗ 
men, Damit der Menſch ihn genieße” uf. w. *). 
So etwas, in leichten. und fonoren Redondilien 
vorgetragen, mußte die Köpfe der. religidfen Spa⸗ 
nier, denen in Glaubensſachen das wahre Denfen 
verboten war, durch den Zauber des Schein ; Denis 
tens wie in einem romantischen Wirbel fortreiflen. 


. Sehr thaͤtig in dieſem Felde geiftlicher und 
weltlicher Poeſie war auch Felix de Arteaga, 
der im J. 1618 Hofprediger zu Madrid wurde und 
bis zum Jahre 1633 lebte. Die groͤßte Zahl der 
Lieder,,. Romanzen und Sonette, Die er hinterlaſſen 
| bat, 


) Wie felerlich klingt das nicht im Original! Und dabei 
doch fo romanzenmäßig! 
Sale la eftrella de Oriente | 

al ticmpo que Dios dispone 
“que el enemigo del dia 
pierda la prefa que coge, 
Y con ella la efperanza 
de fus falfas pretenfiones, 
tomando’Dios carne humana, 
‚para que el hombre le goce: 
Por donde Santa Maria 
‚recibe el famofo nombre 
de fer. Madre, fiendo -virgen, 
de quien fiendo Dios, es hombre. 
NMuy pobremente canıina 
eon fer tan rico y tan noble, 
que amores de cierta Dama 
le traen en häbito de pobre; &e. 
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hat, ſind ſchaͤferlich. Da ſpricht er von <eden Wuns 
derthaten der fchönen Amarillis, des Engels eriter 
Drdnung, welhem Die Wahrheit und die Leiden 
fbaft den Nahmen Phoͤnir geben; wie fie eins 
mal vor ihrer Thür einen Bauer erblickte, der zwar 
nicht fie anzuberen, aber Doch füt fie zu leiden vers. 
diente; nehmlich eines Abends, der ein Morgen 
war, weil Aurora lächelte, und zwiſchen entzüns 
detem Carmin weifle Perlen zeigte, und wie diefer 
Engel aus dem Himmel feiner felbft fiel” u. f.w. ). 
Auch fchrieb er in der Manter Lope de Vega's eine 
Eomddie Gridonia, die er eine koͤnigliche Eis 
findung (invencion real) betitelte, weil Potens 
taten, Prinzen und Pritzeffinnen aus den’ entferns 
teften Gegenden der Erde in biefer Erfindung. mit 
gewaltigem Couliſſenpomp zuſammentreffen > Fa 
ints. 
e) Man leſe und ſtaune! | 
Los milagros de Amarilis, 
aquel Angel ſuperior, 
a quien dan nombre de Fenix, 
la verdad, y la paſſion. 
Mirava a fu puerta un dia, 
en la Corte un labrador, 
que fi adorar no merece, 
padecer fi, mereciò. 
Una sarde, que es maiiana, 
- pues el Alva fe riö, 
.  yoentre carmin encendido, 
candidas perlas moflro. 
Divirtiöfe en abrafar 
a los mismos que alumbrö ” 
y del cielo de fi misma 
el Angel bello cayd, «ec. 


u) Sin den Obras poflhumas divinas y- ‚humanas de Don 
Felix de Arteaga, Madrid, 1641, in einem Octav⸗ 
bande ,- findet fich auch die Sridonia 


Ee 5 


442 1: Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


Einige Anhänger dieſer Partei, die ſich durch: 

Geiſt und Anlage auszeichneten, und etwas ſpaͤter 
lebten, ſollen nachher genannt werden. Auch in 
Amerika gewann dieſe verwahrloſete Poeſie feſten 
Fuß. Allerlei Werkchen dieſer Art von Alonzo. 
de. Eaftillo Solorzano wurden im 31 1625° 
ſehr ſauber zu Merico gedrudt *). 


4. Unmittelbat an $ope de Vega fchloflen ſich 
Befonders die Schauſpieldichter, die nun bald- 
in einer folhen Anzahl. auftraten, und. fo fleißig: 
ſchrieben, als ob ſie alle Theater in der Welt mit 
neuen Stuͤcken zu verfehen hätten. Aber die mei 
ften diefer fpantfchen Schaufpieldichter, die man zux 
ſammen ale eine einzige große Schule anfehen kanu, 
lebten nur in ihrem Juͤnglingsalter zugleich mic ih⸗ 
rem tehrer Love de Bega. Auch wirkte auffie fhon 
dei feinere Eatderen, ‚der im J. 1600 geboren 
war. Man ftelle alfo in der Geſchichte des ſpani⸗ 
(hen Theaters ‚die Schaufpieldichter, auf welche 
Calderon wirken kounte, füglich zuſammen). Nur 
noch. zwei. Zeitgenoſſen Lope de Vegas zu nennen, 
iſt ſchon hier der Ort. | 


Der erfte diefer Senden geiftreichen Männer, 
die in cbrenvollem Andenken zu bleiben verdienen, 
iſt 


x) Vermuthlich gub dieſe neben mir llegenden Varios y 
honeſtos entretgnimientos des Eaftilto Solorzano (Me- 
xico, 1625, in 870) au in Merico nicht einzig in 

_ ihrer Art gewefen. 
y) Belazquez hat feine geringe Vermirrung in dieſen 
Theil der Geſchichte der ſpaniſchen Poefie gebracht: Er 
wirft, neh franzsfifhen Brincipien, alle biefe 
Schaufpieldichter feiner Nation zuerſt durch einander, 
und dann ziemlich weis weg. 


2. Vom Anf. d. ſechz B. in das ſiebz. Jahrh. 443. 


iſt der Valencianer Chriſtoval de Virues, ges 
woͤhnlich mit ſeinem militaͤriſchen Titel der Haupt⸗ 
grann genannt. Er hatte noch in der: Seeſchlacht 
bei Lepanto mitgefochte. Man weiß fein Todes— 
jahr nicht. Aber Cervantes und Lepe de Bega era 
wähnen feiner mie. Achtung. Er war, fein Schür 
ler: des tope.: : Melter-, wie es fcheint, als dieſer, 
und mit ihm. voll gleichem Enthuſiasmus für die 
dramatiſche Poeſte, betrat er mit tope um diefelbe 
Zeit ungefähr ‚denfelben Weg. Die firengen Res 
geln des antifen Drama fümmerten ihn eben fo wer. 
nig. . ‚Aber feine Phantafi ie war bei weitem niche 
fo ergiebig, wie die des Lope; und er gläubte, das 
neuere Schauſpiel wenigſtens in einigen Formen 
den antifen etwaͤs näher ruͤcken zu muͤſſen. Auch 
er gehoͤrte zu denen, die damals in Spanien die 
letzten Verſuche machten, das Trauerſpiel von 
dem Luſtſpiele zu ſcheiden. Seine Verſuche ſind 
einer Auszeichnung werth, die ihnen bisher noch 
nicht zu Theil geworden iſt. Virues war ein Dichs 
ter, dem es nue an Bildung fehlte; aber geboren 
fuͤr die tragiſche Kunſt. Wahrer Dichtergeiſt und 
ein kuͤhner und kraͤftiger Styl zeigt ſich in allen ſei⸗ 
nen Arbeiten. Aber er war, wie Lope de Vega, 
Spanier mit Leib und Seele. Der Nationalge⸗ 
ſchmack riß ihn fort; und in die Regeln, die er ſich 
ſelbſt vorſchrieb, konnte er ſich felbft nicht finden, 
Einige feiner fünf Tragoͤdien *) koͤnnten ſchick⸗ 
licher Comödien, im fpaniichen Sinne des Worts, , 
beiffen. Aber man ſieht bald, daß er ſich eine eigs 
ne Sphäre erringen wollte, und daß er in feiner 

Kunft 
, 5) Obras tragieas y Ayricas del Capitan Chriftoval de 


Viryes, Madr. 1609, ın 87%, Sie ſcheinen ſeitdem 
nicht wieder gedruckt zu ſeyn. | 
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Kunft Zorefchritte. machte. Seine Semiramis, 
die erſte feiner Tragoͤdien, größten Theils in Detas 
sen und ‚nur. Gier und da in Redondilien verfiftcitt, 
iſt durchaus roh in der Erfindung und Ausführung; 
aber die Sprache Diefes unvollfommnen Trauerfpiels 
firebt mächtig nach dem wahren Ausdrude des tras: 
giſchen Parhos Hinauf, den Cervantes. und der äls 
sere Argenfola einigermaßen erreichten ). Reis. 
her an dramatiſchem Leben, feiner und planmäßis 
ger in der Ausführung, und überhaupt ein Stuͤck, 
aus dem ein Meifter leicht ein tragifches Meifters 
werk. bilden kann, iſt die Eaffandra (La cruel 


Ca 


.„Aa).Zur Probe mag ein Monolog dienen, in welhem Ges 
miramis zwifchen Liebe und Ehrgeitz ſchwankt. “ 
Pero mis penfamientos amorofos 

“dexadme aora en paz, mientras la guerra 

de mis altos deſſeos valerofos 
hace temblar y eftremecer la tierra. 

Los filos azerados rigurofos : 

que en la baina mil anos ä que encierra 

mi coragon, dexad que aora corten, 

que tiempo avra despues que fe reporten, 

Tiempo despues avra para gozarne 

no con un Nino torpe i.asquerofo,, 

tiempo tendre despues para emplearme 

en un Zopiro dulce i amorofo, 

tiempo tendre para desencerrarme: 

de un. cautiverio infame i afrentofo 

que à ya diez i feis anos que en mi Reina 

con titulo de Reina fin fer Reina. 

Aora lo fere, no ai duda en ello, 

aunque la tierra fe rebuelva i hunda, 

avra facare del yugo el cuello. B 

aunque Amon con ſus rayos me confunda, 

avra a mis deſſeos pondre el ſello, 
dieſtas tragas mi gozo i bien redunda, 

de aqui fucederä, i tino fucede 

coſa no avra que no jutentada quede. 
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Caoſandra), ein Tranerfpiel, deflen Stoff Virues 
aus der alten Landesgeichichte des Königreichs Leon 
ſchoͤpfte. Es follte, nach dem Plan des Birues, 
eine Berfchmelzung des antifen Styls mit dem mo⸗ 
dernen ſeyn »). Daß ein tragifhes Intri⸗ 
guenſtuͤck, mie diefes, in Spanien nicht beruͤhm⸗ 
tee wurde, würde unerflärbar ſeyn, wenn nicht das 
fpanifche Publicum alle Schaufpiele verſchmaͤht haͤt⸗ 
te, in denen der tragifhe Ton ohne fomifche Zwi⸗ 
fchenfcenen behaupter wurde. Für einen gebildetes 
ten Sinn fehlt diefer Saflandra fehr vieles. Die 
anunterbrochene Raſerei der teidenfchaften von der 
erften bis zur legten Scene wirft im Ganze des 
Stuͤcks beräubend. Uber der ſtuͤrmiſche Gang der 
Handlung ift doc in den meilten Scenen Ginreifs 
fend; und die Teidenfchaftliche Heftigfeit, auf des 
ven natürliche Darftellung fi) Virues vortrefflic) 
verſtand, ift in dieſem Trauerfpiele national: [pas 
nich. Im Geiſte eines fpanifchen National: Trauers 
fpiels will auch das Uebermaß von fehredlichen To⸗ 
desfällen verftanden feyn, mit denen die Handlung 
endige, und die nach der Natur der Katafirophe 

| | eben 


b) Er fagt im Prolog mit edler Treuherzigkeit: 
Yo creo que el mas alto i cierto amparo 

que en todo el fuelo tiene, eftä fin duda . 

aqui donde oi fe aguarda la Tragedia 

de la cruel Cafandra, ya famofa 

la cual tambien cortada a la medida | 

de exemplos de virtud (aunque moftrados 

tal vez por fu contrario el vicio) viene _ 

acompanada con el dulce gufto, 

figuiendo en eſto la mayor fineza. 

del arte ansigo i del moderno uſo, 

que jamas en Teatros Efpanoles . - 

‚vifto fe aya, fin que a nadie agravie, . 
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eben nicht alle norhiwendig waren. Die Bosheit 
eines rachſuͤchtigen, von dee Eiferfucht zu verräches 
zifchen Intriguen gereizten Weibes ift die Springs 
feder der Begebenheiten. Der Dialog ift zumels 
fen etwas declamatoriſch, aber Doch in den fchönften 
©tellen eben fo: Fraftvoll, ‚als ungezwungen *°). 
Mehr dem Sinne des fpanifchen Publicums gemäß 
war ohne Zweifel unter den Schaufpielen des Bis 
sues die Marcella, in weicher fih Fürften, Prins 
zeffinnen, Räuber, Bauern und Bediente vegellos 
Durch einander tummeln. | 

| Der 


©) 3. B. in der folgenden Scene. Der Prinz, durch bie 
verrätherifche Heuchelei der Caſſandra getäufcht und ges 
gen feine geliebte Fulgencia eingenommen, wird bon 
dieſer uͤberraſcht. 


Falgenc. La que fin ti Señor no quiere vida, 
no es mucha que no huya de la muerte 
que tu fana le tiene prometida 
ofando, como ves, bolver a verte. 
Aqui me tienes a tus pies rendida, 

Si verme en tu prefencia ts ofenderte 
tanto que en mi executes lo jurado 
€ aqui mi cuello al hierro aparejado, 


Prineip. Es ilufion, es fueno lo que ven .! 
i lo que oyo? que dezis Fulgencia? 
-que novedad es efta a devanco? 
tentaisme por ventura de paciencia? 
de vueſtra muerte tengo yo deſſeo? 
Cafand. i a mi me & de ofender vueftra preſencia? 
i yo € jurado cofa en vueflro dano? 
venis dezi con algun nuevo engano? 
Bafta pues el paffado con que al Conde 
quififtes poner mal comigo tanto, 
la verdad es un Sol que no de efconde, 
De vueftro avilo y diferecion me efpanto, 


w 
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Der zweite ſpaniſche Schauſpieldichter, der 
ſogleich mit den uͤbrigen Dichtern aus dem Zeitalter 
des Lope de Vega genannt werden muß, iſt Juan : 
Perez de Montalvan, ein jnnger Mann vor 
vortrefflichen Talenten, den Lope .felbft als feinem 
erſten Zögling betrachtete und der diejem Gönner 
vermuthlich auch. das Amt eines Rotarius bei der 
Inquiſition verdanftee Schon in feinem fiebzehns 
ten Jahre fchrieb Perez de Montalvan Schaufpiele 
in der Manier des tope. Er fuhr, zuerfi.mir feis 
nem tehrer in die Wette, und dann nach deffen Tos 
de, fo fleißig fort, daß die Summe feiner fänmts 
lichen Comoͤdien und Autos fhon nahe an Hundert 
betrug, als er im Jahr 1639, dem fechs und dreifs 
ſigſten feines Alters, farb. Er hinterließ auch 
Movellen, die nachher befonders angezeigt werden 
ſollen. Einige feiner Schaufpiele har er mit No⸗ 
vellen und moralifhen ‘Betrachtungen voll fleifer 
Gelehrfamfeit in ein feltfames Ganzes zufanımen 
gezogen, dem er den nicht. weniger feltfamen Titel 
eines Buchs für Jedermann gab ). Seine 
Comoͤdien find weder feiner, noch vegelmäßiger, 
als die feines Lehrers. Aber fie beweilen zuerſt, 
wie leicht eine fpanifche Phantafie in jenen Zeiten 
den Wertfampf mit dem unerfchöpflichen tope de 
Vega zu magen gereizt werden fonnte, und in wels 
chem Grade, das Dramatiiche Intriguenſpinnen bes 
hende von Starten ging, wenn ein fähiger Kopf 
einmal in der Uebung war. Doch noch intereflans 

ol ter 


\ 

d) Para Todes, exetinplos.morales, humanos y divinos, 

en que fe tratan diverfas ciensias, &c. por el Dodtor 

Juan Perez de Montalvan, in 4°. Die Jahrzahl iſt 

auf dem Tıtel des mir bekannt gewordenen Exemplars 
durch Zufall zerfiöst. oo | 
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ter ſind in Montalvan's Schauſpielen die Zuͤge, in 
denen man einen Dichter erkennt, der unter andern 

Umſtaͤnden ein dramatiſcher Charakter-Mahler 
geworden wäre. In feinen hiſtoriſchen Comoͤ⸗ 
dien hat er zum Beiſpiel Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich und Philipp IL von Spanien, dieſen 
freilich mit einer ihm angedichteten Würde, die faft 
an Heiligkeit grenzt, aber doch nicht ohne fcharf ges 
faßte Wahrheit in den Grundzügen dieſes Charafs 
ters °), und den. liebensmwürdigen Heinrich ganz 

’ 0 nach 


e) Das Hiftorifhe Schaufpiel, in welchem Montalvan den 
Charakter Philipp’s II. darftellen rwollte, bat den geziers 
ten Titel: El fegundo Seneca de Efpana. Der zweite 
Seneca, der hier gemeint ift, fol kein andrer, ale Dhis 

lipp felbft, feyn. Der Infant Don Cartos wird 
dagegen von Montalvan als ein toller Brauſekopf ge⸗ 
zeichnet. Philipp laͤßt ihn zu fih fommen, um ihn zu 
beſſern. = 
Rey. Yo tengo pocas razones, . 
pero tengo muchas manos, 
y.al paflo que f& quereros 
fabre tambien, caftigaros. 
Vueftras locas travefuras 
me fecaron de mi paflo, 
que aun una euerda toreida, 
ſi la tiran mucho al arco, 
parece que ſe querella, 
y fe buelve contra el braco. 
‘ Entendeisme? Pr. Si fenor. 
R. Pues procurad de enmendaros, 
que os pefar& de no hazerlo, 
i, por la vida de entrambos. 


( Levansafe furiofo, y quierefe ir.) 
Pr. Fuego por los ojos echa. 
Vive Dios que le he temblado, 
pero no importa. Señor! 
Rey. Que quereis? 
: ' Pr. 


- 
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nach dem Leben f), auf die Bühne gebracht. In 
ſeinen Frohnleichnams⸗Stuͤcken wagte er for ' 
| gar 


Pr, A na enojaros 
el efcucharme, :yo os diera 
por mi parte tal defcargo, 
que con vos quedara bien, 
puefto que eſtais enojado. 

R. Antes me hareis un gran guflo, 
por difculparme en amaros. 


Dun fähre Philtpp fort, mit unterdruͤcktem Unwillen 
den Infanten feierlich zurecht zu weiſen. 


> £) In dem &chaufpiele: El’Marifealco de Viron. Heine 
tih und der Marfhall von Biron ſiud Mebenbuhler im 
einer Liebſchaft. Der Marſchall gefteht mit militärie 
fcher Offenheit feine Leidenſchaft. Heinrich raum ihm 
den Pag, “Und darum wareft du fo befümmere?” - 
- fragt er ihn. " " 
Marifc. Efta es mi. confußlon, 
Rey. Y eſſo os tenia afligido? 
Mar. Claro efta porque naci, 
inferior y vos aqui 
fois mi Rey, Rey. Vos lo aveis fido 
para mi en- mi voluntad, :. .: 
como aora lo vereis: UW 
ya, Blanca, dueño teneis. 
Blan. De que manera? Rey. Eſeuchad 
Carlos, quanto a lo primero 
‚os avifos; que. no es ley, 
que un vafallo con fu Rey 
hable nunca tan entero. 
Porque fe deve advertir, 
que cl Rey fe pucde enojar, 
y enojado, hazer baxar 
al mismo que hizo fubir. 
Vos aqui me aveis hablado 
son alguna fequedad: 
pero mi gran voluntad 
el yerro os ha perdonado, 
Que nunca para configo 


 Donteriwet's Befch. d: (chön. Kedek. ul. . Sf. ‚ati. 
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gar, ſich von Lope de Vega zu entfernen, um auch 
dieſen Schauſpielen Die Popularitaͤt zu geben, 
die Lope hier den allegoriſchen Moralitaͤten aufop⸗ 
ferte. Montalvan brachte zum Beiſpiel die ro⸗ 
mantiſche Bekehrungsgeſchichte des Skanderbeg 
mit Trompeten, Pauken und Clarinetten und eis 
nem ungeheuren Theaterpomp, bei dem auch Pul⸗ 
verſchwaͤrmer und Raketen nicht geſpart ſind, in ein 
Auto. Aber das Ausſchweifendſte, das ſeine Phan⸗ 
taſie hervorgebracht hat, iſt wohl ſein Polyphem, 
ein Auto, im welchem der Cykiop dieſes Nahmens 
allegoriſch den Judaismus, und die übrigen Cy⸗ 
klopen, die Nymphe Galathee, und andre mythi⸗— 
ſche Weſen ebenfalls allegoriſche Perſonen 
im Sinne des Glaubens und Unglaubens nach chriſt⸗ 
lichen Begriſſen vorſtellen. An dieſe Geſellſchaft 
ſchließen ſich dann der Appetit als Bauer, die 
Freude als Dame, und das Jeſus-Kind. 
Gepauket und trompetet wird auch in dieſem Frohn⸗ 
leichnamaftäce nicht wenig. Die Cyklopen fpielen 
auf der Guitarre. ine Inſel verfinft mit einem 
ſchrecklichen Getoͤſe von Pulverſchwaͤrmern °). 


x, Während in allen diefen, theils heteroge⸗ 
nen, theils harmonirenden Formen die Poeſte im 
Zeitalter des Cervantes und Lope de Dega naͤchſt 

der 


‚amigo fe ha de dezir 
-al que no fabe fafrir 

alguna falta a fu amigo: 
yo fo foy vueftro, y anfı 
(aunque 4 Blanca amando efloy) 
licencia de amarla os doy, 
y fervirla desde aqui. 


8) Man findet beide Autos in dem Para s0don ©. Ans 
merk d. 


\ 
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der Keligion die größte‘ Angelegenheit des fpants 
fchen Publtcums war, mußte zwar die fchöne Pros 
fe noch niche ganz In den Schatten zurücktreten, 
wo fie nur von den Gelehrten bemerfe wurde. Moch 
hatte der altfparifche Kernverftand, der befonders 
aus Cervantes und den beiden Argenfola’s ſprach, 
im Publicum eine Stimme. Aber im Ganzen neigs 
se fih die rherorifche Cultur der Spanier, die fe 
früh angefangen harte, fichtbar zum Untergange. 


Schlechte und mittelmäßige Romane und 
Drovellen famen damals eben fo fchnell in Um— 
kauf, als zum Vorſchein; und ihre Menge fchlug 
die Wirfungen nieder, Die die Meifterwerfe des 
Cervantes unter günftigeren Umſtaͤnden hätten here 
vörbringen müflen Menue Ritterromane gab 
es nun nicht viele mehr. Die alten wurden defto 
fleißiger gelefen. Auch mit neuen Schäfertomas 
nen fonnte man, nad der Galathee des Cervan⸗ 
tes, fein fonderlihes Glü mehr machen Deſto 
mehr wurden Romane gejchrieben, Die Die neueren 
Sitten darftellen follten. Einer der befferen unter 
den ernſthaften, aber doch munteren, Diefer 
Are ift Das Leben des Martos de Obregon, 
verfaßt von dem Dichter und Tonkünftler Vicente 
Efpinel "),. der in feinen alten Tagen der jungen 
Welt nügliche kehren in der Form eines Romans 
ertheifen sollte i). Der fpanifche Titel, auf wel 
Gem der Held des Romans ein Eſcudero ges 

nannt 


A) Vergl. oben S. 416. 
1) Relaciones decla:rida del eftudero Märcos de Öbre: 
gon, &c. por el Maeſtro Vicente E/pinel; 5 ‚Bareelona, 

r; 0b in Helav. 
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nannt wird, ſcheint einen Ritterroman zu verfpres 
chen; aber das ganze “Buch iſt modernen Inhalts. 
Der Efcudero ift eine Are von Gefellichaftscavas 
tier, fein Schildfnappe. Das ganze Werk foll ein 
Exempelbuch für junge Kute feyn, die fein Bermös 
‚ gen haben, und fih im Gefolge reicher und vora 
. nehmer Perfonen mit Ehren durch die Welt brins 
gen wollen. Die Gefdjichte ift eben nicht hinreifs 
fend, aber doch unterhaltend, die Erzäblung ein 
wenig geichwäßig, aber doch natürlich; und an der 
Dietion erkennt man noch .den Zögling der claflis 
fiben Schule des fechzehnten Jahrhunderts, ob gleich 
‚ Efpinel, wie er felbft in der Vorrede erzählt, feie 
nen Roman dem tope de Bega, “dem göttlichen 
Genie“, wie er ihn nennt, zu corrigiren gab, nachs 
dem er felbft dem Lope, als diefer no jung war, 
Verſe corrigire hatte. Schaale Späße, zum Beis 
fpiel folche, In denen Die Portugieſen mit ihrer 
Soprache geneckt werden, gehören auch zur localen 
Matuͤrlichkeit dieſes Romans. 


Unter den Schelmenromanen. (del guflo 
picarelco) erhielt mie Recht der befannte Don 
Guzmande Alfarade, der im 3.1799, alfo 
noch vor den Don Auipote, berausfam, einen Eh⸗ 
zenplag neben. dem tazarillo de Tormes *).. Cr 
wurde auch bald, mie diefer, in das Stalienifche 
and Franzoͤſiſche, und dann weiter In mehrere Spras 
chen, fogar in’s kaseinije, uͤberſetzt. Der Ver⸗ 
faſ⸗ 


k) Primera parte de la vida del Picard Guzman d& Al. 
farache, compuefta gar Mattlıeo Aleman. Brufkl. 
1604, in 8. eiſt der Titel der mir bekannten Alteflen 

Ausgabe. Das Primera garse bezieht ih auf die Forts 
fegung, die ein anderes Schriftfieler hinzugefuͤgt hat. 


\ 
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faſſe Mattheo Aleman, der fih vom Hofe Phi 
- Sipp’s IH. in die Einſamkeit zurückgezouen hatte, 
ließ fih durch den Beifall, den fein fomifcher Ro⸗ 
man fand, zu feiner zweiten Ausfiellung diefer Art 
bervegen. Er hatte oßne Zweifel feine Weltfennts 
niß,.die er fih bei Hofe und im gemeinen leben 
erworben, in dem Guzman de Alfarache hinlängs 
lich niedergelegt. Das teben der unteren Stände 
in Spanien ſcheint er vorzüffich gut gezeichner zu - 
haben. So niedrig der Stoff, und fo burlesf die 
Behandlung deffelben in diefem fomifchen Romane. 
ift, fo viel Verſtand biicft aus dem Ganzen hervor. 
Die fcherzende Diction hat felbft in der Beſchrei⸗ 
bung der gemeinften Seenen eine elegante Natuͤrt = 
lichkeit. 


Aber wie wenig das hpaniſche Publieum es ger 
nau mit feinen Beifallsbezeugungen nahm, bewei⸗ 
ſen die Aufmerkſamkeit, die man der manierirten 
Fortſetzung des Guzman, aus der Feder eines 
pſeudonymiſchen Mattheo Luzaͤn, ſchenkte, und 
noch mehr die Gunſt, mit der man die ſchelmiſche 
Suftine (la Picara Juflina), ein eben fo fades, 
als pedantifches Seitenftück zu dem Guzman, vers 
faßt von einem .gewiflen, Ubeda, aufnahm. Kein 
Bud aus der fpanifchen Kitterasur diefes Zeitraums 
ift von Cervantes in der Reife nach dem Parı 
naß fo fategorifch für elend erklärt, als dieſe fchels 
mifche Juſtine. Und doch wurde fie öfter gedruckt 


und vermuthlich mehr gelefen, als Die Reiſe nach 


dem Parnaß. 


An kleineren, anefdotenmäßigen Erzaͤhlun⸗ 
gen ſpaßhafter Art fehlte es auch nicht. Eine Samm⸗ 
lung ſolcher Erzaͤhlungen, durch Geſpraͤche ver— 

r 803 buv⸗ 
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bunden, find die Anmuthigen Unterhaltuns 
gen zur Carnavalszeit (Dislogos de apacible 
entretenimiento) von einem gewiflen Gaf par {us 
cas Hidalgo, gedrucdt im J. ı610. 


Der politifche Roman Argenis wurde für 
Das fpanifche Publieum pomphaft bearbeiter von dem 
Bongoriften Pelliter de Salas. 


. Unter den Nockllen, bie mehr im Sityl der 
Phantafie geſchrieben ſind, gehoͤren aus dieſer 
Periode die von Perez de Montalvan, Dem 
Schaufpisldichter, noch zu den beſten !). 


Ein volfftändiges oder doch ausführliches Ver⸗ 
zeichniß Ahnlicher ‚Arbeiten Diefer Arc zu liefern, ift 
bier nicht der Ort. Auch Haben fehon mehrere Lit⸗ 
geratoren in dieſer Hinficht Feinen Fleiß gefpart ”), 
Bon Fortſchritten des Geſchmacks und der Firtes 
rariſchen Bildung zeigt fich in dieſen fpanifchen Ros 
manen und Erzählungen, felbft in den vorzügliches 
ten, feine Spur. 


Dur die Novellen. einer Dame, ber Doia 
Martana de Saravajal y Saavedra, mör 
gen 


n Außer Denen, bie er feinem Para todos einverleibt hat, 
findet man eine befondere Sammlung unter-dem Titel: 
Suceefos y prodigios de Amor, en oche novelas exem« 
—* por el Dodtor Juan Perez de Montalvan; nach 
er mir bekannten ſechsten Auflage, Sevilla, 1633, 

in qto. 

Im) Wer ein Verzeichniß mittelmaͤßiger und trivialer Nos 
mane und Novellen der Spanier ſucht, wende ſich nur vor⸗ 
laͤufig an Blankenburg, der in den Zufägen zu Sul⸗ 
zer's Artifei Erzählung einen anfehnlichen Vorrath zus 
fammengetragen hat. Um diefes Negifter noch zu vermebs 
ren, Darf man nur das Fach der Romane und Novellen 
in des Goͤttingiſchen Univerſuaͤts⸗Bibliothet muſtern. 
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gen ‚bier noch befonders angezeigt werden. Yon 
der Verfaſſerin merken die Litteratoren nur mit we⸗ 
nigen Worten an, daß Granada ihre Vaterſtadt 
war. Ihre zehn Movellen find nachher öfter wien 
der gedruckt, aljo vermuthlich fehr gut von dem Pus 
Blicum aufgenommen worden ). Zum Zeitvertreibe 
in den “trägen Mächten des rauhen Winters” °), 
wie die Dame fih in der Vorrede ausdrückt, find 
fie denen, die eines folchen Zeitvertreibes bedürfen, 
noch immer zu empfehlen; denn fie find nicht ohne 
Mbantafie, wenn gleich auch nicht ohne preridie 
Weitſchweifigkeit, gefchrieben. Die Verſe, mit. 
denen die Erzählungen durchwebt find, Fündigen Fels 
ne Dichterin an. Doc verfpricht die Verfaſſerin 
in der Vorrede dem Publicum noch zwölf Comoͤ⸗ 
dien von “ihrer fchlecht geichnittenen Feder,” zum 
Beweife “der Herzlichleit ihrer Abficht” ?). Dichs 
terinnen im eminenten Sinne des Worts fonnten 
in Spanien nicht wohl aufbläßen. Denn der Ges 
wiſſensdruck, gegen den fich ſelbſt das männliche 
Genie nur durch milde Kuͤhnheit in romantifchen 
Erfindungen wehren fonnte, laſtete auf dem weibs 
lichen Gemüthe, das felten ohne eine gewiſſe Frei⸗ 

Ä gei⸗ 


a) Noch im J. 1728 kam zu Madrid eine nene Ausgabe 
dieſer Novelas entretenidas, compueſta por Doüa Ma- 
riana de Caravajal y Saavedra heraus. 

0) Im Spanifchen klingt es faſt poflierlih: Entreteni- 
mientos en que divertas las perezofas noches del eri« 
2ado invierno. 

p) Admitas, ſagt fie, mi voluntad, perdonanda los de, 
fc&tos de una san mal corsada pluma, en la qual hal: 


laras mayores defeos de ferrirte con doge € en 
que conoſcas lo affeäugfo de mi deſeo. > 


Sta. 
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geiſterei die Schranken der Gewoͤhnlichkeit durchbre⸗ 
chen kann, zu ſchwer. Spaniſche Verſificantinnen 
werden mehrere beilaͤufig von den Litteratoren ge⸗ 
nannt; auch’ gelehrte Frauenzimmer, Die wie Die 
Aloyfis Sigea. durch Sprachkenntniſſe glänzten. 


6 Dur der Styl der wahren Geſchich—⸗ 
te behauptete in der fpanifchen Litteratur nach ims 
mer feine alte Beſtimmtheit und Würde, während 
zur vollenderen Ausbildung der übrigen Gattungen 
aa profaifchen Styls wenig Hoffnung übrig 

lied. | 


Wenn auch Fein Mufter der biftorifchen Kunſt 
im ganzen Sinne Diefes Begriffs, Doch gewiß ein 
elaſſiſch gefchriebenes. Werk ift die allgemeine Ges 
fhichte von Spanien des Sefuiten Juan de 
Mariana. Diefer.chätige Gelehrte, der den echs 
sen Geift der. Beredfamfeir des fechzehnten Jahrhun⸗ 


derts am längften in das ſiebzehnte hinuͤbertrug (denn 


er fchrieb ſchon unter der Regierung Carl's V., und 
ftarb im Jahr 1623, dem neunzigften feines 
Alters) gebörte nicht zu den befoldeten KHiftoriogras 
phen oder Chroniſten, die übrigens auch ihrem 
Amte Ehre machten. Er hatte in feinem Berufss 
geihäft, als Lehrer der fcholaftifchen Philofophie 
und Theofogie, in Frankreich und Italien Beifall 
gefunden. Aber mehr zur litterarifchen Cinfams 
feit geneigr, ging er nach Spanien zuruͤck. Aus 
freier Wahl unternahm er eine neue Erzählung der 
Allgemeinen Geſchichte feines Warerlandes von den. 
älteften Zeiten bis auf den Tod Ferdinand’s des 
Rechtglaͤubigen. Worgearbeitet war. ihm genug. 
Er hatte nicht nörhig,. fich durch Compilation aus 
den alten Autoren und den Chroniken des Mittels 

u alters 
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alters die Materialien zu feiner Erzählung muͤhſam 
zu fammeln. Cr fonnte alfo mit Luft und Lebe 
leiften, mas eigentlich nur feine Abficht war, Die 
intereflanteften Begebenheiten in einen verfländigen 
Zuſammenhang zu bringen, um fie mit rhetoriſcher 
Anfchaulichfeit in einer eleganten Sprache vorzutras. 
gen. Er fchrieb fein Werk Iateinifch,. wie der 
Eardinal Bembo die Gefchichte von Venedig Tatels 
niſch gefchrieben harte, un. das Ziel der fchönen 
Profe ganz im Geifte der claflifchen Gefchichrichreis 
ber des Alterthums zu erreihen d. Nachdem ee 
aber diefe Arbeit vollender und feine dreiſſig Büs 
_ her der Iateinifch gefchriebenen Gefchichte von Spas 
nien dem König Philipp II. zugeeignet hatte, übers 
nahm er felbft, auch nah dem Mufter des Bem⸗ 
bo, die Weberfegung feines Werfs, die zugleich 
Umarbeitung ift "). Auch diefe Arbeit eignete ee 
feinem König zu. Uber. fo deutlich er durch dieſe 
zroiefache Zuetgnung bewies, wie wenig er fich felbft 
für einen gefährlichen Schriftftellee: hielt, fo 
geichickt wußte doch eine Partei, mit deren. Pla⸗ 
nen mehrere Stellen diefer Gefchichte nicht zuſam⸗ 
menftimmten, den unbefcholtenen Pater Mariana 

> umter 


q) Unter dem Titel: Joannis Marianae Hiftoriae de re» 
bus Hifpaniae, libri triginta. Es ift öfter gedruckt, 
3: ©. fehr gut in der großen Folios Ausgabe, Hagae . 
Comitum, 1731. ‚Die fpantfchen Nahmen der Perfos 
nen und Oerter find bier eben fo Lünftlich bis zur Unver» 
fländlichkeit latiniſirt, wie Die italienifchen bei Bembo. - 


r) Durch patriotifhe Subfeription ift die neue und ſchoͤne 
Ausgabe diefes biftorifchen Werks befördert unter dem 
itel: Hiftoria general de Efpana, que eſcribiò el P. 
Juan de Mariana &c. Valencia, 1785 ff» in einer. Sole 
ge von Kein s.Zolio Bänden. m 


öfs 
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unter den Aufpicien des immer argwmöhnifchen Phis 
lipp auf einige Zeit in den Ruf eines verdächtigen ‘ 
Mannes von rebellifchen und ärgerlihen Grund⸗ 
fügen zu bringen. : Mariana wurde förmlich vor Die 
Inquiſition gezogen, Mit genauer Noth entaing 
er dem Verderben. Wäre es ibm um hiſtoriſchen 
Pragmatimus noch mehr Ernſt geweſen, fo hätte 
er den Borwurf der Unbefangenbeit, die Das 
mals in Spanien unerlaubte Unmaßung bieß, 
nicht fo leichte von ſich ablehnen Fönnen. Aber nur 
fein Styl ift unbefangen; und nur was fih aus 
einer narürlihen Zufammenftellung der Thatſachen 
Bedenfliches für die Hof; und Inquifitionss Partei 
von felbft ergab, Fonnte die Freimuͤthigkeit dieſes 
Geſchichtſchreibers verdächtig mahen. Um .eles 
gante Darftellung war es ihm vorzüglich zu 
thun; und in diefer übertrifft er den Bembo weit, 
weil er nicht manierirt, wie dieſer ). Seine Dies 
sion ift tadellos. Beine Befchreibungen find mah⸗ 
Kerifch ohne poetiſche Verzierung; und der eigentlis 
che Erzaͤtzlungsſtyl Mariana’s ift muſterhaft. Sehr 
glücklich iſt er den .verfünftelten und gedehnten Pes 
sioden entgangen *). Uber der Berfuchung, Iae 

Ä es 


s) Vergl. diefe Geſch. der p. u. B. Bd. S. 292. 


t) Um doch eine Probe des hiſtoriſchen Styls des Dias 

. ziana zu geben, mag der Anfang feiner Beſchretbung 

der Schlacht Hier ſtehen, die der König Roderich gegen 

die Araber verlor, und die den Untergang der gothifchen 
Monardie nach fih 309. \ 

El movido del peligro y daño, y encendicg en . 

‘ defeo de tomar emienda de lo pafado y de vengärfe, 

oↄpellidô todo el reyno.. Mandô que todos los que 

Yüclon ds edad, acudiefen ä las banderas. Amenaz6 

co 
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Reden in der Manier der Alten den Perſonen ſei⸗ 
ner Geſchichte bellebig in den Mund zu legen, konn⸗ 
te er nicht widerſtehen. Vergleichen wir fein Werk 
im Ganzen mit den ähnlichen, die ſchon vor ihm 
in der fpanifchen Litteratur vorhanden waren, fo 
zeige fh, DaB Martana’s Gefchichte von Spanien, ' 
fo viel Achtung fie auch verdient, doch weder im 


pragmatifcher, noch in rhetorifcher Hinſicht Epoche 
macht, | 


Es ift alfo Gier auch nicht der Ort, nachdem 
einmal erzähle worden, mie die biftorifche Kunft in 
Der fpanifchen Litteratur entftand und fid) ausbildere, 
Die genauere Anzeige der hiſtoriſchen Werke fortzus 
fegen, die größten Theils nicht ſchlecht gefchries 
den find. Das Zeitalter des Kervantes und $ope 

| De 


con graves cafligos & los que lo contrario hiciefen. 
Juntöfe 4 efte lJamamiento gran numero de.gente: los 
que menos cuentan, dicen fueron palados de cien mil 
eombatientes. Pero con la larga paz, como acontece 

mofträbanfe ellos alegres y bravos, blafonaban y aua 
renegaban; mas eran cobardes 4 maravilla, fin esfuer- 
zo y aun fin fuerzas para fufrir los trabajos y incomo- 
didades de la guerra.. La mayor parte iban desar- 
mados, con hondas folamente ö. baftones. Efte fue 
el exdrcito con que el Rey marchö la vuelta del Andalu- 
ia. Llegö por fus jornadas cerca de Xerez, donde 
el enemigo eftaba alojado. Afent6 fus reales y for. 
tificölos en un Ilano por la parte que pafa el rio Gua- 
dalete. Los unos y los otros defeaban grandemente 
venir 4 las manos; los Moros orgullofos con la vi. 
&toria; los Godos por vengarfe, por fu patria, hijos, 
zmugeres y libertad no dudaban poner & riesgo las vi» 
gas, fin embargo que gran parte dellos fentian en ſus 
Corazones una trifteza extraordinaria, y un filencio 
qual ſuele caer & las veces como prefagio del mal que 


ka de venir fobre algunos, Ä 
| Lib. VL, cap. 23. 


J 
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de Vega war uͤbrigens dasjenige, wo die hiſtoriſche 
Litteratur der Spanier anfing, ſich zu dem Ganzen 
abzurunden, das ſie als ein in dieſer Art einziges 
MPhaͤnomen geworden iſt. Denn damals wurde eine 
alte Chronik nach der andern zum Druck befördert; 
und. die Fortſetzung und Berichtigung der Landes 
geichichte war die einzige Hrterarifche Arbeit, von 
Der .fich dDenfende Köpfe, die nicht zur Poefie berus 
fen waren, damals in Spanien Glück verfprechen 
durften, wenn fie nicht lieber in der fcholaftifchen 
Theologie fih hervorthun, oder Erbauungsbücher 
ſchreiben wollten, in denen vor allen Dingen nichts 
Nenes ſtehen durfte. 


NMoch unzweckmaͤßiger wuͤrde hier eine ſpecielle 
Erwaͤhnung nicht ganz ſchlecht geſchriebener Buͤcher 
aus dem didaktiſchen Fache der fpanifchen Litte⸗ 
ratur ſeyn; und ein Buch dieſer Art, das durch 


rryhetoriſche Verdienſte die Arbeiten des Perez. von 


Diva, des Ambrofio de Morales, und andere oben 
angezkigte Werke übertroffen hätte, fam richt zum 
Vorſchein. Der Schriften des Balthafar oder 
Lorenzo Gracian, der eine Art von Gongos 
rismus in die fpantfche Profe einführte, fol zum 
Becſchluſſe diefes Buchs weiter gedacht werden. 
* E 
Um den Webergang von dem goldenen Zeitals 
ter der ſpaniſchen Poefie und Beredfamfeit zu der 
unerfreulichen Periode, wo endlich der Fräftige Mas 
tionalgeift dem Schickſale unterlag, in deutlichen 
. Abftufungen zu bezeichnen, wird es am nüßlichften 
ſeyn, von einigen Dichtern und Schriftſtellern, Die 
on J in 


- 
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in der letzten Haͤlfte dieſes Zeitraums noch einen 
neuen Ton angaben, und von einigen andern, 
die ſich zunaͤchſt an dieſe ſchloſſen, zuerft zu reden. 
An ihrer Spiße frept dann billig QAuevedo. Auch 
er lebte zwar noch einige Zeit zugleich mit Cervantes, 
Lope de Vega, und den Argenfola’s; und auch ee, 
war ein Gegner der neuen Kunft des Gongora. 


Aber feine. Art, zu Dichten und Profe zu fchreiben, - 


neigt fich fo auffallend von dem elaflifhen und mus 
ſterhaften zum verzierten und verfünftelten Styl, 
daß man den Rückgang, den die fpanifche Litteratur 
fehon in der Pertode ihrer hoͤchſten Bluͤte nabm, 
am .beftimmteften wahrnimmt, wenn man mit Auto. 
vedo anfängt. — — 


| -Quebedn . nu 
- Die tebensgefchihte Des Franekseo de Que— 
vedo VBillegas") har einen.fehr bedeutenden Eins 
fluß auf die Entwickelung und Richtung der Talente 
diefes geiftreichen, faft immer nur einfeitig geprieſenen, 
öder geradelten Mannes gehabt. Von feiner Kinds 
beit an mußte er Hofluft athmen. Er war von 
adlicher Samilie, im J. 1580 zu Madrid geboren, 
und unter der Obhut feiner verwitweren Mutter, 
die ſelbſt Hofdame war, am Hofe erzogen. Wiß⸗ 
| 5 begiers 
u). Der Beinahme Villegas hat fchon zu manchen Vers 
‚  wechfelungen zwifhen dem Queveoo und dem eben fo 
berühmten Efiedan Manuel de Villegas Veran⸗ 
laflung gegeben. Ein ganz guter Auszug aus den-vers 


fchtedenen Lebensbefchreitnngen des Quevedo fieht vor 
dem gten Bande des Paruafo Efpanol, 
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Begierde war die erfte Weußerung feines lebhaften 
und unruhigen Geiftes; und die Eindrücfe, Die er 
in feiner Kindheit empfing, veranlaßten ihn, vor 
allen andern Wiflenfchaften zuerft Die fcholaftifche 
katholiſche Theologie zu fludiren. Dan ließ ihn 
früh die Univerfiräe zu Alcala befuchen; und ſchon 
in feinem funfzehnten Jahre wurde er, was fat uns 
glaublich feheint, von der theologiſchen Facultaͤt 
promovirt. Jetzt hatte er der Theologie. genug, 
Er wollte nun auch Juriſt werden, und zugleich 
Belletrift, Philolog, Phnfifer und Mediciner. ’ Ge 
ſtudirte Alles durch einander. Vielleicht verdarb 
er ſich ſchon damals die Augen über den Büchern; 
Denn in feinem reiferen Alter Eonnte ee ohne Brille 
nicht drei Schritte weit fehen. Die frummen Beis 
ne, mit Denen ihn Die Natur begabt harte, fchlus 
gen feine Anfprüche an die yroße Welt nicht nieder. 
Auch trugen wohl fein übrigens flarfer und rüftigee 
Körper und fein eimmehmendes Geficht nicht wenig 
zur frühen Eutwicelung feines Seibftgefühls, bei. 


Mit afademifchen. Kenntniffen aller Art berei⸗ 
chert, kam Quevedo an den Hof zuruͤck. Aber ſo⸗ 
gleich bekam er auch Haͤndel. Er erſtach ſeinen 
Gegner im Duell, und mußte fluͤchten. Er ging 
nach Stalien. Der fpanifche Vicefönig von Nea⸗ 
gel, Don Pedro Giron, Herzog von Oſſuna, ins 
tereſſirte füch für den talent: und kenntnißreichen 
Fluͤchtling. Er wirfte ihm die Begnadigung zu 
Madrid aus, und bepielt ihn bei fich zu Neapel im 
feinen Dienften. Won diefer Zeit An war Queve⸗ 
do Staats: und Geſchaͤftsmann. Er fpielte bald 
am Hofe des VBicefönigs die erfte Rolle, erhielt 
wichtige Aufträge, beſuchte als Geſandter den paͤbſt⸗ 

lichen 
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lichen Hof, bekam Titel und Penſionen, und ſchien 
ein Liebling des Gluͤcks zu ſeyn. Aber der Fall 
ſeines Goͤnners, des Herzogs von Oſſuna, ſchlug 
ibn ploͤtzlich zu Boden. Quevedo war in alle An⸗ 
gelegenheiten dieſes maͤchtigen Magnaten verwickelt. 
Er mußte nun mit ihm ſein Schickſal theilen. Es 
war im J. 1620, dem vierzigſten feines Alters, 
als er arrerirt und nach feinem eigenen Landgute, 
ta Torre de Juan Abad, tranfporeire wurde, . 
wo ihn die Negierung drei Jahr als Gefangenen 
bewachen ließ, ohne einmal feiner zerfiöeten Ges 
ſundheit zu achten, die in dieſer Gefangenfchaft im⸗ 
mer hinfaͤlliger wurde. Kaum konnte er ſich die 
Erlaubniß auswirken, ſich nach einem benachbarten 
Städtchen zu begeben, wo er ſich der Pflege eines 
Arztes anvertrauen konnte. 


Nachdem endlich die Papiere Quevedo's ges 
nauer unterſucht worden waren, und man ihn uns 
ſchuldig befunden harte, erhielt er feine Freiheit 
wieder. DMun verlangte er aber auch Entſchadi⸗ 
gungsgelder und Auszahlung feiner ruͤckſtaͤndigen 
Penſionen. Aunſtatt Diele zu erhalten, wurde ee 
von neuem-erilirt. - Er erhielt wieder den Befehl, 
den Hof zu meiden. Dielen Befehl wußte er bald 
wieder zu hintertreiben. ‘Der Lauf der Hofinsrigue 
ſchien ihm fogar günftig werden zu wollen. In Dies 
fem Streite der Eitelkeit mit der Vernunft zeigte 
fih Quevedo noch zur rechten Zeit als Philoſoph. 
Er entfagte dem Hofe freiwillig, 309 fich auf ſein 
Landgut Ha Torre zuruͤck, und lebte ganz für. .die 
Iitterarifhen Studien. Damals fchrieb er, wie 
man vermuthet, auch die Gedichte, die er unter dem 
Titel: Werke des Baccalaureus de la Toıs 

ST 
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ze, eines alten Dichters aus dem funfjehnten Jahr⸗ 
Hundert, herausgab. - Auf den Einfall, fie fo zu 
betitein, brachte ihn vermuthlich der. Nahme feines 
Landguts. Wahricheinlich fchrieb er damals auch 
den größten Theil feiner ‚übrigen Werke in Profe 
und in DBerfen. - Aber eben durch diefe Schriften, 
die zum Theil von Witz und Gatyre überfirömen, 
zum Theil eine feltene Yeitigkeit des gefunden Ver⸗ 
flandes und des Charafters beweifen, die bei Mofe 
niche leicht willfommen ift, wurde die Aufmerkſam⸗ 
keit Aller, die fich getroffen fühlten, inmee wach 
‚ erhalten. Quevedo ſcheint um diefe Zeit, als er 
ſich der Kataſtrophe feines mechfelnden Schickſals 
näherte, Die Intriguen, Die gegen ihn gejponnen 
wurden, ganz aus Dem: Auge verloren zu haben. 
Nachdem er mehrere Jahre in litterarifcher Ruhe 
verliebt harte und nun fehon über funfjig Jahr alt 
wor, verbeirarhete er fih. Uber der Tod entriß 
ihm feine Gattin, Die er fehr liebte; und fein Uns 
glück führte ihn wieder nah Madrid. Im Haufe 
eines Freundes, bei Dem er wohnte, murde er zu 
Madrid im J. 1641 um Mitternacht in Verhaft ges 
nommen, und als ein Pasquillant, der weder dem 
Staat, noch die Sitten. gefhont haben follte, im 
‚ein enges und ungefundes Gefängniß geworfen. 
Man behandelte ihn wie den niedrigfien Miffechäs 
ter, und ohne die Menfchlichkeit, Die felbft diefem 
haͤtte zu Gute fommen müffen. Während fein Vers 
mögen fogfeich von der Juſtiz ergriffen wurde, muß⸗ 
te der Gefangene, den noch immer fein Verbrechen 
bewiefen war, fih von Almofen nähren und Fleiden. 
Er wurde wieder krank. Gefchwüre, Die er feis 
- nem ungefunden Aufenthalte verdanfte, brachen auf; 
und man verfagte ibm fogar einen Wundarzt. In 
; dies 
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dieſem Zuſtande flehte Quevedo durch einen nachher 
beruͤhmt gewordenen Brief an Den Herzog von Dlis 
va, den Alles geltenden Staatsminiſter, nur um 
Gerechtigkeit. Nun erft wurde: feine Sache ger 
nau unterfucht, und nun erfi fam an den Tag, Daß 
man nur geglaubt hatte, er fen Verfaſſer eines 
Pasquills, das man nachher in einer Moͤnchszelle 
fand. QAuevedo erhielt alfo auch diefes Mal feine 
Freiheit wieder, aber wieder mit Verluſt eines 
Theils feines Vermögens, von dem er nur einen fo 
geringen Reſt gerettet harte, daß er nicht im Stans 
de war, fich lange genug am Hofe aufzuhalten, um 
die Enefhädigung zu ſollicitiren, ohne die er nicht 
anftändig leben konnte. Krank und ohne Hoffe 
nung, bei der Gerechtigfeit Gehör zu finden, gıng 
er nach feinem Landgute zurüd. Cr ſtarb im J. 
1645. | ZZ 


* 
* —. 


Wer die Juſtiz von der Seite kennen gelernt 
hat, wie Quevedo, dem darf man wohl nicht vor⸗ 
werfen, daß er der Sache zu viel gethan, wenn 
er in feinen Satyren keine Urt von Feinden der 
Wahrheit und Rechtlichkeit fo unbarmherzig und fo 
bei allen Gelegenheiten züchtigt. und verfpottet, wie 
die Diener einer folchen Juſtiz. Uber QDuevedo war 
nicht bloß Satyriker. Man darf ihn nicht nur oh⸗ 
ne Bedenken den wigigfiten Kopf nächft Cers 
vantes unter allen fpanifchen Schriftftelleen nennen; 
er war auch ein fo praftifch vernünftiger 
Kopf, wie wenige Schrififteller ,„ die fich einer aͤhn⸗ 
lichen Vielſeitigkeit rühmen Finnen, Mit dies 
fer VBielfeitigfeit, und einem Talente, Verſe faft 

Bouterwel’s Befch. d. ſchoͤn. Rede. 111. B. Gg ſo 
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fo fchnell, mie tope de Bega, zu mahen, wäre er, 
zwar noch immer fein Dichter vom erften Range int 
Gebiere der höheren Poefie, aber doch ein clafiiicher 
Scrififtellee geworden, der wenig jeines Gleichen 
gehabt hätte, wenn er den Geift und Geſchmack feis - 
ner Nation und feines Zeitalters in dem Grade bäts 
te beherrſchen fönnen, wie er von ihnen beherrfcht 
wurde. Uber zu früh war dieſer gelehrte Welt⸗ 
mann an conventionelle Formen aller Art gewöhnt. 
Man möchte fagen, er fei inalle Farben feines Zeits 
alters getaucht worden. Das Gefühl der genialis 
fchen Seibfiftändigfeit erwachte niche in feiner fonft 
fo folgen Bruſt. Sein Gefhmad nahm von als 
len damals in Spanien einander durchkreuzenden Ges 
fhmacsarten etwas an. Sein Styl blieb ohne Dris 
ginalicäe; fein Geift immer nur Halb gebilder. 


Duevedo’s Schriften in Verfen und in Proſe 
gleichen einem großen Sumelenfchmuce, der zum 
Theil vortrefflih, zum Theil fehr fchlecht gefaße ift, 
‚and in welchem ſich unechte Steine neben echten von 
unſchaͤtzbarem Werche ungefähr in gleicher Menge 
‚befinden. Der fatyrifche und komiſche Theil 
diejer Schriften ift der zahlreichſte und unfteeitig der 
vorzüglichfie. Durch. fie bat Quevedo, wenn gleich 
feine ganz neue Bahn gebrochen, doch mit einer 
ihm eigenen Miſchung der Spiele der Phantaſie 
and der moraliſchen Ausſpruͤche des geſunden Ver⸗ 
ſtandes das Gebiet dieſer Dichtungs- und Darſtel⸗ 
lungsart in der ſpaniſchen Litteratur unverkennbar 
erweitert. Der Feinheit und Correctheit des Cer⸗ 
vantes naͤhert ſich Quevedo wohl zuweilen, aber er 
erreicht ſie nie. Sein Witz iſt kauſtiſch genug, 
aber mit einer Derbheit, die beſonders aus der Fe⸗ 

der 
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der eines Weltmanns überrafchen würde, wenn nicht 
Duevedo als Schriftftellee fih fchadlos für den 
Zwang hätte halten wollen, dem er ſich als Welts 
mann unterwerfen mußte. Deßwegen wandte ee 
auch auf die Ausbildung feiner Satyre wentg Fleiß. 
Treffend find feine Gedanken, aber keck hingemors 
fen, zuweilen ganz nachlaͤſſig, zuweilen mit raffis 
nirter Präcifion, und Dann gewöhnlich in einer 
verfhrobenen und manierirten Sprache ausgedrückt. 
Ein anderes Mal aber ift er wieder fo gefchwägig, 
als ob er gar nicht gewuße hätte, was Präcfion 
if. Diefen Charafter der Mifchung von Cultur 
und Rohheit haben befonders feine faryrifchen und 


komiſchen Werke in Verſen, durch die er, wie, 


er felbft fagt, “die Wahrheit im Hemde, nur ets 


was weniger, als nackt“, darftellen wollte *%). In 


einer Menge von komiſchen Liedern und MR os 


manzen im alten Nationalſtyl 7)  wetteiferte ee 
mit Gongora *). Auf die luſtigſte Are parodirce 


er 


x) Verdades dire en camiſa; 
Poco menos que desnudas. 1 


y) Man findet fie im sten und é6ten Buche der großen | 


- Sammlung der Gedichte des Quevedo, bie der Songos 
rift Sonzalez de Salas veranftaltet und unter dem 
gongoriftifchen Titel. herausaegeben hat: EI Parnafo 
Efpanol, monse en dos cumbres dividido (nehmlich in 
zweit Bänden); neu gedruckt, aber nichts weniger als 
elegant, in der mir befannten neueften Ausgabe, Ma- 
drid, 1729, in 4%, Die Sammlung ift in Bücher abs 
getheilt, deren jeded den Nahmen einer Muſe führt, 


2) Eines von vielen, und zwar ein undberſcbiches, mag 
hier ſtehen. 
Sabed, vecinas, 
Que mugeres, y gallinas, 
—6 


83 To 


A 
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er in ſolchen Liedern die ausſchweifende Bilderſpra⸗ 
che der Mariniften *) und Die affectirte Seltſamkeit 
| Der 


‘Todas ponemos, 
Unas euernos, y otras huevos, 
Vienenfe 3 diferenciar, 
La gallina, y la muger, 
Zur En que ellas faben poney, 
Nosotras folo quitar: 
Ven lo que es cacarear, 
El mismo tono tenemos. 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 
Docientas gallinas hallo 
. Yo, con un gallo contentas; 
Mas fi nueftros gallos quentas, 
Mil que den, fon nueftro gallo; 
Y quando llegan al fallo, 
En cuchillos los bolvemos. 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 
En gallinas regaladas 
ener pepita es gran dano; 
Y en las mugeres de ogano 
Lo es el fer despepitadas: _ 
Las viejas fon emplumadas, 
Por darnos con que bolemos. 
. Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 


a) 3. B. in dem Liede an einen Hänfling, der als eine 
fingende und fliegende Blume paraphraflre wirds 
Flor que canıas, flor que buelas, 
Y tienes por faciflol 
El laurel, para que al Sol, 
Con tan fonoras cautelas, 
Le madrugas, y defuelas, 
Digas mè, 
Dulce Gilguero, por que? 
Dime, Cautor Ramillere, 


Lyra de pluma volanıe, 
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der Gongoriften *). Aber eine nicht geringe Anzahl 
Diefer Geiſtesſpiele des Quevedo find in der Gqus 
ner : Sprache der fpanifhen Zigeuner ges 
fohrieben, alſo vielleicht leinem Leſer Dieffeits der 
Dorenden verſtaͤndlich °). ‚Quevebo machte at 


Silvo lade; :% elegante, 

Que en el rizado copete _ 

Luces flor, fuenas falfete, 

Porque cantas ton porfia 

Embidiar, que llora el dia, 

Con lagrimas de la Aurora 

Si en la-rifa de Lidora 

Su amanecer desconfuelas, 

Flor, que cantas, flor que huelas, «&c. 


b) 3.3. in einem Liede, das von einem: ‚Sl in. 
den andern übergeht: 
Pero fiendo tu en la Villa 
Dama, de demanda, y trote, 
Bien puede ſer que del mote 
No ayas vifto la cartilla. 
Và de el-efiilo, que brille i 
En la Culterana Profa, x- 
Grecizante, 9 Latinofa: 
Mucho ferä fi me centiendes, 
Yo vacio pyras, y afciendes, 
‚ .Culto và Senora hermofa. 
Si bien el pelor ligufire, . oo. 
: Desfallece los candores, m 
Quando muchos efplendores, 
. Conduce à poco paluſtre. 
Confiruy: al aroma ilufire Ä - 
Vi&tima de tanto <ulto, DE \ 
Prefintiendo de tu vulta, 
.Que rayos. fulinina ‚horrendo; 
Ni me ensiendes, ni ze ——— u 
Pues catate, quR ‚foy, culto. 
c) Eine kleine Probe :diefer ‚Saunerfprache für Dies 
gen, die fie noch nicht. kennen, mag hier. ſtehen. 


Ya.ceftä geardando- en la .trena: <- -" 
93 Tu 


J 
x 
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Art von Romanzen und Liedern, Die den befondern 
Nahmen Xacaras führen, fo beliebt, daß das 
fpanifche Publicum bis auf die neuefte Zeit nicht 
aufgehört ‚hat, Wohlgefallen daran zu finden: ). 
Eben fo dunkel, wie Diefe Zacaras, find dem Auss 
Jänder Die Fomifchen Tanzlieder (Bayles) des 
Quevedo wegen der zahllofen Anipielungen auf Na⸗ 
tional: Particularien. — 


\ Sn der burlesfen Sonettenpoeſie iſt 
Duevedo unter den Spaniern der glüclichfte Nach⸗ 
ahmer der Staliener °). . Einige diefer Sonette vers 

Ä kuͤrz⸗ 


Tu querido Fſcarraman, 

Que unos alfileres vivos, 

Me prendieron ſin penſar. 
Andaba à caza de gangas, 

Y grillos vine à cazar, 

Que en mi cantan como enhaza, 

Las noches de por San Juan. 
Entrandome en la bayuca, 

Liegandome à remojar 

Cierta pendenci@ mosquito, 

Que fe. ahogö en vino, y pam. 


d) Eine neue Sammlung folder Zigeuner Romanzen Fam 
unter dem’Zitel: Romances de Germanla , Madr. 17795 
in gro heraus, Germania ift die fpanifhe Benennung 
der Zigeuner s Bräderichaft. 


e) Eins der verKändlichften iſt diefes: - 
Què te ries, Philofopho ceornudo? 
Que follozas, Philofopho anegado? 
Solo cumples, con fer recien cafado:! 
Como el otro Cabron, recien viudo. 
Una propria miferia hazeros pudo 
Tosquillas, y Pucheros? ‘un pecado 
‚Es llanto,. y carcajada? he ſoſpechado 
Que es la taberna mas, que lo fefude. 


Qut 
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kuͤrzte er um die drei letzten der geſetzmaͤßigen Zei⸗ 
len, während. die Staliener den ihrigen den fomts 
ſchen Schweif (coda) anhingen ). Die meiſten 
ſind, wie die italieniſchen, voller Anſpielungen, die 
man ohne Commentar nicht verſteht. Andre nehmen 
eine witzig ſententioͤſe WMendung. Aber auf die wits 
zige Schaamloſigkeit, die dieſe Gattung von 
Geiſtesſpielen in der italieniſchen Litteratur auszeich⸗ 
net, hat Quevedo, entweder freiwillig, oder aus 
Furcht vor der Inquiſition, Verzicht gerhan. 

die burlesken Sonette Quevedo's ſchließen ſich —* 
liche Canzonen und Madrigale. 


In Verbindung mit den burlesken Gedichten 
Quevedo's ſtehen feine Satyren in der juves 
nas 


Qui no te agotes tu? Què no.te corras, : 
Bufonazo de fabulas, y chiftes, 
Tal, que nt con los pefames te ahorras? 
Direis, por disculpar lo qué bebiftes, 
Que fon las opiniones como zortas, , 
Que uno los tema äalegres, y ötro triſtes. 


f) 3. B. in einem, wo ein junger Ehemann am dritten 
Tag nach der Hochzeit ſeine Frau fragt, um wie viel 
Jahre man kaͤglich im Eheſtande aͤlter werde. 


Antiyer nos caſamos, oy querria, 
Doña Perez, faber ciertas verdades; 
PDecidme, quanto numero de edades 
Enfunda el matrimonio en folo un dia? 
Un antiyer foltero fer folia, ' 
Y oy cafado un fin fin de Navidades 
Han pueſto dos marchitas voluntades. 
Y mas de mil antaũos en la mia. 
Eſto de fer marido un: ano arreo, 
Aun & los azacanes empalaga; 
Todo ‚lo cotidiano es mucho, y ſeo. 


634 
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naliſchen Manier. Was ſich in dieſer Manier 
ungefaͤhr Poetiſches leiſten laͤßt, hat Quevedo fo 
gut, wie Juvenal, geleiſtet °). Da finder man 
bei ibm den edeiften Enthufiasmus für Wahrheit 
und Mecht >), und den patriorifchen Eifer für Dig 
Ehre feiner Nation ’) fraftvoll und beſtimmt auss 


gedrückt. 
Be 


5) An der Sammlung des Salas Mufa II. und außer 
dem hin und wieder. | 


| bh) Man lefe nur den Anfang der folgenden: 

No he de callar, por mas que con el dedo, 
Và tocando la boca, © y ä la frente, 

- Sileneio avifes, amenaces miedo, 

No ha de aver un efpiritu valiente? 
Siempre fe ha de fentir, lo que fe dice? 
Nunca fe ha de decir, lo que fe ſiente? 

Oy fin miedo, que libre efcandalice, - 
Pucde hablar al ingenio, aflegurado 
De que mayor poder le atemorice, ° 

En otros figlos pudo fer pecado 
Severo efludio, y la verdad desnuda, 
Y romper el filencio el bien hablado. 

Pues fepa quien lo niega, y quien lo duda, 
Que es Tengua la Verdad de Dios fevero, 
Y la lengua de Dios nunca fue muda. 

Son la verdad, y Dios, Dios verdadero, 
Ni eternidad divina los fepara, 
Ni de los dos alguno fue primero. 

Si Dios à la verdad fe adelantära, 
Siendo verdad, implicacion huviera 
En fer, y en que verdad de fer dexâra. 


i) So eifert er gegen die fpanifche Nachahmung bes aras 
bifhen Rittergefehts mit ſpitzigen Rohrſtan 
gen: ' ü 

Quexofa es ver un Ihfazon de Efpafia, 
Abreviado en la filla à la gineta, 
Y gaftar un cavallo en una caña? 


Que 
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Bekannter, als die verfificirten Satyren und 
Scherze des Quevedo, find außerhalb Spanien feir 
se profaifhben Werke in einer ähnlihen Mas 
nier, bejonders feine Bifionen oder Träume 
(Suenos), und fein Roman vom. großen Tacands 
oder Schelmens:Hauptmann, genanıt Don 
Mablos (Vida del Bufcon, llamado D. Pablos); 
der leicht der burleskefte aller Schelmenromane ſeyn 
mag *). Zu den faryrifchen Träumen gab ihm wohl 
Lucian die erfte Idee. Uber Quevedo’s Träume 
find die erften ihrer Art in der neueren Litteratur. 
Jetzt, da fie fo oft nachgeahmt find, werden ihre” 
Fehler Durch den Reiz der Neuheit weniger verſteckt, 
und ſelbſt ihrer Vorzüge ift man müde geworden. 
Sie bleiben indeffen geiftreiche Erfindungen voll 
praftifcher Wahrheit. Fein ift in ihnen freilich wer 

Ä Der 


Que la niñez al gollo le acometa | 
Con femejante municion, apruebo; 
Mas no la edad madura, la perfeta. 

Exercite ſus fuercas el mancebo 
Enfrentes de esquadrones; no en la frente 

De el util bruto el haſta de el acebo. 

El trompeta le llama diligute, 
Dando fuerza de ley el viento vano, 
Y al fon eſtè el exercito obediente, 

Con quanta mageftad Ilena la mano 
La pica, y el mosquete cargs el ombro, 
De’ el que fe atreve à fer buen Caftellano, . _ 


K) Die Suenos. oder Vifiones des Quevedo, ‚die in di 
meitten cultivirten Sprachen des heutigen Europa übers 
fest find, wurden bald nad ihrer Erfheinung in die 
deutfche Litteratur duch Mofherofh von Wils 
fledt unter dem: Titel der. “Geſichte Philanders 
von Sittemald” Übertragen, Der Roman vom 

. „großen Tacano iſt auch in mehrere Sprachen uͤberſetzt. 


gs: 
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der die Satyre,‘ noch die Lebensphiloſophie. Aber 
Quevedo wollte ein Mal die menfhlihen Thorheis 
sen und Laſter in Mafle läupen; und mit der 
Derbheit der Schläge, Die in dieſen Träumen fals 


+ den, ſtehen die Popularität der Erfindung und Die 


grelle Manter der Ausführung in einem recht guten 
Verbaͤltniß. Die ichleihte Juſtiz mir allem ihren 
Dienern und Zrabanıen, befonders den KHäfchertk 
(alguaciles) fiaurirt hier zwar überall voran. Aber 
man denfe an Quevedo’s Schieffale, und entichubs 
Dige Diefen monotonen Theil feiner Strafgedichte 
auch in der Traumwelt. Dur. die ekelhaften 
Stellen, Befonders in den Beſchreibungen der. Fols 
‚gen phnfifcher Ausfchweifung, find nicht zu entfchuls 
Digen. Ueberraſcht wird man von den Einfällen 
Quevedo's in Dielen Träumen zuweilen auf die Us 
fligfte Art, zum Beifpiel in dem Traum vom jüngs 
ſten Gerichte, “wo die Leiber einiger Kaufleute 
ihre Seelen verfehrt anziehen, fo dag die fünf Sins 
ne in die Fingeripigen und Nägel der rechten Hand 
zu fißen fommen” !), u. dgl. 


Unter den ernfibaften Werfen Quevedo's 
Fonmen bier nur feine Gedichte in Betracht. 
Denn was er in Profe Eruſthaftes -gefchrieben bat, 
find meift tbeologifche und afcerifche Sachen. Mit 
befondrer Auszeichnung heben die titteratoren noch 
immer die Sonette, Eanzenen, Dden und 
Schaͤfergedichte hervor, Die Quevedo une Dee 

4h⸗ 


. 3) Pero lo que mas me eſpantò, fue de ver los cuer- 

J os de dos o tres mercadores, que ſe havian veſtido 

as alınas de reves, y tenian todos los cinco ſentidos 

g en las ufias de la mana derecha, „ Sueno del uiæio 
ſcal, 0 de las Calaveras. 


[1 
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Nahmen des Baccalaureus De Ia Torre in daB 


Publicum ſchickte *). Allerdings haben dieſe Ges 


dichte mehr Correctheit, als der groͤßte Theil der 


übrigen ihres Verfaſſers. Uber die meiften find 
. auch nur Nachahmungen der fpanifch : petrardhis 
fhen Manier, die dem Quevedo fremd war; und 
bei aller Eleganz der Sprache und Verſtification find 
fie mie den altmodifchen Phrafen der raffinirenden 
Galanterie überladen. Der Schnee, der dei 
Dichter entflammt, und ähnliche Tropen, in des 
nen die Schönheit der Geliebten prunfe, erinnern 
zuweilen fögar. an die ttalienifchen Mariniften,., Aber 
einige dieſer Sonette verdienen den Beifall," init Dem 
fie aufgenommen wurden "). Einen lieblihen Nas 
tionalton haben die Dazu gehörigen Trauerlieder im 

on | kur⸗ 


m) Sie find elegant wieder herausgegeben von Luis Jo— 
ſeph Velazquez, dein Verfäſſer der Gefchichte der 
fpanifhen Poefie, unter dem Tirel: Pocfias que publi- 
co Dr. Francisco de Quevedo Villegas con el nombre 
de Bachiller Frauc. de la’ Torre, &. Madrid, 1753; 
in 4°. Velazquez hat zugleich bewieſen, daß Quevedo 
ſelbſt der Verfaffer tft. 


n) 3.8. bdiefes: on 
Bella es mi Ninfa, fi los ‚lazos de oro 
al apacible viento desordena:. | 
bella fi de fus ojos enagena 
el altivo desden que fiempre lloro. 
Bella, fi con 1a luz que fola adoro 
la tempeftad del viento,.y mar. ferena; 
bella, fi à la dureza de mi pena 
buelve las .gracias del celefte Coro. 
Bella, fi manfa, bella fi terrible, 
bella fi cruda, bella esquiva, y bella 
fi buelve grave aquella luz del Cielo. 
.Cuya beldad humana, y apacible, 
ni fe puede faber lo. que es fin vella, ' 


ni vifta entenderä la que es el ſuelo. 


\ 
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kurzen Verschen (Endechas) e). Die Schäferges 
Dichte Quevedo's in Diefer Sammlung nähern fidh 
den guten aus dem fechzehnten Jahrhundert. Que⸗— 
vedo wollte zeigen, daß er auch fo etwas machen 
tönne. | | | 


In denjenigen ernfihaften Gedichten, zu denen 
fih Quevedo als Verfafler befannte, ift Der Ton fehr 
ungleih ?)., Seinen didaktiſchen und fentens 
tioͤſen Sonetten fehle es nur an Feinheit, aber 
on | nicht 


0) Mur ein Paar Anfangszeilen mögen hier ftehen: 
Ä Corona del Cielo, \ 
Ariadna bella, 
conocida eftrella 
del no&urno velo, 
Tü fola del coro 
- ‚. de las lumbres bellas, 
oye mis querellas, 
pues tus males Jloro, 
Tu fuiſte querida, 
yolvidada fuifte, 
: „yo querido, y trifte, 
quien me amd, me olvida, 


p) Gewiß nicht verwerflic, in dem folgenden: 

Eſta por fer,. ð Lifi, la primera 
Flor, que ha oflado fiar de los calores, 
Recien nacıdas joyas, y colores, 
Aventurando el’ precio & la ribera: 

Efta, que eftudio fue à la Primavera, 
V. en quien fe anticiparon explendores. 
De cl Sol, ferä primicia de las flores, 
Y culto, con que la alma te venera. 

A corta vida nace deftinada, 
Sus edades fon horas; en un dia 

Su parto, y muerte el Cielo rie, y llora. 

Logrefe en tu cabello refpetada 
De el afio, no malogre lo que cria, 
Aqueta..er larga. vida, eterna. Aurora, _.. 


Lı 


! 
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nicht an Kraft 9). Einige der vorzüglicheren nehmen: 
eine farnrifche Wendung *). Aber die pindarifch 

ſeyn follenden Oden find fteif und froſtig. And 
eine motalifche Declamation in Verſen unter dem 
Titel einer ſtoiſchen Predigt (Sermon efloyco) 
ift wirklich nur, was der Titel ausfagt.- ' 


Was für einen unfichern Begriff Quevedo von 
Poefie überhaupt hatte, beweiſet befonders noch 
l ſein 
q) Hier iſt eines auf das heutige Rom. 
Bufcas en Roma 3 Roma, © Peregrino, 
Y en Roma misma & Roma no la hallas, 
Cadaver fon, las que oflentö murallas, 
Y Tumba de si proprio el Aventino. 
Yaze donde reynaba el Palatino; 
Y limadas del tiempo las medallasy, 
Mas fe mueftran deftrozo à las batallas 
De las edades, que Blafon Latino, 
Solo el Tiber quedö, cuya corriente, 
Si ciudad la regö, yà fepoltura 
La llora con funefto fon doliente, 
O Roma, eu tu grandeza, en tu hermofura 
Huyö lo que cra firme, y folamente 
Lo fugitivo permanece, y dura! 


2) 3.9. diefed an die Aftrda. - 
Arroja las balanzas , ſacra Aftrea, 
Pues que tienen tu mano embarazada; 
Y fi ſe mueven, tiemblan de tu efpada, 
Que el pefo, y la igualdad no las menea. 
No efläs juftificada, fino fea; 
. Yen vez de eflär igual, efläs armada; 
Feroz te vè la gente, no ajuftada; 
Quieres que el tribunal batalla fea? 
Và militan las Leyes, y el Derecho, 

Y te firven de .textos las heridas, 

Que eferive nueflra fangre en uueftro pecho, 
La parca eres fatal para las vidas, 

Bues lo que hilaron otras, has deshecho, 
Y has.buelto las balanzee..homicidas, 


% 
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ſein Einfall, das ſtoiſche Enchiridion Epik⸗ 
tét's in Verſen und Reimen zu uͤberſetzen. Aber 
die Spanier ſchaͤtzen dieſe Ueberſetzung °). 





Billegas. 


och fehlte ein Anakreon in der fpanifchen 
$itterarur; denn es gab nur einzelne Verſuche in 
der anafreontifhen Manier. Daß aber gar noch ein 
Dichter aufitehen würde, der, von dem claflifchen 
Geifte der anafreontifhen, horazifchen und catulli⸗ 
fchen Poefie zugleich durchdrungen, einer der tiebs 
linge des fpanifchen Publicums werden würde, fchien 
faum glaublihd. Denn die Poefie der Liebe fchien 
fih in der Manier, die Damals ein Publicum fand, 
überhaupt erfchöpft zu haben. Um ſo größer mußs 
te die Wirkung feyn, Die bie Gedichte des Villegas 
auf ein Publicum thaten, Das fich nad wollüftiger 
Unterhaltung fehnte. 


Eftevan Manuel de VBillegas war um 
das Jahr 1595 zu Nagera oder Darera, einem 
Staͤdtchen in Alt: Caftilien, geboren. Seine fe 
bensgefchichte iſt einfah. Seine Eltern, die von 
Adel, aber nicht reich waren, fteßen ihn in Madrid 
und Salamanca ftudiren. eine Beſtimmung ents 
wickelte fich fehr früh. Schon im funfjehnten Jah⸗ 
re feines Alters überfeßte er in Werfen den Anas 
freon und mehrere Oden von Horaz; und fchon das 

| mals 


6) Dan findet fie vermuehlig ehhalb auch im aten Ban⸗ 
de des Parnaſo Eſpaũol. 


a 
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mals ahmte er beide Dichter in eigenen Erfindungen 
nad. Im zwanzigften Jahre bildere er dieſe Werko 
feiner Jugend weiter aus, und fügte zu der Samm⸗ 
lung feiner überfegten und eigehen Gedichte den übris 
gen Theil. hinzu, der fich mit jenen erhalten hat ). 


Bald. darauf ließ er die ganze Sammlung unter 


dem Titel Gedichte Der Liebe (Amatorias, img 
Innern des Buchs Eroticas) auf feine Koften zw 
Marera drucken %). Er wagte, diefe Gedichte der 
Liebe mie den zu ihnen gehörigen, die füglicher eis 
nen befondern Titel geführte hätten, dem König 
- HDhilipp IT. zuzueignen, nachdenrer im Innern det, 

Sammlung einzelne Theile andern Goͤnnern gemids 


met hatte. Kin fo indolenter König, wie Phis. 


lipp IIL., konnte fih eine folde Sammlung wohl 
zueignen laflen, und einem Sünglinge von drei und 
zwanzig Jahren war eine folche Freiheit zu verzeis 
ben. Aber merkwürdig bleibt dieſe Freiheit Doch 
in der Gefchichte der fpanifchen Literatur; denn die 
. Gedichte der Liebe des Villegas enthalten einige 


muthwillige Stellen, die zwar fein, aber fo üppig. 


find, daß man faum begreift, wie die Inquſition 
fie durchfchläpfen laſſen konnte. Uebrigens batte 


. Die Zueignung an den König weder gute, noch böfe. 


‚ dols 
€) Das fagt er felöft in dem Zuelgnungsgebichte des drite 
"ten Buchs der erſten Abtheilung an den Connetabel von 
Caſtilien Fernandez de Velasco: 
Mis dulces cantilenas, 
Mis fuaves delicias, 
A los veinte limadas, 
A los casorce efericas, dx. 
u) Fine der mir befannten Ausgaben ber Amatorias de 
D. Efteban Manuel de Villegas hat auf der legten Sei⸗ 


te die Sahrzahl 1617, auf ben Titel aber 1620, get 
druckt zu Naͤxera. 


4. 
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Folgen fuͤr den Dichter. Vergebens bemuͤhte er 
ſich Jahre lang um ein eintraͤgliches Amt. Er 
mußte ſich mit einem ſehr geringen Einkommen von 
, unbedeutenden Aemtchen in feiner Vaterſtadt durch⸗ 
helfen. Seine Nebenſtunden verwandte er zu phi⸗ 
kologifchen Arbeiten in lateinifcher Sprahe. Fuͤr 
die fpanifche Poeſie that er nichts mehr. Fünf Bis 
her des Boethius überfegte er noch in fpanifche 
Proſe. Er lebte bis in das Jahr 1669. 


Die wollüftige Anmuth der Gedichte des 
Villegas hat ihres gleichen nicht in der neueren Lit⸗ 
teratur. Diefe Arc von Verſchmelzung der antifen 
Poeſie mit der neueren war überhaupt noch feinem 
Dichter gelungen. Dur die antife Correctheit 
der Gedanken überall zu beobachten, war dem 
Billegas, wie den meiften fpanifchen Dichtern, eis 
ne zu firenge und das Genie ohne Noch befchräns 
Fende Forderung. : Man erfennt in ihm den Spas 
nier und den Mann feines Zeitalters an mehreren 
in das Ungeheure ausfchweifenden Cinfällen und 
Bildern, In einer Ode zum Beifpiel, wo er feine 
Lyda auffordert, ihre Locken flattern zu laffen, bes . 
gnügt er fich nicht einmal, zu fagen, daß dieſe Loks 
fen, “vom Zephyr bewegt, taufend Tode bringen 
‚und taufend Leben befiegen” *); er erlaubt fich fos 
gar den mehr als mariniftifhen Zufag, “daß 
die Sonne felbft nicht würde leuchten fünnen, wenn 
fie nicht Straßlen von der ſchoͤnen Lyda entwendere, 
um die Stien des Orients zu röchen” 7). Uber 

fols 


x) Aſſi las hebras; que en el alma adoro, 
Del Zero movidas, 
‘ Daran mil muertes, venceran mil vidas. 


y) Ni el mismo Sol refplandecer pudiera, 
Si 
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ſolcher hervorftechende Flecken giebt es in den Ger 
Dichten Des Villegas nicht viele; und Die Grazie, 
in der er mit feinen Muſtern wetteiferr, wirft ſo 
zauberiſch, daß man auf die Fleineren Künfteleien, 
Deren er fich nicht ganz enthalten Fonnte, kaum noch 
achtet. 


‚Die Ordnung, in die Villegas feine Gedichte 
gebracht hart, iſt nicht Die befte. Da fie aber von 
ihm ſelbſt beliebt ift, muß fie von dem Geſchicht⸗ 
febreiber der Litteratur zugleich mie den Gedichten 
ſelbſt angezeige werden, " Voran ftehen, im erften 
Buche der erften Abeheilung, fechs und Dreiffig 
- den in der Manier einiger Göraziihen. Schon 
die Zueignungsode an den König kuͤndigt in der reis 
jendften Sprache den Geift der ganzen Sammlung 
an ?). Dann folgen in einer ähnlichen Sprache 

| . | die 


Si de tu roja frente 
No hurtara rayos, para darle al Oriente. 


2) Villenas fagt in diefer Zueignungsode dem Könige ſelbſt: 

No afpiro a: mas laureles que a mi llama: 

que offende a fus defeos,, quien bien ama: 

figa el joven valiente a 

en polvoroſa meta carro ardiente, 

i el, de todos fervido, 

feliz privado, a rei agradecidos | 

figa de noche, i dia 

por la campana umbria 

el cagador- ligero 

al xavali cerdofo, 

ya fiendo monteado, ya montero. 

Siga por mar i tierra el belicofo 

varon, la dura guerra, | 

i en mar fea delfin, i tigre en tierra. | 
Que yo, de alagos tiernos perfuadido,, 

feguir tengo las llamas de Cupido, . 


J Douterwer⸗ Befch. d. fchön. Redek. 1. B. 5 ſe 
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die Tieblichften Phantafienfpiele mit clafliihen Wen⸗ 
dungen ohne die mindefte Affectation von Gelehrs 
ſamkeit. Selbſt die Beichreibungen des ſchon oft 
Befchriebenen, zum Beiſpiel der Früblingsfcenen, 
gewinnen bier einen Meiz der Neuheit *). Der 
romantiſche Muchwille nimmt fich in diefen Oden, 
wenn auch nicht immer die unfchugdigiten, Doch die 
anziehendften Freiheiten °). Und. der weiche und 

| | 0 > meles 


feguir tengo los fuegos, 
adeftrado de locos, i de ciegos. 


.)3.28 | | \ 
. O quan dulce, i fuave . 
es yer al campo, Quando mas recrea: 
eu el fe quexa el ave, 
el viento fpira, el agua lifongen, . 
i las pintadas flores 8 
crian mil viſos, aren mil olores, 
* El alamo, i el pino 
firven de eſiorbos a la luz de Febo. 
Brinda el baſo contino 
del claro.arroyo .con aljofar nuevo, 
i la tendida grama 
mefa a la gula es, i al fueno cama. 
Tu folamente bella 
nos haces falta, Tyndaris graciofa, 
i fi tu blanca hicella 
no te nos prefta como. el alva hermofa,. 
lo dulce i lo fuave 
quan amargo fera, quan duro, i grave. &c., 


b) Eine der muthwilligften biefer Oben fängt fcherzend 

an: 
Entanto pues, hermofa cafadilla, 
que los dos al pavon i tortolilla 
‚ imitamos fielmente, 

tu con bellega, i yo con voz doliente: 
mi voz de tu bellesa _ 
caute, qunl cisne eu fir mayor triftech: 
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mefodifche Ausdruck der ſchwaͤrmenden Zaͤrtlichkeit 
iſt in mehr als einer Stelle unuͤbertrefflich °). ‘ 


Das zweite Buch der erften Abtheilung dee 
Gedichte des Villegas enthält freie Weberfeguns 
gen der - fammtlichen: Oden des erfien Buchs des 
Horaz. Es gebött alfo nicht unter den Titel dee. 
ganzen Sammlung: Es hat einen pedantiſchen 
I | u Ä An⸗ 


pues por ti mi i defeo.. 
es mufico fuave mas que Orfeo. 
Cante el heroico al fon de la trompeta 
el Tubito rumor de la eſcopeta, 
i el tragico celebte, . 
‚ salgado de Cotburgp , aceion kuntbre; 
‚. que yo de ti, caſada, | 
hrico fiendo, en’ cythära templada 
cautar& (olamente 5 er 
‚tu voca, i 0jos, tu mezilla, i ——— &c. 


9 3. B. in dem Liede (denn einge Ode iſt es nicht), das 
ſich um den Reſtein der lebten Zeile ieder Strophe beg 
wegt: on 

Jurd, que "me feria 

en amarme tan firme como foca, 

o como robre eflguta: 

i que atras volveria .- 

eſte arroyuelo, que eftas hayas toca ’ 

antes que el juramento;. 

pero ya la erjurn 

cortar el arbol de mi fl precura, 
Efte diran los vientos, 

que dieron a fu jura las orejas: 

efto diran los rios, . 

que por eftar atentog 

el ſuſurro enfrenaron.a fus quexas; 

. pero los llantos mios 
diran, que Ja perjura 
cortar el arbol de'mi fe procura, 


BE 


+, 


ri 
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Anfteih durch die theoretifchen Bezeichnungen bes 
kommen, die der Weberichrift jeder. Ode beigefügt 
find, z. B. Memptica; enetica; Paracnetica u. ſ. w. 


Mit dem dritten Buche der erſten Abtheilung 
fangen die anakreontiſchen Lieder oder, wie 
fie in der Sammlung heiſſen, die ſuͤßen Freu— 
den (Dolicias) des Dichters an. Das Sylben⸗ 
maß iſt in den meiſten das anakreontiſche, bald oh⸗ 
ne Reim, bald mit, der anmuthigſten Abwechſelung 
von Reimen und Aſſonanzen. Leichte Gedanfen und 
Bilder der. Heiterfeit und der fanfteften Wolluſt gleis 
ten in Diefen Liedchen faft mir noch mehr Grazie 
bin, als in den griechifchen,. die. fich auf‘ Rechnung 
des Anakreon erhalten baben 4). Unuͤbertrefflich 
find einige, in. denen ſich eine moraliſche Zartheit 
mit der naivſten Rügrung vereinigt °). Mur ein 
Bein ’ oem . Paar 


u Eines ; "Bi fängt ar ·; 

: be 9 Yucgu' que por‘ orlente 
mueftra fu blanca frente 
el alba, que 'apörfia 
fano-mos 'mreftra' el’ dia, 
i a la tarde doliente; | 
veras falir las aves,“ 
* ıgeras, ya 

i ya libres del’ — 

eſclavas a fu dueno re 
dar canticos fuhver: °' | 2 
las Auras diftraidas, 
que foplan efparcidas 
por felvas no ——ã 
o fe mueven peradas, 


o ſe paran movidas. 


e) Einzig in feiner Art möchte 8* dieſes ſeyn: 
‚Yo vi fobre un tomillo 

quexarfe un pezarillo 
ur vien- 
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Paar find faft ganz nach geiechiſchen, oder Inteini 
fhen Driginalen copirt. 


Das vierte Buch der etfien Abtheitung ent⸗ 
haͤlt die vollftändige Weberfegung ber grie⸗ 
chiſchen Lieder, die dem Anakreom ingefchrieben 
werden. In der zweiten Abrhetlunig nehnien Eile 
gien und Idyllen (Eidillios ſchrieb Villegas 
helleniſirend für Idillios) den größten Plag ein. Die 
Elegien könnten eher Epifteln Heiffen. Gie ger 
hören nicht zu den beften in der fpanifchen Lirteras 
tur. Und in den Idyllen oder mothologiſchen a 


u 
viendo fü nido’ amado, 
de quien era caudillo, . 
de un labrador robado. 
Vile tan congojado 

paor tal atrevimiento 
dar mil qnexas al viento 
para ue al cielo fanto 
eve fu tierno llanto, 
lleve fu trifte acento, 
ya con trifte 'barmonia 
esforsando al intento 
mil quexas repitia: . I, 
ya canfando callava? U 
y. al nuevo fentimiento 
ya fonöro volvia. 
Ya circular volaba: 
ya raflrero corria: 
ya pues de rama en rama 
al rüftico feguia, 
i faltando en la grama, 
parece que decia: 
dame, rüftico fiero, 
mi dulce compania! 
Yoi que refpondia a 
el rùſtieo: Na qæi er . oo. fe 


263 
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zählungen,. wie fie heiſſen ſollten, zeigt ih Ville⸗ 
908 gar als einer der Gebilderen (Culcos) aus 
der Schule des Gongora '). | 


- Den Beſchluß der ganzen Sammlung machen 
Nachahmungen der griechifchen und lateis 
nifhen Gyibenumaße- in fpanifher Sprache. 
Sie find die erſten nicht durchaus mißlungenen ers 
füche dieſer Art. Ohne Zweifel laͤßt ſich die fpanis 
fhe Sprache etwas’ befler, als die italienifche, dem, 
anıifen Sylbenmaßen anpaflen, weil der Endfyiben, 
Die in der Ausſprache gehört, iin der Scanfion aber 
elidire werden, im Spanifchen nicht fo viele, wie 
im Stalienifchen, vorkommen. Aber der Unterſchied 
ft im Grunde von geringer Bedeutung; und Die 
fpaniichen Verſe in antifen Sylbenmaßen Tauten 
nicht viel natürlicher, als die italienifchen dieſer Art, 
weil eine Menge von Wörtern, die aus der Tatels 
niſchen Sprache in die fpanifche übergegangen find, 
in diefer, wie in der italtenifchen, Die moderne Syl— 
benquantitäe angenommen haben 8), Die gemöhns 
lih von den Nahahmern der antifen Syibenmaße 
mit der alten Spibenquantität verwechlelt wurde. 
Die fpanifchen Heramerer von Villegas laſſen fich 

noch 
f) Man lefenur .®. 2 | 
Los ciento, que dio paſſos, bella dama, 

los mil, que .dio fufpiros, tierno rio, 

fiendo ella esquiva, mas que al Sol fu rama, 

i el, mas que el Sol, amante a fu desvio: 

yo cantare, que amor mi pecho inflama, 

i no de Marte el plomo, cuyo brio. .“ 

en el vaciado bronse, refpnante 

venganga es ya de Jupiter tanante. 


8) Vergl. den erſten Band Btefer Geſch. ber Poeſie und 
Beredf 8.5... 


— 
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voch leicht genug als wahre Hexameter leſen b). 
Die Pentameter aber ſperrten ſich gegen ſein Nach⸗ 
bildungstalent ). In ſeinen ſapphiſchen Verſen 
geht das Sylbenmaß faſt ganz in Jamben uͤber. 
Aber eins dieſer ſapphiſchen Gedichte iſt an nf ch vors 


trefflich ). 





Fort⸗ 


h) So uͤberſetzt Villegas in ſpaniſchen Hexametern eine 
Idylle Virgil's: 
Lycidas, Corydon, i Corydon el amante de Philis, 
Paftor el uno de cabras, el otro de blancas ovejas, 
ambos a dos tiernos, mogos ambos, Arcades ambos, 
viendo que los rayos del fol fatigaban el orbe, 

i que bibrando fucgo feroz la canicula ladra, 

al puro chriftal, que cria la fuente fonora, 

Hevados del fon alcgre de fu blando fufurro, 

las plantas veloces mueven, los paflos ‚animan, 

i al tronca de un verde enebro fe Gentan amigos, . ce. 


» i) Folgende vier Zeilen ſallen Hexameter und Pentameter 
ſeyn: 
Como el monte agues a Diana, dixo Cytheres, 
Dictyna hermofa, fiendo la caca fea? 
No me la defprecias Cyprida, refponde Diana, - 
. tu tambien füifte caca, Ja red :la diga, 


xX) 3.9. die Ode an den Zephyr: 
Dulce vecino. de la verde felva, 
hueſped eterno del Abril: florido, - 
vital aliento de la madre Venus, 
Tephyro blando, 
Si de mis anflas el amor fupifte, 
fü, que las quejas de mi vos llevafie, ° .; 
" oye, no temas, i a mi Nympha dile, ! 
dile que muero, 
Philis un tiempo mi dolor fabia‘, 
Philis un tiempo mi dolor lloraba, 
quifome .un tiempo, ‘mas agara temo, 
, temo fus Ärag; 7 Kc. 


5,4 
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Sortfegung der Gefchichte der lyriſchen, 
ufolifhen, epifchen, didaktiſchen und fa, 
tyriſchen Poeſi ie bis au Ende dieſes Zeit⸗ 


Nach Quevedo und — muͤſſen, außer 
einer Reihe dramatiſcher Dichter, von denen Befons 
ders die Rede ſeyn foll, zuerft einige geiftreiche Mäns 
ner genannt werden, Deren poetifche Werfe auch zu 
den vorzäglichen gehören, wenn gleich feiner von 
ihnen das berannahende Ende der fchänen zeit dee 
fpanifchen Poeſie aufhalten konnte. 


Wenn eine reine Diction und ein muſterhafter 
Styl der Befchreibung hinreihenden Anfpruch auf 
den Nahmen eines Dichters von erften Range gäs 
ben, fo müßte diefer Mahme dem Juan de Jans 
zegui oder XRauregui unter den fpanifchen Dich 
tern aus der erfien Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht verfagt werden. Jauregui, von biscapis 
ſcher Abkunft, aber im Innern von Spanien erzo⸗ 
gen, hatte ſeine Talente in Italien ausgebildet. 
Dort hatte er neben den poetiſchen Studien, ohne 
ſich in ſeiner Wuͤrde dadurch verkleinert zu fuͤhlen 
(denn er war von Adel, und Ritter des Ordens 
von Calatrava), ſich praktiſch mit der Mahlerei 
beſchaͤftigt. Er ſoll es in dieſer Kunſt noch weiter, 
als in der Poeſie, gebracht haben. In Italien 
überfeßte er auch den Amynt des Taſſo fo glücklich 
in das Spanifche, Daß dieſe Weberfegung von dem 
gebildeten Theile feiner Nation wie ein gelungenes 
Driginalwerf aufgenonmen wurde. Gegen die Pars 
tei des Gongora eiferte er laut. Uber auch mit 
Duevedo flimmee er nicht zufammen. Biel Talent 

| und 


_ 
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and Fleiß verwandte er auf eine freie Ueberſetzung 
der Pharfalia des £ucan in Octaven. Er fiarb 
im J. 1650. Sein peetiſcher Nachlaß iſt, nad 
Abzuge Der Ueberfeßungen, von feinem großen Um⸗ 
fange. Die Ueberfegang des Lucan wurde erft kans 
ge nach dem ‘Tode des Verfaſſers an das Licht ges 
zogen. Seitdem wird fie von den Spaniern ale 
elaffifh geſchaͤtzt; und. was eine folche Ueberſet⸗ 
zung in ihrer Arc Vorzügliches ſeyn kann, ift Diefe 
unverfennbar. Aber von einem Manne, der fo viel 
Mühe und. Zeit auf eine. Veberfeßung des Lucan 
wenden fonnte, erwartet man Fein eminentes Dich⸗ 
terverdienft; -und Jauregui hat fih auch in Feiner 
feiner poetiichen Arbeiten über das. erhoben, was, 
man Poefie der Sprache. nennt. Noch meis 
ter würde er es in Diefen Grenzen feiner Zalonte 
gebracht haben, wenn ihn fein tucan nicht zu einer 
etwas pretiöfen Manier verführe hätte. Das . 
merfwürdigfte ünter feinen Gedichten ift fein Orts 
pbeus (Orfeo), eine mythologifhe Erzählung in 
fünf Geſaͤngen . Aber auch) in feinen Iyrifch A 

| es 


1) Die Stanzen,. in welden bier die Ankunft des Ors 
pheus am Acheron befchrieben wird, können als ‘Probe 
des Talents dienen, das Sjauregui zu poetifchen Ber 
fchreibungen hatte. 

Llega à Aqueronte, y en fu orilla efpera, 
Las cuerdas requiriende y eonfultando: 
. Ve la grofera barca, 4 la ribera 
Opuefta conducir copiofo bando: 
Del infirumento, y de la voz esmera 
De nuevo entonces el acento blando; 
Gime la cuerda al rebatir del arco, 
Y fu gemido es remora del barco. 
Refonö en la ribera tiempo efcafo - 
El canto que humanar las piedras fuele; 
. b5 Br Qt 
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Gedichten, befonders den Sonetten, erfennt man 
den Mann von Geift und eleganter Bildung "). 
Schauſpiele von ihm, durch die er den National⸗ 

geſchmack reformiren wollte, find aus der Litteratur 
verfchwunden, nachdem fie von den empfindlichen 
Zufchauern ausgezifche worden waren. In Profe 
bat Jauregui unter andern Meinen Werfen auch eis 
ne Abhandlung Aber die Mahlerei gefchrieben "). 


Auf 


Quando atras vuelve, y obedecc el vafb 
Mas 4 la voz, que al remo que le impele: 
La conducida turba, al uuevo cafo, 
Se admira, fe regala, fe conduele, 
Y las r&probas almas, con aliento, 
Se juzgan revocadas del tormento. 

Orfeo, Cant. Il. 


m) Hier iſt ein Sonett von Sauregui an die aufge 
Sende Sonne. 


Rubio Planeta, cuya lunbre pura . 
del tienpo mide cada punto, i ora, 
fi el bello objeto, que mi pecho adora 
folo le gozo entre la noche ofcura ; 
Por que ya fe adelanta, i fe aprefura 
\ tu Juz injufta, i el Oriente dora? 
las fonbras alexando de la Aurora, 
i con las fonbras mi feliz ventura? 
Dirds que el dulce efpacio defraudado 
— ya Ey la noche, me daräs el dia, 
tal que de vida un punto no me devas, 
Si deves (caufa del aufencia mia) 
que es vida folo el tiempo.que me llevas; 
i el que me ofreces un mortal cuidado._ 


n) Sauregut's Ueberfegung des Lucan, nebft feinem Ors 
pheus, tft neu herausgegeben unter dem Titel: Pharfa- 
lia de D. Juan de Jauregui, por D. Ramon Fernandez, 
Madrid, 1789, in 2 Octavbaͤndchen. — Die uͤbrigen 
Grdichte findet man, nebft tem Amynt, tn den. Rimas 
de D, Juan de Jauregui, Sevilla, 1618, in 4°, 


/ 
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Auf derfelben Stufe der Bildung, und. auf 
einer höheren. der poetifchen-Erfindungsfraft, fand 
damals der vornehmpfte aller fpanifchen Dichter, 
Fuͤrſt Srancifco de Borja y Efquillade, 
Ritter vom goldenen Vließ, und. eine Zeitlang Bis 
cefönig von. Peru °). In ſeinem langen teben 
(denn er war ungefähr achtzig Jahr alt, als er, 
im %. 1658, ftarb). fcheine Diefer. geiftreiche Magnat 
nie aufgehört zu haben, den poetiichen Studien eis 
nen Theil feiner Zeit zu widmen; und wenn er gleich 
nicht, wie feine Schmeichler ihn nannten, der Fuͤrſt 
der fpanifchen Dichter. ift,. fo.ift er doch der letzte 
unter den Mepräfentanten des claflifchen Styls der 
Männer des fechzehnten Jahrhunderts in der pas 
nifchen Poefie. Die Sammlung feiner Sonette, 
Epifteln, Erzählungen, Romanzen und 
Lieder füllt einen großen Quartband, deffen legte 
Hälfte noch Dazu mit gefpaltenen Columnen gedruckt 
ift P). Außerdem hat er eine mislungene Epos 
pse, die die Eroberung von Neapel (Napo- 
les conquiflada) heiße, und allerlet geiſtliche 
Werke geſchrieben. Durch keines ſeiner Gedichte 
hat er die ſpaniſche Poeſie weiter gebracht; aber 
durch die meiſten hat er der Witzelet und Phan 

| 0 eret, 


. 0) Der Nahme dieſes vornehmen Dichters iſt urſpruͤng⸗ 
lich italieniſch. Er war ein Stammesverwandter der 
italieniſchen Familie Borgia, under vermäßlte ſich mit 
einer Erbin des neapolitantfhen Fuͤrſtenthums S qutis 
lace. - Beide Nahmen wurden, nad fpanifher Sitte, 
in der Ausfprahe, und folglich auch in der. Orthogras 

u phie, hispaniſirt. 

p) Ich kenne nur die zweite Ansgabe der Obras in verſo 
de D. Francisco de Borja, Principe de Esquillache, Am- 
beres, 1654, 692 Quartſeiten. Einiges davon ſteht 
im Parnafo Efpanol, | 
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fterei, Die feit Gongora den Ton des Genies ans 
nahm, mufterhaft entgegengewirft. Eine genauere 
Verbindung mit dem jüngeren Argenfola war ihm 
in der Periode der erften Entwicfelung feiner Tas 
fente fehr zu Starten gefommen. . In der verfifis 
cirten Vorrede zu feinen Gedichten erflärt er ſich 
ſelbſt über feinen Geichmad fo beſtimmt, fo anipruchs 
los, und fo elegant, daß man für ihn eingenom⸗ 
men werden muß, ehe man noch genauere Befannte 
fchafe mie feiner .Moefie gemacht hat 1). Beſon⸗ 
ders war ihm alle Affectatton der Außerordentlich⸗ 
- Peie zuwider "). Seine ‚meiften Gonette tragen 

Spu⸗ 


q) Er redet feine Gedichte an: 


A manos de muchos vais, 
Verfos mios, fin defenfa, 
Y fujetos a la ofenfa 
De quien menos la efperais. 
Y fi en tal peligro eflais, 
Injuffamente me animan 
Los que piden que os impriman; . 
Pues quando luzir pretenden, 
Si ofeuros fon, wo fe entienden, 
Y fi claros, no fe efliman. 
El que fabe, eſtimarà, 
Si algun eftudio teneis: 
A mas gloria no afpireis; 
i mas el tiempo os darä. 
Quien defenderos podrà, 
Serä quando mas, alguno; 
Yfi es Platon, baſta 2l uno. 
Que en las frafes y en los modos 
Querer contentar a todos, 
Es no agradar a ninguno, 


2) Er charakterifirt feinen Styl ſelbſt: 
Sigo un medio en ls jornada, 


Y de mis verfas de/pido, 


2. Vom Anf.d. ſechz. b. in Das ſiebz. Jahrh. 493 


Spuren der maͤnnlichen Reife *). Seine lange 
Erzählung :von Jacob und Rahel (Cantos de 
Jacob y Raquel) in Oetaven bar freilich faft nur 
das Verdienſt einer eleganten Diction *) Uber 
nn feine 

O pelabras de yuido, J | 

O Haneza demofada: , 

V ofturidad afectada. 
Es camino de atajar 

No ſaberſe declarar; | 

Ya quien fe deve admitir, 

Eftudie para eferivir,  — _ 

No efcriva para eftudiar. . 


°) 3. B. dieſes, daß man die: Entzauberung (Des- 

engano.) überfchreiben koͤnnte. 

Dichofa foledad, mudo filencio, - 
Sesretospaflos de dormidas fuentes, 
Que por el verde -prado fus corrieptes,, - 
Jamas, fi van 6 vienen, diferencio: 

Vueftra quietud 'eftimo, y reverencio 
Con ojos, y defeos diferentes; j 
Pues ya,.ni el ciego aplaufo de las gentes 
Con ambiciofa pluma dilig:neio, 

Desde la Iuz, que vifte la madana, 
Los paflos cuento al trabajado dia, 
Hafta que pifa el Sol la efpuma cana. 

De quanto fue mi engaño, y campanıa,' 
De quanito amd, con ignorancia vana, 
En vueftra foledad perdi la mia. 


t) Schon der Anfang erregt, die Diction abgerechnet, kei⸗ 
ne guͤnſtige Erwartung. | 


Canto a Jacob, y de fu Efpofa canto 
La peregrina angelica hermofura: 
Siete anos de fineza, amor y llanto, 
Sin preımio, fin verdad y fin ventura: 
El enganofo Suegro, que entretanto 
Con fingida efperanza le aflegura, 
Y al burlado paftor, que le fervia, 
Promefas de Raquel cumple con Lia, 7 
_ u, 
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feine lyriſchen Romanzen, an der Zahl über 
dritthalb Hundert, ſind die ſchoͤnſte and reichſte 
Machleſa zu dieſer Gattung von Gedichten ”). 


Die genauere Anzeige der Werke anderer fpäs 
niſchen Dichter, mit denen die alte Mationalpoefie 
und der ttaltenifhe Styl zugleich abflarben, ges 
hört um fo weniger bierper, I da dieſe Dichter, zwar 

u niche 


Tu, Mufa celeftial, que cn las ehrellas, 
Segura pones invitibles plantas, ... 
Y en dulce paz de fus leg iones bellas, N 
Sobre las altas frentes te — 

.Si ds tuyö el’ mando, fi. obedércen .ellas 
De eflas puras esquadras facrofaritas, 
Prefto defcienda' de fu rayo ardiente 
Fuego, que el pecho y fu temog aliente, 


u) Nur eine mag hier jur Hälfte ſtehen. 7 
Llamavan los pajarillos_ 
Con dulces voces.al Sol, . . 
Que por awer quien le llama, - 
Mal dormido recordo. er 
Efcuchava entre las aves . 2. - 
De un arroyuelo la voz, | 
Que .agradeeido a fu lumbre, 
La bien venida le dio. es 
, Entre las ramas de un olmo, nn 
Le acompana un ruifehor, 
Enamorado teftigo 
De quantas vezes falid. - -- 
Yo ſola triſte al fon a 
De sodos Uoro Joledad » y.amır, m - 


« 
« .- - 


En el valle de mi aldea 
Zelofa aguardando, eſtoy, 
Que falga un.Sol a mis 0josy 
\ Que en otros bracos durmiò. 
Montes dezidle, que ſiento 
De los males el ‚mayor, | 
Si como al padre del dia : 
Le veis primero que yo; de. 
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nicht ohne Geiſt, aber ohne wahre Bildung, nur 
dem großen Strome folgten. Auch fehlt es nicht 
an litterariſchen Nachweiſungen, Die über die poe⸗ 
tifchen Schriften des Luis de Ulloa, Franciß 
co de Rioya, Gravina, Manuel de Mel 
lo, Juan de Tarfis Grafen von Billamss 
diana, und Anderer weitere Auskunft geben *) 
Bemerkenswerth ift, Daß noch immer, nach altk 
fpanifehee Sitte, befonders der Adel und die 
Männer von Welt nah Dichterruhm firebtem. 
Zur Belchlennigung des Unterganges der wahren 
Moefie in Spanien trugen die poetifchen Waͤl⸗— 
der (Sylvas, nach Gongora’s Woͤrterbuche, nach⸗ 
ber mit dem gewöhnlichen Worte Selvas genannt) 
nicht wenig bei. In folchen Wäldern konnte ſich der 
Fluß der gereimten Proſe ohne alle Hinderniſſe er⸗ 
gießen, und jeder Einfall war da am rechten ‚Ortes, 
denn fein beftimnates Sylbenmaß und feine Einheit 
der Gedanken, oder der ‘Begebenheiten fchränfre den 
Dichter oder Berfificanten ein, Diele legte Rich 
tung der Inrifchen, didaktiſchen, erzählenden, und 
bukoliſchen Poefie der Spanier in einer Mifhung 
aller diefer Dichtungsarten kann man- hins 
Sänglih aus den Werken des Grafen Nebolledo 
kennen lernen, die noch eine befondere Erwähnung 
‚verdienen. 


Bernardino Graf von Rebolledo, einen _ 
dee Helden aus der letzten Periode des dreifiigjähris 
gen Krieges in Deutfchland, lebte, nachdem er fich in 
fpanifchen und Sftreichiichen Kriegsdienften rühmlich 
ausgezeichnet, als fpanifcher Geſandter eine geraus 
me Zeit in Copenhagen, wo er das Intereſſe ſeines 

Monar⸗ 


x) Man wende ſich nur an Velazquez und Dieze. 


r 
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Monarchen gegen die Krone Schweden wahrnahm. 
Seine Neigung zu militärtfcher und politiicher Thaͤ⸗ 
tigkeit hatte er Immer mie poetifhen Uebungen zu 
Hereinigen gewußt. ber erfi in Copenhagen, als 
er (Kon ein Mann von reifem Alter war, fand er 
Muße genug, dieſe Uebungen mir Fleiß fortzufers 
zen.: So. wurde zum erflen und vielleicht zum 
legten Male um: die Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts die fpantiche Poefie nach Dänemarf vers 
pflanzt. Graf Rebolledo gefiel ſich ſehr in Copens 
hagen. Er leiftere dem Könige von Dänemarf gus 
te Dienfte, als der König von Schweden Earl Gus 
ſtav über den gefrornen Belt anrücte und Copens 
bagen bombardirte. Auch fühlte er für das koͤnig⸗ 
lich dänifche Haus eine perfönliche Ergebenheit , Die 
er in Verjen und in-Profe bei jeder Gelegenheit an 
den Tag legte, fo ein eiftiger Catholik er auch war. 
Mit beiondrem JIutereſſe ſtudirte er die Geſchichte 
und Geographie von Daͤnemark, um beide in fpas 
nifche Verſe zu bringen. Nachdem er in fein Va⸗ 
terland zurückberufen worden, und dort die Stelle 
eines Kriegsminifters befleider hatte, farb er im 
J. 1676, dem achtzigften feines Alters. Seine 
Werſe waren ſchon bei feinem Leben unter verfchies 
denen Titeln gefammele und herausgegeben ’). Aus 

Ä einer 


75) Die älteren: und zerfireuten Sammlungen der Werke, 
| die der Graf Rebolledo in Werfen gefchrieben, find ents 
bedrlih geworden. Man finder fie faͤmmtlich unter ihe 
ren Titeln in der neuen Ausgabe der Obras poeticas 
del Conde Bernardino de Rebolledo, Madrid, 1778; 
in 4 Octavbänden. Man überfebe in dieſer Samm⸗ 
Jung nicht den fehr intereffanten Brief in Profe ( Part. 
I. in den Ocios, p. 261), in mwelhem Nebolledo auss 
führliche Nachricht von feinem Aufenthalte in Copenha⸗ 
gen giebt, oo. on 
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einer dieſer Sammlungen, die er Ruheſtunden 
(Ocios) nannte, lernt man ihn als einen Dichter 
kennen, der zwar nur dem laͤngſt gebahnten Wege 
folgt, und der ſelbſt auf dieſem Wege nicht an der 
Spitze feiner Zeitgenoſſen glaͤnzt; der aber Doch ſich 
einer poetiſchen Bildung erfreute, dergleichen in 
Copenhagen damals vermuthlich einzig in ihrer Are 
war. Beſonders gelangen ihm elegante Mapdris 
gale.*). Auch ein Schaufptel von ihn: Die ties 
be fcheuer feine Gefahr (Amor despreciando 
2 | | | rie- 


2) Hier find drei zur. Probe. | . 


Dichofo quien te mira, . U 
y mas dichofo quien por t ſuſpira, nt 
y en extremo dichofo, j " 
quien un fufpiro te debiö amorofo, 


2 ⸗ 

Liß, yo te vi en ſueños tan piadoſa,; 

como defpierta el alma de defea, 
pero menos hermofa. | 
Quién habrä que tal crea? 0 
dos impofibles me fingiö la idea, . 
y con kr fu ilufon tan enganofa 
la temo mifteriofa , | ’ 
y que inmortal en mi el tormento fea, : 
fi no has de fer piadofa hafta.ier fen. ' 


: 2. 
’ Lißs, eſte diamante ee 

de mi firmeza fimbolo brillante, 

en que quifo incluir naturaleza 

un rayo de la luz .de tu belleza, 

bien conftante, y helado, 

a nueftros corazones retratado, ' 
mas pucde la experiencia perfuadirme, _ 

que es el.tuyo mas duro, el mio mas firme. 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Kedek. ii.d. " IH 
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ziesgos) *) laͤßt fih wohl leſen. Was aber den 
Nahmen Mebolledo’s in der Gefchichte der fpanis 
fchen Litteratur merfwürdiger macht, find feine duͤr⸗ 
zen, von ihm felbft für poetifch ausgegebenen Waͤl⸗ 
der. Denn in diefen Wäldern erblict man Die 
fpanifche Poefie in den legten Zügen. Auch Andre 
“harten fchon in folhen Wäldern das Ihrige von 
gereimter Proje niedergelegt. Rebolledo aber vers 
kannte das Weſen der Poefie fo durchaus, Daß er 
‚etwas Vortreffliches zu thun glaubte, als er erftens 
-Die ganze Gefhihte und Geographie von 
Dänemarf in ein verfificirtes Compendium brach» 
te, das er Dänifhe Wälder (Selvas Danicas) 
nannte, und als er zweitens in einem ähnlichen 
militärifchen. und polttifhen Walde (Sel- . 
va militar Y politica) die Kriegs: und Staatswiſſen⸗ 
ſchaft verfifieirt abhandeltee Wer mit der Erin ' 
nerung an die wahre Poefie der Spanier in Rebols 
Iedo’s daͤniſche Wälder tritt, weiß faum, wie ibm 
geſchieht. Auch nicht ein poetifcher, oder nur geifts 
reicher Zug blicke in der erften Hälfte unter den 
trockenen Tharfachen hervor. Es iſt eine Erzäßs 
Iung der Geſchichte von Dänemarf im trivialften | 
Styl der Alltagsprofe, was Hier ein erzäßlendes 
Gedicht vorftellen fol. - Ein befonders grotestes 
Anfehen bekommt dieſes feltfame Werk noch durch 
Die nordifhen Nahmen, die zum Theil unverändert 
gelafien, zum Theil bispanifire find ). Die Geos 
gra⸗ 


a) Sim 2ten Sande der Obras. 


5b) Dean lefe 3.8. | W 
Los Eftados, de aquel vinculo. libres, 
eligieron concardes a Chriſtiano, Ä 
hije de Teodorico ‘ | 


e) 3.8. den Anfang: 


ı \ ⁊* 
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de Oldemburg y Delmenhorfte Conde. 


( progenie del famofo, Witekindo, 
fucefor de los Reyes de Saxonia, 
con titulo de Duque) 
eafd cop Darotea, 
viuda de Chriftoval, 
y coronöfe luego en Copenhaguen, 
En tanto. los Suecos eligieron 
a Carlos, y tuvieron 
Jos dos dudofa guerra: 

pero fiendo vencido y defterrado, 
y Chriftiano en Suecia coronado, 


llevö a Dania el teforo de aquel Reyno 


a que anadiö la herencia. 
de Sleswic y de Holfacia, 
por la muerte de Adolfo,. 
fu diredtor y tio. 


La Telva mas pompofa, 


fen. *). Uber der milicärifche und politiſche 


que a fu deidad confagra Dinamarca, 
tiene por centro un criftalino laga, 


que de un ameno.isleo, - 


que viften flores y coronan plantas, 


en fragrante y lucida competencia, 
es hindofa tambien circumferencia 
y:&l a las bellas Ninfas, 
de la deidad al. culto dedicadas, 
apacible teatro, 
donde lazos :y redes 
fuelen tender en las eftivas calmas; 
a los peces, las fieras y las almas. 
Aqui yo fatigado | ' 

de un infinito nlımmero de penas, 
de procelofas iras. agitado, 


del deſtino rrarande, endenas, 
Ber 343 | 


geaphie von Dänemarf, als ber ‚jweite Theil Dies 
fer- Wälder, hat doch noch einige poetifhe Stels 


Wald, 


‚3 
> 


Selvas Danicar, L cap. ır. 


dee 
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ber ein Lehrgedicht vorftellen fol, ift gereimte Pros 

‚ fe von einem Ende zum andern. Wan weiß nicht, 
ob man Rebolledo’s verfificiete Grundfäge der‘ Tak⸗ 
if 2), oder die feiner Regentenlehre *), in bicfer 

| | er⸗ 


cierto de ſus injurias, 

y del progrefo de mi vida incierto, 
, no efperado tome traquilo püertd; 
y entre fus verdes y floridas greñas 
de la deidad reverencie las fenas. 


d) 2. 2. . ' . 
Hafta el cordon veftido de ladrillo 
de tierra folo el parapeto aprueba, 
a quantos en fu fabrica moleftan 
gan con lo que duran lo que cueftan: 
Ia linea de delenfa. 
al tiro de mosquete no aventage, 
ni excedan de noventay '' 
ni tengan menos de fefenta grados 
los ängulos franqueados ; 
eipaces lös travefes,  - 
y las golas no efirechas, 
entre sı guarden proporciones tales, 
que por perfeccionar algunas cofas 
no queden las demäs defe&tuofas. 
 . ! Selva militar y polit. Difincion (d. i. Abs 
ſchnitt) VI, 9. 2. 


x 


e) 3.2. ur 
| La antigüiedad Ilamö advertidamente 
los confejeros ojos, - - 
fon del cuerpo politico y. humano 
adalides forzofos, 
que han de haber vifte mucho, 
verlo de lejös y de cerca todo, 
y recibir cfpecies diferentes, 
y por los nervios opticos - 
comunicarlas al comun fentido, 
reprefentando fieles los obgetos,.. . . 
fin ocultag. virtudes ni .defetoss. N 
wur ;. ei 


2. Vom Anf. d. ſechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 501 


Verkleidung poſſierlicher nennen fol. Eher noch 
konnte der verdienſtvolle Mann ſeine heiligen 
Wälder (Selvas ſagradas), d. i. eine Ueberſetzung 
der ſaͤmmtlichen Pſalmen in der bequemen Waͤl⸗ 
der: Manier, für Gedichte ausgeben. 


.. Uber das Bedauern, mit dem man die ſpani⸗ 
ſche Poefie im Zeitalter Mebolledo’s verfchwinden. 
ſieht, weicht noch ein Mal der freudigften Bewun⸗ 
derung, wenn man auf Die Gefchirhte des fpas 
nifhen Theaters zuruͤckblickt, deren fortgefeßte 
Erzaͤhlung bis Hierher ausgeſetzt werden mußte. 
Als ein Ganzes muß man die Gefchichte des fpan 
nifchen Theaters. ſtudiren. Sie auf diefe Art dars 
zuftellen, war im Laufe einer fonchroniftifchen Er⸗ 
zaͤhlung aller merkwuͤrdigen Ereigniſſe der ſchoͤnen 
Litteratur der Spanier nicht moͤglich. Aber es war 
nuͤtzlich, nachdem von Lope de Vega, Virues und. 
Montalvan die Rede geweſen, wenigftens Die gand, 
je Reihe der dramatifchen Dichter, die fih an Cal⸗ 
deron fchloffen, oder mit ihm werteiferten, nicht 
wi trennen. L HH er 





Salderon. 0 

Noch ein Dichternahme, den die ſpaͤteſte Mach⸗, 

welt nicht vergeſſen muß, werde bier unter andern, 
Be | Die 


el Reyno .que nd admite compalia Bun 
anda a ciegas fin ellos, 

Ja prudencia Real eflä librada 
en faber efcogellos, 

ya euidadofo exzamen obligade. 


L.. —æS S— — 2. 
Ji 3 
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die auch im ehrenvollen Andenken zu bleiben verdie⸗ 
nen, als der letzte dieſer Art in der Geſchichte ‚dee 
fpanifhen Poefie hervorgehoben. 


Pedro Calderon de fa Barca, von abs 
licher Zamilte, wurde im J. 1600 geboren. Schon 
vor feinem vierzehnten Jahre foll er fein erftes Schaus 
fptet gefchrieben haben. Er beendigte früh die ges 
wöhnlichen Univerſitaͤtsſtudien, und ſchloß fi dann 
an einige Gönner, die er unter den Großen am 
Hofe zu Madrid gefunden harte, Micht zufrieden 
mit dieſem Eintritte in die große Welt, wurde er 
Soldat. Er machte einige Feldzüge in Italien und 
Den Tiederlanden mit, Unterdeſſen hatte fich der 
Ruhm feines Talents zur Dramatifchen Poefie vers 
breitet. Man verfprach fich von ihm einen zweiten 
tope de Vega, wo nicht noch mehr. Der König 
Philipp IV:, der auf das Theater mehr, als einer 
feiner Vorgänger, verwandte, und dee felbft einis 
ge Schaufpiele zu verfaflen für gut fand, glaubte, 
in Ealderon den Mann gefunden‘zu haben, den er 
fuchte, um das Hoftheater in den hoͤchſten Flor zu 
bringen. Er berief. ihn im J. 1636 zu fih, und 
ertheilte ibm bald Darauf den St. Yago: Orden. 
Seit diefer Zeit war Ealderon an den Hof gefeflelt; 
und ſein junger Monarch, deffen größte Sorge, neue 
Ergoͤtzungen und Feſtlichkeiten waren; erhielt ihn 
in beitändiger Thätigfeit. Keine Koften wurde: 
defpart, um die Schaufpiele, Durch welche Calde— 
ron zu den Freuden des Hofes das Seinige beitrug, 
mit allem Pomp aufzufuͤhren. Dafür mußte aber 
auch Ealderon fein Genie den Bedürfniffen des Ho⸗ 
fes anpaflen. Auch wurde fein Math bei der Ans 
ordnung ‚öffentlicher Feierlichkeiten, zum Peifpie: 
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bei der Errichtung der Triumphbogen benutzt, durch 
welche die Koͤnigin, Maria von Oeſtreich, ihren 
Einzug in Spanien alten ſollte. 


Im zwei und funfzigften Sabre feines Alters 
seat Salderon in den geiftlihen Stand, aber. ohne 
fih deßhalb feinen vorigen Functionen ganz zu ents 
ziehen... Beſondern Fleiß wandte. er feitdem auf 
feine Autos oder Frohnleichnamsſtuͤcke, bie in ganz 
Spanien den älteren Schaufpielen Diefer Art vore 
gezogen wurden. Bewundert von feiner Nation, 
und mit Pfründen, Penfionen und Ehrengefchens 
ten von feinem Könige reichlich verforge, erreiche 
se er ein hohes Alter. Beine Schaufpiele ges 
wannen in den Augen des Publicums allen ältere. . 
und gleichzeitigen den Preis ab. Er felbfl.achtete 
in feinem Alter nur noch wenig auf feine weltlichen: 
Arbeiten. Als ihn der. Herzog von Veragua durdy 
ein fchmeichelbaftes Schreiben um ein vollftändiges 
Merzeichnig feiner Schanfpiele erfuchte, weil die 
Buchhändler mehrere Stücke von andern Verfaſſern 
als Arbeiten Calderon's verfauften, fchickte Calderon, 
der Damals fchon achtzig Jahr alt war, dem, Herzoge 
nur das Werzeichniß feiner Frohnleichnamsſtuͤcke. 
as feine weltlichen. Comoͤdien berreffe, fehrieb er- 
dabei, ſo fühle er es allerdings als eine Beleidi⸗ 
gung, daß man, außer feinen eigenen fehlerhaften: 
Arbeiten, noch fremde unter ſeinem Nahmen in: 
Umlauf gebracht, und dag man überdieß feine eiges 
nen fo entftellt babe, daß er felbft fie nur noch den. 
Titeln nach feune.. Ex wolle alfo.nur Die Partei 
der Buchhändfer nehmen, und mit feinen Comds 
dien nicht mehr: Umfkände machen, als Die Buchs 
händler mit ihnen gemacht. - Aber an den Au⸗ 
“ 2. Ind Ni. 4 ._ tag 
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). . 

Calderon ſtarb im Jahr 1687, dem ſieben 
und achtzigſten ſeines Alters. Sammlungen ſeiner 
Schauſpioele waren ſchon mehrere bei feinem Leben, 
unter andern eine von feinem Bruder Joſeph Cal⸗ 
deron ſchon im J. 1640, aber feine von ihm. felbft;, 
veranſtaltet. Auch an der großen Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen Comoͤdien Calderons, die fein Freund 
Suan de Vera Taffis y Villaroel im J. 
1687 zu beforgen anfing, Bat der Dichter felbft, der 
damals fünf und achtzig Jahr alt war, ſchwerlich 
auch nur fo viel indirecten Antheil genommen, als 
noͤthig geweſen wäre, die Aurbenticität jeder Zeile 
zu :beglaubigen. Es muß alio auch dahin geftellt 
Bleiben, ob unter den Hunderte und fieben und 
zmanzig Komödien, die noch für Salderon’s Ars 
beit gelten, Feine unecht iſt. Man darf fich Dies 
fen Zweifel um fo beftimmter erlauben, da derſelbe 
Juan de Vera Taſſis, Der. die vollftändige Samms 
lung der Comoͤdien Ealderon’s unternahm, die Zahl 
Der. Autos diefes Dichters auf fünf und. neuns 
zig feßt; Denn Ealderon ſelbſt nenne ihrer in dem 
gewiflenbaften DBerzeichnifle an den Herzog von Bes 
ragua, die ungedructen mit gegäblt, nur acht 
und fechzig; und nach feinem achtzigften Jahre 
wird er ſchwerlich noch fieden und mwanzig Auios 
geſchrieben haben ). | 


%* 
* * 


Es 

£) Man findet den Brief des Herzoge von Veragua und 

Calderon's Antwort, nebſt den zu dieſen Briefen gehoͤ⸗ 

rigen Verzeichniſſen, nen abgedruckt vor La Huerta's 
Theatro Hefpanol, Part: Il. Tom. 3 

8) Hinreichend ausführliche Nadirigien über die verfchies 

Denen 
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“  &$: bedarf Feines kritiſchen Tiefblics, um dag 
Mefentliche des Werdienftes, das fich Ealderon um 
Das fpaniiche Theater erworben bat, fogleich zu 
entdecken, ‚wenn man feine Schaufpiele mit denen 
des Lope de Vega vergleicht... Wer von. diefen beis 
den Dichtern der größte Erfinder war, if ich 
zu fagen; denn auch Lope erfand die Gattung 
niht; und neue Spiele der Intrigue, - finnreiche 
Berwicelungen, und irtereſſante Struationen ers 
fand Ealderon mit Lope de Vega in Die Werte. Im 
Ganzen möchten wohl die Erfindungen des Lope 
kuͤhner feyn; aber fie find auch roher; und im 
Allem, was Feinheit, ſowohl der Erfindung, 
als der Ausführung, und vorzüglich des. Senls, 
beiflen kann, fchuf fih Ealderon eine neue Sphaͤ⸗ 
re. Die Feinheit, durch die er der fpanifchen 
Comoͤdie, ohne ihre Natur zu verändern, die letz⸗ 
se Bildung gab, zeigt fich .in..einigen feiner: hiftoris 
fchen oder fo genannten heroiſchen Eomödien als edle 
GSroͤße. Sie zeige. fi in feitten Intriguenſtuͤcken 
als reinere Ausführung der allgemeinen Chas 
zafterformen, die nun ſchon einheimifch auf dem 
fpanifchen Theater waren, und die. Stelle der In⸗ 
dividualität vertreten mußten. Charakterſtuͤcke konn⸗ 
ten 
denen Sonmiungen und Ausgaben der Sacrnſpiele un 
andrer, weniger bedeutenden Werke des Calderan Ant 

den fih in den Anmerkungen Dieze’ns. zu Velaz⸗ 
quez, ©.242, und ©. 341 ff — Aus den Schaͤu⸗ 
fpielen von Ealderon, bie ba Huerta in fein Theatre 
Hefpanol aufgenommen hat, kann man das Genie dies 
fes Dichters nur von Einer Seite kennen lernen; denn 
es find, bis. auf zwei, Comedias de capa y efpada, 
und das eine, das dort Comedia heroyca beißt, gehöre 


au den mptfologifehen. | 
| Si 5 
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ten die Comoͤdien Ealderon’s fo wenig, als die des 
Lope de Bega, ſeyn; denn fonft wären fi? feine reis 
hen Intriguenſtuͤcke geweſen. Aber fie find reich 
an charafteriftifchen Zügen, Die den natürlichen Gang 
der mancherlei Modificationen der galanten Intri⸗ 
gus aus dem Innern der Seele entwideln. Bes 
fonders bat Ealderon’ die weibliche Denk⸗ und 
Sinnesart aufmerffamer, als Lope de Vega, bes 
Taufht. Mit diefer inneren Feinheit feiner Darts 
ſtellungen flimme die faft unglaubfihe Subtilitaͤt 
der Verwickelungen in feinen Intriguenſpielen übers 
ein; und die Eleganz feiner Sprache und. Verſiſi⸗ 
eatton vollendet die geiftreiche Harmonie dieſer res 
geltos fcheinenden, und freilich niche mufterhaften, 
aber doch ihrer eignen Regel getreuen Dichtungen. 
Andre Borzäge, z. B. hinreiſſende Leichtigkeit uud 
Raſchheit des Dialogs, hat Calderon nur mit den 
übrigen guten Schauſpieldichtern feiner Nation ges 
mein. Was man an ſeinen Scaufpielen tadeln 
muß, trifft zum. Theil die. ganze Gattung, zum 
Theil das eine feiner Stücke mehr, als das andre. 
Dur in einigen feiner heroiſchen Comoͤdien finfe 
ee von der Höhe feiner Vortrefflichkeit ſo tief herab, 
daß mau ihn: faum.noch fennt.. . | 


In den Mantel: und Degenftüden (Co 
medias de capa y elpada) #) Calderon's ift gewoͤhn⸗ 
lich die Intrigue fo verwicelt, daß man, ohne wie 
ein Spanier in diefer Geiftesunterhaltung geübt zu 
ſeyn), mit allee Aufmerkfamfeit beim erften Durchs 
Da Ä u leſen 


B) Man erinnete ſich hier beſtimmt an die oben (S. 366 ff.) 
charakteriſirten Gatiungen der ſpaniſchen Comoͤdie. 


i) Noch jetzt iſt, nah Bourgoing's Zeugniß, fett 
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Iefen faum im Stande ift, nur die Fäden feſt zu 
halten, die fih in fubtile Knoten fo zuſammenſchlin⸗ 
gen, daß die Hauptperfonen des Stuͤcks aus einer 
unerwarteten Verlegenheit in Die andere gerarhen. 
Die Ueberraſchungen in diefer Verwickelung zu haus 
fen; eine Situation der Verlegenheit an die andere 
zu fnüpfen;: und ‚das fo geipannte Intereſſe bis zu 
Ende des Stuͤcks zu bejchäftigen, verſteht Caldes 
ron vorzüglih. Uber um fich dieſes Gefchäft zu ers 
leichteren, nimmt er es mit dee Wahrſcheinlich— 
keit in der Folge der Scenen kaum einmal fo ges 
nau, tie Lope de Vega. Die handelnden Perionem . 
muͤſſen erfcheinen und treten ab, wie es dem Dichter 
beliebt. Das fpaniihe Publicum vergaß alle Uns 
wahrfcheinlichfeit dieſer Art, fo bald eine neue Si⸗ 
tuation voll dramarifcher Wahrheit dadurdy gewons 
nen wurde. Auf die Wirfung der Situationen 
fcheine Calderon den Werth feiner Intriguenſtuͤcke 
befonders berechnet zu haben: Er konnte fich hier 
um fo mehr als Erfinder zeigen, je weniger Abwechs 
felung er in die Rollen brachte. Die Perionen find 
unter verfchiedenen Nahmen in allen "feinen Intris 
guenftücken faſt ganz diefelben. Kin Paar elegante 
Damen; ein Paar tiebhaber; ein Alter; ein Daae 
Kammermädchen; mehrere Bediente, und unter Dies 
fen einer als Poſſenreiſſer (Graciofo); das find die 
ftehenden Rollen, mit denen Calderon in feiner 
Sphäre der theatraliſchen Iutrigue. gewöhnlich * 
a Ä -  meide 


der gemeine Mann. in Spanien fo geübt, Be Intrigue 
eines verwickelten Echaufpiels ohne Mühe zu verfolgen, 
dab er den ganzen Verlauf der romantifchen Begebene 
heiten mieder erzählen kann, während dem gebildeten 

uständer,,; er mag der Sprache noch fo fundig ſeyn, 
kaum einige Ecenen ganz klar geworben. 
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reicht. Die Intrigue ſelbſt beruht pſychologiſch auf 
wilder Galanterie, in die ſich das moraliſche In⸗ 
tereſſe nicht miſchen darf, und auf einem Point 
d'Honneur, das unaufhoͤrlich Raufereien veran⸗ 
laßt. Bei der leiſeſten Veranlaſſung klirren die 
Degen; und wo die Leidenſchaft durchbricht, wer⸗ 
den Dolche gezogen. Verwundungen und Ermor⸗ 
dungen, doch dieſe ſeltener, als jene, erſcheinen da 
als romantiſche Nebenſachen. Unter den Leiden⸗ 
ſchaften tobt vor allen übrigen die Eiferſucht. Dies 
fe auf alle Are zu befchäftigen, dienen Verkleidun⸗ 
gen, Verbüllungen, Verwechſelungen der Perfonen, 
oder der Häufer, oder der Briefe, zuweilen auch 
ein befondres Locale, zum Beifpiel eine verborgene 
Thür, die ein Schranf zu feyn fcheint, in dem fehr 
muntern Stüfe Die Dame Poltergeift (La 
dama duende). An naͤchtlichen Seenen ift Deßs 
wegen auch in Calderon's Intriguenſtuͤcken kein 
Mangel. Aber fo bewundernswuͤrdig auch die Mans 
nigfaltigfeit der. Situationen ift, die Calderon aus 
dieſer pfnchologifchen. Einfoͤrmigkeit hervorzulocken 
wußte; ſo wenig kann ſie auf die Laͤnge den anders 
gebildeten Geiſt befriedigen, den nach edlerer 
Mannigfaltigkeit verlangt. 


Wie weit Calderon in dieſen Mantel: und Des 
genftücen die elegante Welt in Madrid, fo ‚wie 
fie unter der Regierung Philipp’s III. und Philipps 
IV. geglänzt haben mag, nach dem teben darftellte; 
wer kann es jeßt noch wiffen? Neuere Kritifer uns 
ter den Spaniern haben etwas Treffendes zu fas 
gen geglaubt, als fie Ealderon’s Intriguenſtuͤcken 
vorwarfen, die ganze Nation fen dadurch beleidigt, 
weil fie nicht anders dargeſtellt ſey, als ob fie aus 

irren⸗ 


\ 
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irrenden Rittern und leichtfinnigem Damen beftäns 
de. Folge eines unüberlegren Eifers für Grunde 
füge: des franzöfifhen Theaters, nach denen 
man das fpanifche durchaus nicht beurtheilen muß, 
find dergleichen Angriffe gegen Ealderon unter den 
neueren Kritifern in Spanien ). Denn daß Die 
Darftellung einer Elaffe von Menſchen, die bejons 
ders in der Hauptftadt figprirte, nicht Darftellung 
der Nation feyn fol, müßte fi) Doch ein Kritiker . 
nicht von dem andern fagen laſſen. Aber man hat 
den Werth der dramatifhen Gittengemählde Eals 
deron s noch durch andere und mehr täufchende So⸗ 
phismen herabzuſetzen geſucht. Er verftoße, bar 
man gefagt, gegen alle Datur, daß er fogar Bes 
dienten und Kammermädchen eine poetifhe Spras 
he in den Mund lege, die feldft für Herren und: 
Damen zu außerordentlich fey. Freilich möchten 
wohl jeßt fpanifche Bediente noch weniger, als im 
fiebzehnten Jahrhundert, fo poetifch fprechen, mie: 
die: Bedienten in Calderon’s Schaufpielen bei bes: 
fondern VBeranlaffungen. Uber man verf 
kenne nur den Geift diefer befondern Veranlaffungen: 
nicht. Die Bedienten in Calderon’s Schaufpies 
len abmen überhaupt die Sprache ihrer Herren nach. 
Sie drücken fich in den meiften Faͤllen, wie diefe, im 
der natärlichften Manier des wirklichen Lebens, je: 
fogar nicht einmal immer mit dem nöthigek Colo⸗ 
rit der Gedanken aus, obne.welches ein dramatis: 
ſches Werf aufhört, ein Gedicht zu feyn. Aber 
Ä wo 


k) Ein Langes und Breites von ſeichter Kritik der Schau⸗ 
ſpiele Calderon's, verfaßt von dem franzoͤſirten Spa⸗ 
nier Blas Naſarre, hat Velazquez in ſeine Geſchich⸗ 

te der ſpaniſchen Poeſie aufgenommen. &, in Dieze'ns 

-* Meberfekung ©. 341. 
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wo die romantifhe Galanterie die Sprache 
der Zärtlichfeit,. oder dee Bewunderung, oder Der 
Schmeichelei, veder, da wird, nach altfpanifcher Sit⸗ 
te, jeder Einfall eine Metapher; und diefe Gelegens 
heit ergriff Calderon, der ein ganzer Spanier war, 
feine Phantafle und feinen Witz zügellos fpielen, 
und fie in eigem lyriſch Fühnen Schwunge weit 
über die Natur hinaus fehweifen zu laſſen. Gets 
nem Publicum ſchien fogar die ungeheuerfte und 
raffinirtefte Metapbernfprahe in dee Manier der 
ttalienifhen Mariniften bei folhen VBeranlaffungen 
nicht unnatuͤrlich; und für ihn feldft hatte fie dann 
einen Reiz, dem er die "Befriedigung eines befons 
nenern Geſchmacks aufopferte. Er verlangte dann 
nicht mehr, als ein feinerer Lope de Vega, oder - 
ein fpanifher Marino, zu ſeyn. Go fagt z. B. in 
dem Stüce von Ealderon: Ein Unglüd allein 
ift no fein Unglüc (Bien vengas mal, fi 
vengas folo) ein Kammernädchen zu ihrer jungen 
Dame, die in lebhafter Bewegung aufgeftanden ifl, 
Daß “dieſes Mal Aurora nicht Unrecht gehabt hätte, 
wenn fie in ihrem Schnee: Ernftiall fchlummernd ges 
blieben wäre, da fonft Die Reize der jungen Dame hät 
ten den Borbang vor dem Schlummerlager der Sons 
ne wegzieben fönnen. Da würde man dann mit 
einem ipanifhen Gedanken haben fagen müfs 
fen, daß die Sonne in ihren Augen aufgegangen 
ſey“, u. ſ. w. ). So fprechen bei ähnlichen Vor⸗ 

Ä | fäls 


T) Ines. Qu& ayrofa te has levantado! 
Efta vez fola, fenora, 
. no hiciera falta la aurora, * 
quando en fu eriſtal nevado " 
-dormida hubiera quedado; 


pues ti. luz correr pudiera 
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fällen auch die Bedienten. Und wenn gar die jun⸗ 
gen Herren felbft ihren Damen ſchoͤne Sachen fas 
gen, und wenn die Damen in demfelben Styl ante 
worten, ift das raffinierte Metaphernſpiel, das noch 
Durch Antitheſen erhöht wird, einem nicht fpanifch 
gebildeten Geſchmacke kaum noch ertraͤglich 8 

RE * 


ha eortina Ionfere - 
al fol, fiendo funfiller _ 
de uno y otro roficker, 
deydad de una y otra esfera. 
Bien el-concepto Hejpaiiel 
dixera, viendote abora : 3: 
D. Ava. Que? 
Ines. ‚Que en tus ojos, ſeñora, 
FB madrugaba el claro fol: 
dixera, al ver tu arrebäl, 
quien 4 tu rigor ſe ofrece, 
quien tus desdenes ‚Padece, 
‚Don Luis: : — 
Bien vorge mi, fi venges Jole. 


m) 3.2. in diefer zärtlüchen Unterhaltung in dem Schau⸗ 
fiele: Ein Daus mie zwei Thuͤren iR ſower 
zu huͤthen. | 

Lifardo. Dißeilmente pudiera . 
confeguir, fehora, el Sol, 
ue la flor. del girafol 
du refplaudor no figuiera. 
Dificilmente quifiera 
„el Norte, fixa luz clara, 
que el Imän no le miräraz 
y el Imän dificilmente 
intentära, que obediente 
el acero le dexära. 
Si Sol es vueftro explendor, 
girafol la dicha mia: 
fi Norte vueftra porfia, 
piedra Imfa.es mi dolor: 
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Aber man vergefie nicht, daß zu Calderon’s Zeiten 
dieſe Sprache der Galanterie zum guten Ton ger 
Börte,; und daß fie in der ſpauiſchen Nationalpoeſie 
immer einheimiſch war. 


wWeniger zu entſchuldigen find in Calderon's 
Intriguenſtůcken die faden Witzeleien der Bo 
Dienten ?), und die burlesfen Situationen, die 
Durch efelhafte Ereigniffe, z. B. durch nächts 
liche Guͤſſe aus dem Sanmerfale °), veranlagt 
wer⸗ 


fi es ; Imdn vueſtro rigor, 

acero: mi ardor fevero; 

pues cömo quedarme efpero,. 
quando veo, que fe vän, 

mi Sol, mi Norte, y mi Imän, 

fiendo flor, piedra y acero? 

Cafa son dos Pur, male es de 
guardar. Yorn. I 


w "& bemnfelben Schaufptele mwigelt der Bediente mit 
dem Kammermädchen, das fh, wie ihre Dame, vers 
huͤllt hat. 

Calabaxas. Mui malditifimas caras 

debeis de tener las dos. 
Silvia, Mucho mejores, que vos. ' - 
Calabaz. Y.eftä bien encarecido; 

porque.yo foy un Cupido, 
Silvia. Cupido fomos yo y tiı 
Calabaz. Como? . 
Silvia. .. Yo el pida, y tu el cm. 
Calabaz. No me eftä bien el partido. 

0) De erften Scene d bes Erde : Laßt der Zeit 
nur Zeit! (Dar tiempo al tiempo) ereignet on 
eine folche Degebenpeit. Po). ereignet ſich ſq 

Vor. Agua va! 
Chacon, Mientas, picanasz 
que; ęſto no es agua, . 
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werden. Uber nach den Berichten der Reifenden 
gehören ſolche Ereigniffe noch jetzt zu den fehr ges 
woͤhnlichen Begebenheiten in Madrid und Liſſabonz 
und die Wißeleien der Bedienten durften zu Cals 
deron’s Zeit in einem fpanifchen Intriguenſtuͤcke fo 
wenig, wie der Poffenreiffet, fehlen, der gewöhnlich 
einer von den Bedienten feyn muß. 


Man wird für die Beleidigungen, die fich ein 
gebildeter Geſchmack gefallen laflen muß, wenn man 
Calveron’s Intriguenſtuͤcke Tiefer, fo reichlich ents 
ſchaͤdigt, daß die Kritif gar nicht der Wagſchale bes 
darf, um zu entfcheiden, ob der Fehler, oder der 
Schönheiten, mehr find. In einigen diefer Intri⸗ 
guenftücke zeichnen fich befonders die Erzählungen 
aus, durch welche faft jede ſpaniſche Comoͤdie dieſer 
Are an ihre urſpruͤngliche Verwandtſchaft mit der 
Movelle erinnere 2 Zuweilen wird man mitten‘ 

; | im 


D. Juan, Qu ha dor. . 
Chacon. Que ha de fer, pele oj mi almaz 

cofas de Madrid precifas, 

que antes fueron necefarlas. 

Vive Chrifto: :: 
D. Juan. No des voees. F 
Chacon. Cémo no! ‚Puerca, berganta, 

. fi eres hombre, fal aqui. 
D: Yuan, No el barrio alborotes: alla, 
 Chacon. Calle un limpio. 

| Dar tiempo al tiempo, Jorn. I . 


p) Zuweilen ſind dieſe Erzaͤhlungen in den eleganteſten 
Octaven verfificirt, z. B. in dem Stuͤcke: Ich kom⸗ 
me mit dem, den ich mitbringe (Con quien 
vengo, vengo ) eine, die ſich anfängt: 

Yö vi en.Milan una mijer -tan "bella. 

“u No: digo bien mujer. Yo vi una Diofa, 


Bouterwers Geld. d. ſchoͤn. Reder. 5. Kk en 
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im Laufe der Intrigue durch ſchoͤne, wenn gleich 
nicht individuelle, Charakterzuͤge uͤberraſcht .). Die 
Feinheit des ˖ſpaniſchen Point⸗d'Honneur, das 

| in 


en los cielos de Abril fragante eftrella, 
en Jos vanıpos del fol luciente rofa . 
tan entendida, tan fagaz, ‚que en ella, 
como demas eftaba, el fer hermofa, 
‚que parete formö naturaleza 

entre la difcrecion tanta belleza. 


Tal fuc, que habiendo 4 mi desvelo dado 
mas de- algunı ocafion, y habiendo fido 
agradecido iman de mi cuidado, , 

y no ingrata prifion de mi fentido: 
habiendo pues & mi temor librado 
necios favores, que borrö el olbido, 
con nueva voluntad, cpn nuevo empeño, 
mudable me dexö por otro dueüo. 


Con quien vengo, vengo, Fors.1l. 


4) 3.8. in dem Städe: Ein Unglaͤck allein if 
noch fein Unglüd (Bien vengas mal, fi vengss 
folo ) ‚zeige fih die weibliche Verfhwiegenbeit, 
als ihr ein Geheimniß abgetrogt werden fol. 
D. Diege. Mujer eres: poco importa, u 
que descubras un fecreto. 
“No alpircs, Dona Ana, à fer 
el prodigio de eftos tiempos. . 
D. Ans. Quien fue prodigio de amor, 
fabrä, ferlo del filencio. 
D. Diego. No quiere, la que ä fu amante, 
no descubre todo el pecho. u 
. „D. Asa. No es noble, ‚quien Je descubre, 
quando vä una vida en ello, 
D. Diego. En fin no lo has de decir? 
- D. Ana. No. — 
D. Diego. Pues en nada te creo. 
D, Ana. Valgate Dios por retrato, 
en que confulion me has pueſto. 
Bien vengas. mal, A vengas fele: 
. ‚Jorn, J. c 
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in allen diefen Schaufpielen die Stelle der Moralis 
taͤt vertritt, zeige fich bei Calderon zuweilen von der 
glänzendften Seite 5). Zumeilen wird er auch dem 
fpantihen Grundſatze, in folhen Schaufpielen ‚nie 
zu moralifiren, ‚mit allem Anſtande ungerreu *). Die 

| | pſy⸗ 
x) So entſchließt ſich in dem Schauſpiele: Was ein Zus 


fall mit ſich bringt (Los empenos de un acafo 
ein Verliebter, feinem Nebenbubter, um der geliebten 
Dame willen, in einer Verlegenheit beizuftehen, 


Qu& noble, honrado y valiente, 


viendo humilde 4 fu enemigo, ! 
no le .ampara y favorece? 
No folo pues la licencia 2 r 


que me pide, le concede 
mi valor; mas la palabra, 
de ayudarle y de valerle, 
hafta que 4 fu dama libte. 
El cafo, Don Diego, es efte, 
Mirad, como faltar puedo 
4 fu amparo, quando tiene 
privilegios de enemigo, 
y de gmigo en mi Don Felix! 
Los empenos de un acafo, Forn. III. 


») So lehrt 3.3. ein Water feine Tochter, fih in dem, 
leichtfinnigen Beträgen einer andern Dame zu fpiegeln: 
Ya ves, hija, lo que pafa, | 
4 quien dä necios oidos u 
4. penfamientos perdidos, | 
Mira fuera de k caſa 
una mujer, que ha venido | 
bufcandonos por fagrado. | 
Mira un .amante empenado, 
mira un hermano ofendido, 
y mirala 4 ella en efeäto . 
à riesgo, por un error, 
de perder vida y honor. — 
Dar tiempo al ieupo, Gern. 1. 


n Be 2 2 
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pſychologiſche Nutzanwendung, die oft ſchon 
durch den Titel des Stuͤcks angekuͤndigt iſt, ergiebt 
ſich dann auch wohl noch ein Mal beſtimmter zum 
Beſchluſſe 9. - Zu loben iſt es auch, daß Calderon in 
dieſe Gattung feiner Comoͤdien nur felten ein S os 
nett einmifcht, da er fich andre Freiheiten genug 
nimmt, um die Rechte der Poefie in der Darftels 
lung der Scenen aus dem gewöhnlichen feben gel⸗ 
tend zu machen “). 


Don fehe verfchiedener Natur und von noch 
ungleicherem Werthe find die fo genannten her oi⸗ 
fhen Comoͤdien Calderon's. Einige unterfcheiden 
fih von den Ipntriguenftücken nur duch den Rang 

| der 


t) So fchließt das Städ: Auch die Damen haben 
ihre North ( Tambien hay duelo en las damas) mit 
‚Der nicht gemeinen Nußanwendung : 


Con cuyo raro fucefo, 
facando la. moraleja, 
quede al mundo por exemplo, 
que Kubo una vez en el mundo 
mujer,. amor y fecreto, 
porque hubo duelo en las damas. 
Perdonad fus muchos yerros. 


u) Dahin gehören die concertirenden Doppel Mei 
nologen, die nur eine poetifche Natürlichkeit ha⸗ 
ben, z. B. 

D. Diego. Habrâ hombre mas infeliz! 

D. Pedro, Habrä hombre mas desdichado ! 

D. Diego. Que no haya una ingrata hallado$ 
D.Pedro, Qu& no haya hallado 4 Beatriz! 

D. Diego. Sin duda que la tiguiö, 

Ä el que fu vida guardaba. _ 
‚D.Pedro. Siu duda en la calle eftaba, 
N el que & fu rexa’llamo, 

Dar tiempo al siempo, Joru, IL. 
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der handelnden Perſonen. Dahin gehoͤrt das be⸗ 
kannte Stuͤck Das laute Geheimniß (EI fe. 
creto a voces), das man im Italieniſchen, Franzoͤ⸗ 
fiſchen und Deutſchen nachgeahmt hat. Die Spas 
nier zählen es zu den. heroifchen Comoͤdien, weil 
ein italienifher Fürft und eine italieniſche Fürftin 
Darin: auftreten. Andre Schaufpiele Ealderon’s, 
Die nach der fpanifchen Terminologie in dieſelbe Elafr 
fe geftelle werden, find romantifhe Schäfers- 
fptele, zum Beifpiel das anmuthige Stuͤck Eh o 
und Narciß (Eco y Narcilo), Wieder andre find 
romantifhsmpehologifhe Feſtivitaͤtsſtuͤk⸗ 
Fe mit Verwandlungen und Opernpomp, zum Bei⸗ 
fpiel Kein Zanber geht über die tiebe CEL 
mayor encanto amor), Endlich gehören in Diefe 
Elaffe die Hiftorifchen Schaufpiele Calderon's, 
unter denen einige füglich Trauerfpiele Heilen . 
Finnen, Dieſe hiſtoriſchen Schaufpiele find zum 
Theil das Schönfte und Größte, zum Tell das’ 
Unbedeutendfle, mas Calderon hervorgebradt bat, 
Alle aber find Spectafelftücle, in denen bald Ars 
meen vorbeidefiltren , bald Schlachten geliefert, bald 
praͤchtige Gaftmähler gegeben mwerdem Die Gces, 
ne ift jetzt ein. Pallaft, jegt eine große Landſchaft, 
jegt eine Felſenhoͤhle, jetzt ein Luſtgarten. Trom⸗ 
peten, Pauken, Canonenſchlaͤge ertoͤnen bei jeder 
VBeranlaſſung. 


In der opernmaͤßigen Compofltion der Hiflös 
riſchen Schauſpiele mußte ſelbſt Lope de Vega hin⸗ 
tee Calderon zuruͤckbleiben, imeil Calderon's Erfins 
dungen auf koͤnigliche Koſten berechnet werden durfı 
ten. Uber nur da, wo Calderon den Stoff zu ſei⸗ 
sen bifterifgen Schauſpielen zus der Landesgeſchich⸗ 
er 3 a 
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te fchöpfte, gelang ihm die Bearbeitung. Wo er 
Die griechifche und römifche Gefchichte romantifirt, 
zum Beifpiel in feinem Alerander dem Gros 
Ben (im Spanifchen unter dem Comöbdientitel Dar- 
lo todo, y no dar nada) und in feinem Cortolan 
(im Spanijchen Las armas de la hermofura) fommt- 
Die abenteuerlihe Veränderung des. Coſtum kaum 
in ‘Berracht gegen die wilde Verwirrung der Be⸗ 
gebenheiten, durch die eine romaneske Situatiog 
nach der andern herbeigeführt, aber nur eine Fleins. 
‚liche Wirkung des Ganzen erreicht wird. ‘Der gros 
Fe Dichter ſcheint dann zumellen ganz von feinem 
guten Geifte verlaflen zu feyn, befonders wann er if 
denfelben Scenen, in denen er Doch die wahre Ges 
ſchichte dee alten Völker durchaus umſchmilzt, feine 
hiſtoriſche Beleſenheit vorträge. Einen hohen Vor⸗ 
zug vor diefer Art von Hiftorifchen Schaufpielen Cals 
Deron’s behaupten. fchon Diejenigen, in denen Die 
Handlung ganz erdichter und willfürlich in die Zei⸗ 
ten Der griechiihen Geſchichte verlege if. Dahin 
gehöre zum Beiſpiel das Stüf Eine zärtlicdhe 
Großmuth ift der andern werth (Finezas 
contra finezas), eine vortreffliche Dichtung voll Zaͤrt⸗ 
lichkeit und mythologiſcher Religioſitaͤt. Aber aud) 
dieſes in feiner. Are vielleicht einzige Schauſpiel muß 
dem chriftlich ; religiöfen Trauerfpiele weichen, zu wels 
chem die Gefhichte von Portugal den Helden gelies 
fere hat. In diefem Trauerfpiele Don Zernande 
(im Spanifchen EI principe conflante) glänzt das 
ganze Genie. Calderon’s. Die ariftorelifchen Eins 
heiten des Dres und. der Zeit verfchwinden bier vor 
der Einheit. einer heroifchen Handlung, die Caldes 
ron, obne en fpanifchen Nationalſtyl der heroi⸗ 
fepen .Eomödie zu verläugnen, im Geifte des en 

. ſten 


3, Vom Anf. d. ſechz. 5. in das ſiebz. Jahrh. sig 
flen Pathos darftellt. Man Fönnte dieſem Trauer⸗ 


fpiele auch den Titel Der portugiefifhe Res _ 


gulus geben. Don Fernando; ein portugiefifcher. 
Prinz, landet mit feinem Bruder Don Enrique und. 
einer Armee ‚an der Küfte der Barbarei im Maroes 
eanifchen. Er ſiegt im erſten Gefechte, und macht 
den maroceaniſchen Helden Muley zu feinem Ges 
fangnen. Muley erzaͤhlt ihm feine Gefchichte. Der 
Prinz, von Großmuth geruͤhrt, giebt ihm ſogleich 
Die Freiheit wieder. Kaum bat Muley fein Ers 
flaunen und- feinen Dank ausgedrüct, als die Mas 
roccaner mit Verſtaͤrkung zurücfommen und den 
Drinzen felbft zum Gefangenen machen. Hier fans- 
gen die tragifchen Scenen an, die durch melancho⸗ 
tifhe Situationen von andrer Art vorbeteiter find. _ 
Der König von Fer und Marocco erbieter ſich ſo⸗ 
gleih, feinen vornehmen Gefangenen auszullefern, 
aber nur gegen Zurückgabe der Feftung Ceuta, die 
Portugal an; der maroccanifchen Küfte beſitzt. Der 
Prinz ecklaͤrt ſogleich, daß er lieber in der ſchmaͤh⸗ 
lichſten Gefangenſchaft ſterben, als einwilligen wer⸗ 
de, daß, um ihn zu befreien, eine chriſtliche Stadt 
den Unglaͤubigen Preis gegeben werde. Der Koͤ⸗ 
nig von Fez rechnet indeſſen fo feſt auf die gluͤckli⸗ 
che Wiedererwerbung der Feſtung Ceuta, daß er den 
Prinzen mit der groͤßten Auszeichnung behandelt, 
bis die Botſchaft aus Portugal zuruͤckkommt. Die 
Botſchaft lautet, wie es der König von Fez erwar⸗ 
tete. Uber der Prinz will lieber Alles dulden, als 
um. diefen Preis ausgeliefert fern. Nun fangen 
die Mißhandlungen an, die er mit religioͤſem He⸗ 
roismus ohne Murren ertraͤgt, bis ſein Koͤrper 
ihnen erliegt. Dieſe Scenen des Leidens und der 
Seelengroͤße des Prinzen; der Kampf zwiſchen der 
—* Kt 4 CU 
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mabomebanifchen Religioſitaͤt und der Danfbarkeie 
Muley's, der Alles vergebens verfucht, den Prins 
zen zu befreien; die romantifhe Echwärmerei eben 
Diefeg Muley, der die Tochter des Königs liebe, 
Die einem maurifchen Prinzen zu Theil werden ſoll; 
und die noch zartere Schwärmeret diefer Prinzeflin, 
bilden ein fo. herrliches, vom Geiſte der wahren. 
Poeſie Durchdeungenes Ganzes, daß man in einer: 
fo furzen Anzeige des Stücs, mie Diefe ift, Die 
mancherlei Fehler, die fich nicht wegläugnen laflen, 
nicht einmal. nennen muß. Die Handlung fcheint 
mit dem Tode des Prinzen zu endigen. Aber eine 
neue Armee rückt aus Portugalan, und der Gerft 
des Prinzen, mit einer Fackel in der Hand, ftellt 
fih an ihre Spitze und führe fie zum Siege Der 
Eindruck, den diefe Geiitererfcheinung macht, volle 

endet das romantiſche Pathos der vorigen Goran 

: es 


2) Außer dem Zufammenhange läßt fich freilich dieſer Efs 
fect nicht empfinden. Aber die Worte, mit denen der 
Prinz als Geiſt fi an die Spitze der Armee ſtellt, mös 

. gen doch hier fichen. 
Alf, Pues a embeftir Enrique, que no ay duda 
que'el cielo nos ayuda. F. Si os ayuda 


Sale Don Fernando. 
porque obligando al cielo, 
que vio tu Fe, tu Religion, tu zelo, 
oy tu caufa defßende, 
librarme a mi de cfclavitud pretende, 
porque por raro exemplo 
por tantos Templos, Dios me ofrece un Templo, 
antorcha desafida del Oriente, 
tu excrcito arrogante - Ä 
alumbrando he de ir fieımpre delante; 
para que oy en trofeos, . 
- Iguales, gran Alfonfo, en tus defeos,. 


lie- 
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 Befondere Uufmerffamfeit verdienen noch die: liebe 
lichen Schwärmereien, mit denen das Schauſpiel 
anfängt. . Da mahlt Calderon jeine tieblingsbilder, 
in. der Bergleichung der Wellen mit "Blumen, aus *), 
Bet einer ähnlichen Veranlaffung wird nachher die 
Bergleichung der Sterne mit Blumen ‚und der Bbıs 


men 
llegues a Fez, no a coronarte agora | u 
fino a librar mi Ocafo en el Aurora. .-- ? 
Fornada II; 


2) Diefelbe Vergleichung des Himmels mit der Erbe, und 
des Waſſers mit der Erde durch den Begriff einer Blu⸗ 
me findet man aber auch dei andern fpanifhen Dichs 
tern biefes Beitalters mit beſonderer WVorliebe ausge _ 
führt. — Hier unterhält fih die mauriſche Hrinzeſ⸗ 
fin Phöntz (Penix war damald in Spanien ein 
Frauenzimmer; Nahme) mit ihren Sclavinnen im Gars 
ten am Ufer. des Meers. nn 

Zar. Pues puedente divertir “ 
tu triſteza eſtos jardines, 
qual la primavera hermoſa 
labra' en eflatuas de rofa 
fobre templos de jazmines, 
hazle al mär, un barco fea 
dorado carro del Sol. . 
Rof, Y. quando tanto arrebol 
errar por fus ondas vea, 
con grande melancolia' 
el jardin al mär dirä: 
ya. el Sol en fu centro eflä, 
muy breve ha fido efte dia, E 
Fen. Pues no me puedo alegrar, + 
| formando fombras y lexos 
“Ja emulacion que ‚en reflexos 
- tienen la tierra, y el mär, 
quando con grandezas ſumas. 
- compiten entre efplendores 
las efpumas a las flores, 
las flores a las eſpumas. 


BR 4 Fu 
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men mie Sternen in zwei concertirenden Sonetten 
ausgeführt *). Der Heroismus des Don Fernan⸗ 
do kündigt füch ſchon beſtimmt in der erſten Rede 

Ä an 


8). Diefe beiden Gonette find mit allen ihren Fehlern fo 
ſchoͤn, und fo ganz in Calderon's Manier ausgeführt, 
daß fie hier in der Beifpielfammlung am ‚rechten Orte 
fieben. — Der Prinz Fernando muß der Prinzeffin 
Phoͤnix Blumen bringen. Nachdem beide darüber ſchon 

* allerlei Liebliches gefprochen,, fagt Fernando: 
cı Eſtas que fueron pompa, y alegria, 

J despertando al Albor de la mañana, 

u a la tarde ſeràn laftima vana, 

a durmiendo en brasas de la noche fria. 

Efte matiz, que al cielo desafia, _ 

Iris liftado de oro, nicve y grana, 
‚ ferä efcarmiento de la vida humana, 
tanto fe emprende en termino de un dia, 

A florecer las rofas madrugaron, 

y para envejecerfe Horecieron, 
cuna, y fepulcra en un Poton hallaron. 
Tales los hombres fus fortunas vieron, 
en un dia nacieron, y efpiraron,. 
‚ que paffados los figlos horas fuerom, 


Darauf antwortet die fhöne Phoͤnix, freilich ein mes 
nig überpoetifch in der Rolle einer maurifchen Prinzeffin: 
Fen. Effos rasgos de luz, eflas centellas, 
ue cobran con amagos fuperiores | 
alimentos -del Sol en refplandores, 
” aquello viven que fe duelen dellas,. 
Flores noctlirnas fon, aunque tan bellasg 
efimeras padecen fus ardores; | 
pues fi un dia es el figlo de.las flores, 
una noche es la edad de las eftrellas. 
De efla pucs Primavera fugitiva, | 
ya nueftra mal, ya nueftro bien fe infiere, 
regiftro es nueflro, ö muera el Sol, © viva. 
Que duracion avrâ que el hombre efpere, 
6 que mudaiica avrä que no reciba 
de Aſtro, aque.cada noche mac, y muero? 


de 


N 
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an ſeine Krieasgefaͤhrten an; und der Adel ſeiner 
Geſinnung wird noch ſichtbarer, als er Dem gefan⸗ 
genen. Muley die Freiheit ‚fchente.?).. Aber noch 
mehr Scenen hier auszuheben, erlaubt, die es 
fhränfung diefes Buchs nicht. - 


Nur mit wenigen Worten mögen denn auch 
die Frohnleichnamsſtuͤcke angezeigt werden, in 
denen Galderon denfelben Meg, pie Perez de Mons 
talvan °), betrat, aber dem Montalvan weit vors 
eilte. Einige diefer Autos von Ealderon, zum 
Beifpiel das Stuͤckk Die Wunder des Kreua 
zes oder mit dem wörtlichen Titel. Die and aͤch⸗ 
tige Verehrung des Kreuzes (La devociom 
de la cruz), find das Sinnreichfte und Größte, was’ 
je in dieſem Seyl-auf dem fpanifchen Theater ger’ 
fehen worden. Aber Die Vernunft und das morali⸗ 
ſche Gefühl werden durch den phantaftifchen Glauben 

b) Fer. Valiente Moro, y galan, va 
Dt fi adoras como refieres, 
fi idolatras como dizes, 
fi amas, comio encareces, 
fi zelas como fufpiras, 
fi como rezelas temes, 
y fi como fientes amas, 
dichofamente padeces, 
no quiero por tu refcate 
mäs precio, de que le acetes. 
Buelvete, y dile a tu dama, 
que por fu efclavo te ofrece 
sin Portugues Cavallero, 
y fi obligada pretendo 
pagarme el precio por tiz 
yo de doy lo que me deves, 
cobra la deuda en amor, 
y logra tun;interefles, . 
: 2) Vergl. oben ©. 449 f. 


[4 
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in dieſen Schaufpielen fo mißhandelt, daß man dem 
Mationen Glück wuͤnſchen muß, denen ihr befferes 
Schickſal eine foldye Geiftesergögung verfagte. - 





Beſchluß der Gefchichte des fpanifchen 
- Theaters in diefem Zeitraume. 

Mie 'iſt wohl ein Dramatifcher Dichter auf eis 
ner fo langen Laufbahn von einer folchen Anzahl 
son Nebenbuhlern, Freunden und Nachahmern bes 
gleitet worden, als Ealderon. Genau das halbe 
Jahrhundert, während deffen er unermüder für Das 
ſpaniſche Theater arbeitete, brachte den größten 
Theil der fpanifchen Schaufpiele hervor, deren Diens 
ge befannter., als ihr Verdienſt, iſt. Der Drang, 
ſolche Schaufpiele zu fehreiben, würde, feitdem tope 
de Bega’s und Calderon's Nahmen im Munde des 
Publicums waren, fo. epidemifch in. Spanien, wie 
kurz vorbee die Sanettenpoefie gewefen war. Die 
Auszeichnung, mit welcher der König Philipp IV. 
Die Dramatifche Poefie beehrte, mag zu Diefem neuen 
Wetteifer Dichterifcher Köpfe nicht wenig beigetras 
gen haben. Uber diefe dichterifchen Köpfe wollten 
auch in der Ergiebigfeit der Phantafie würdige Eons 
eurrenten tope' de Vega's und Calderon's feyn. 
Das Beifpiel, das Perez de Montalvan gegeben, 
der in einem kurzen eben über ein halbes Hundert 
Comoͤdien in der Manier des Lope verfaßt hatte, 
follte nicht einzig bleiben. Den Eindruck, den eis 
ne berühmte Comödie (Comedia famofa) nad 
der andern auf ein Publicum machte, das nun feis 
N. Ä nen 
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nen. füßeften Geiſtesgenuß im Schaufpielhaufe fuchz 
te und fand, empfingen, Diejenigen mit, Die ſich ges 
neigt fühlten, auch fo etwas hervorzubringen. Ge 
wurde faſt jedes neue Stuͤck, das Beifall fand) 
der Keim eines neueren. Niemand dachte daran, 
die Gattung zu reformiren, oder fich Durch Origina⸗ 
litaͤt befonders hervorzutpun. Eben fo wenig berrfche 
te in. diefem Wettlauf der Geift einer abjichtlichen 
Nachahmung der beruͤhmteſten Schaufpieldichter, 
Wer das Theater mit einem neuen Schauſpiele bereis 
chern wollte, folgte dem Strome der Eindrüce, die - 
er empfangen hatte. Dann ließ er feine Phantafie ' 
und feinen Wig das Ihrige thun; und was fi 
dann von Driginalzügen in feinen - Werfen fand; 
verlor fich bald mehr, bald weniger, im Charäften 
Der ganzen Gattung. Deßwegen bilden diefe ſaͤmmt⸗ 
lihen Schaufpieldichter, deren Werke alle in eins 
ander greifen, eine im der Litteratur uͤberhaupt eins 
zige Schule. Ihre Arbeiten von einander auszufend. 
nen, wenn nicht die Nahmen der Kritif zu Huͤlfe 
kaͤmen, möcte wohl in den meiften Fällen dem 
größten Kenner diefes Faches der fpanifchen Litteras 
tur nicht möglich feyn. Oft fchoffen auh Mehre⸗ 
re ihre Kräfte zu einer dramatifchen Erfindung zus 
fammen. Go entftanden die Stüde, die mit den 
Worten ‚bezeichnet find: Von zwei Genies, 
odee von Drei Genies (de dos, o de tres inger 
nios). Mur Wenigen gelang es, in diefem Ger 
Dränge der Beſtrebungen und der Talente Plag für 
eine befondre Celebricät neben Lope de Vega und 
Calderon !zu gewinnen. Diefe Wenigen, Deren 
aber immer noch eine beträchtliche Reihe im Bars 
Hälmiß zu den dramatifchen Dichtern anderer Was 
tionen, mit Ausnahme der feanzöfifchen Luſtſpieldich⸗ 
| tt, 
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ger, übrig bleibe, wetteiferten in der geiftreichen 
und feinen Ausbildung ihrer Werfe mit Eals 
Deron, den fie zugleich duch mehr Regelmäs 
ßigkeit zu übertreffen fuchten. 


Wie hoch fich Die Anzahl aller ſpaniſchen Schaus 
ſpiele belaufe, haben mehrere Litteratoren aͤngſtlich 
nachgeforſcht; als ob es ſich der Mühe lohnte, es 
genau zu wiſſen. Von den Drei taufend acht 
hundert und zwei und funfzig Theaterſtuͤk⸗ 
fen, die ta Huerta verzeichnet hat °), gehören 
die meiften in das Zeitalter Calderon’s. Unter 
dieſen find zwar die Stuͤcke von Ealderon felbft mits 
gezählt. Auch finden fich da die Titel einer beträchts 
lihen Anzahl Fleiner Zwifchenfpiele, die ihren 
Verfaſſern zum Theil faum ein Paar Stunden ges 
Foftet haben mögen. Uber in diefes Verzeichniß 
konnten und follten nur die gedructen und dem 
Sammler litterarifch befannt gewordenen Schau⸗ 
fpiele aufgenommen werden. Daß die Zahl der 
übrigen, Die nicht zum Druck befördert wurden, 
die größere gewefen, dürfen wir nach aller Hiftoris 
ſchen Analogie vorausfegen, da felbft von den Dras 
matifhen Werfen des vergötterten Lope de Vega, 
deren über zwei taufend geweſen ſeyn ſollen, nicht 
viel über drei hundert gedruckt find ). 


Es wäre allerdings der Mühe werth, Die vors 
zügfichften diefer dDramatifchen Werke zu analyfiren, 
und fie befonders mit den Arbeiten Calderon’s zu 

vers 


d) In dem Anhange zu feinem Theatro Hefpafiol, uns 
ter dem Titel: Catalogo alphabetico de las Comedian, 
'tragedias &c,. Madrid, 1785. . 


e) ©. oben, S. 363, 
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vergleichen. Dazu aber ift dee Ort niche in einer 


"allgemeinen Gefchichte der fpanifchen Poefie und 
Beredſamkeit. Nur einige unter den Zeitgenoflen 
Calderon’s haben fo rühmlich mit ihm gemetteifert, 
daß ihrer DVerdienfte auch bier ausdrücklich, wenn 
denn auch nicht ausführlich, gedacht werden muß. 


Einen Ehrenplag neben Calderon erwarb ſich 
Antonio "de Solis, einer der vortrefflichften 
Köpfe feiner Zeit. Er war zehn Fahr jünger, als 
Ealderon; und er überlebte ihn um einige Jahre, 
Aber er fchränfte feine Tirterarifche Thaͤtigkeit niche 
auf poetifche Studien ein. Moral, Politif und 
Geſchichte beichäftigten ihn befonders feit feines 
männlihen Alter. Indeſſen fuhr er. auch- fort, 
Schaufpiele aller Art zu liefern, "die immer mit auss 
zeichnendem Beifalle aufgenommen wurden. Zu 
einigen großen Schaufpielen Calderon’s fchrieb er 
die Vorſpiele (Loas). Ueberhaupt ſcheint er mit 
diefem größeren Dichter in freundfchaftlichem Ver⸗ 
nehmen geftanden zu haben. Der Ruf feiner politis 
ſchen und hiſtoriſchen Kenntniffe verfchaffte ihm ei⸗ 
ne Stelle in der Staatscanzlei Ppitipp’s IV., und 
nach deffen Tode (im J. 1665) das einträgliche Amt 
eines Chroniften von. Indien, Das Heißt eis 
nes Gefchichtfchreibers der Thaten der Spanter im 
beiden Sindien. In dieſer Function fchrieb er feine 
berühmte Gefhichte der Eroberung von Mes 
gico, von der zum Beſchluſſe diefes Buchs weiter 
die Rede feyn fol. Endlich trat er in den geiftlis 
hen Stand und befchäftigte fich faft nur mit Anu⸗ 
dachtsuͤbungen. Er ftarb im J. 1686. Seine 
CS chaufpiele haben nicht den Schwung der Phantas 
fie, wie die von Ealderon. Uber fie find im ſpa⸗ 

J niſchen 


u“ 


% 
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niſchen Nationalſtyl geiſtreich erfunden, und mit 


eleganter Lebhaftigkeit ausgeführe.. Mur mit Dem 


Bedientenſpaͤßen nahm er es nicht genauer, als alle 
übrigen ſpaniſchen Schauſpieldichte. Da ihn die 
Phantaſie weniger, als den Calderon, fortriß, fo 
kam von felbft mehr Regelmaͤßigkeit in feine Dramas 
sifhen Sompofitionen. Unter feinen fo genannten 
heroiſchen Comoͤdien ſchaͤtzt man mit Recht bes 
fonders Das Schloß des Schweigens (EI 
alcazar del Secreto). - Sn die eigentlichen Intri⸗ 
guenſtuͤcke fuchte er mehr Mannigfaltigkeit der Pers 
fonen zu bringen. So fpielen Zigeuner und Zis 


‚geunerinnen in feinem Zaubermädchen von Mas 


drid (Lagitanilla de Madıid), zum Theil nach der 
befannten Novelle von Cervantes, Hauptrollen ). 


Talent zur komiſchen Darftellung hatte in 
einem höheren Grade, als Calderon, Aguftin 
Morero, ein fleißiger Dichter, dee auch von dem 
Könige Ppiltpp IV. begünftige wurde, nachher aber 
in den geiftlihen Stand trat, und für das Theas 
ter zu Schreiben aufhörte. Einige feiner Stücke find 
Durch und durch komiſch, und zugleich Charak—⸗ 
terſtuͤcke, wenn gleich in der Form des ſpaniſchen 
Intriguenſpiels. In feinem tuftfpieles Eine frems 
de Maus beißt uns noch heraus, oder, 
woͤrtlich überfege, Ein Fremder wird fommen, 
und wir werden zum Haufe hinaus müfr 

fen 


f) Man findet mehrere gute Stuͤcke von Antonto de &o18, 
unter andern auch das Alcazar del Secreto und bie Gi- 
tanilla de Madrid, in La Haerta's Theatro Hefpaütol, 
Nachricht von den Ausgaben der fämmtlihen Schau 
fpiele und amdrer Werke dieſes geiftreihen Schrifiteh 

lers giebt Die ze zu Velazquez, ©. 348. 


\ 
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fen (De fuera vendra, quien de caſa nos echara) 5) 
find unter andern die Charaktere einer alten Coferte, 
eines ſoldatiſchen Bonvivants, und eines feigen, 
pedantiſchen und dabei verllebten Doetors der Rech⸗ 
te, freilich im Caricaturſtyl, aber treffend und mit 
einer komiſchen Kraft gezeichnet, die nicht leicht zu 
erreichen iſt. Ueberhaupt naͤhert ſich Moreto weit 
mehr, als Calderon, dem Terenz, deſſen Luſtſpie⸗ 
fe in der Folge, da das franzoͤſiſche Theater 


in Aufnahme fam, als Mufter nachgeahmt wur⸗ 


den. Uber fein Gractofo, der zugleich den Erz⸗ 


pinfel in der Rolle eines Bedienen vorftellt, macht 


zu oft Späße von der faden Art. 


Zu dem fomifchen Style regelmäßiger Charafs 
terſtuͤcke neigte fih auch Suan de Hoz, von: dem 
man. übrigens nichts weiter weiß, als, Daß er Vers 
faffee des vortrefflihen tuftipiels Der beftrafte 
Geiz (El cafiigo de la miſeria) ift, das viel Aehn⸗ 
liches mit einer Novelle des Cervantes har ®). 


Einer der fruchtbarſten Schauſpieldichter un⸗ 
ter den Zeitgenoſſen Calderon's war Tirſo de Mos 


Iina oder, wie er mit feinem wahren Nahmen ges 


beiffen haben fol, Gabriel Teller. Man 
fchreibt ihm über fiebenzig noch vorhandene Thea⸗ 
terſtuͤcke zu. Er wetteiferte mit Lope de Vega und 


Ealderon um das Verdienft der finnreichen und kuͤh⸗ 


nen 
8) E⸗ ſteht, mit mehreren andern Stuͤcken von Moreto, 
in 2a Auerta’s Theatro Hefpanol. | 


5) Es gehört in die Elafie der Comedias de feurom, 
(Vera. oben S. 369.) La Huerta hat fein Theatre 
Neſpañol mit diefem Luſtſpiele eröffnet. | 


Bouterweks Geſch. d. ſchoͤn. Rede, 111.9. gt 


⸗ 
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nen Erfindungen, unter andern beſonders in ſei⸗ 
nen hiftorifhen und geiftlichen Schaufpielen ), 


Die Intriguenſtuͤcke des Sreancifco de Rus 
jas oder Roras, Ritters des Ordens von Gans 
tiago, wurden um die Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts denen von Calderon gleich geſchaͤtzt, weil 


fie duch die Kunft der finnreihen Verwickelun⸗ 
gen den fpanifchen Nationalgeſchmack vorzüglich bes 
friedigten. Das Stüd von Rojas: Wo Dumms 
bärte fpielen, da fpiele fih’s gut mit 
(Entre bobos anda el juego) wird noch jeßt von den 
Spaniern zu den fchönften ihres Nationaltheaters 
gezaͤhlt *). Mit den heroifhen Comoͤdien mollte 
es ihm nicht fo gluͤcken. Seine Heirath aus 
Mache (Cafarfe para vengarfe), eine Art don 
Trauerfpiel, tft befonders mit Phraſenſchmuck übers 
laden. | — 


Aguſtin de Salazar y Torres, der in 
Mexico erzogen war, und nach feiner Zurückkunft 
in Spanien am Hofe Philipp’s IV. lebte, war frei⸗ 
Lich ein enthuſiaſtiſcher Verehrer des Gongora, und 
in einem Theile ſeiner mancherlei Gedichte ein ars 
ger Gongorift, aber einer der vorzüglichen Köpfe 
aus dieſer Affectationsfchule, und in feinen Dramas 


tifchen 


i) Blankenburg zweifelt in feinen fitterarifchen Zus 
fägen zu Sulzer's Wörterbuhe, ob es eine befondre 
Sammlung der Comoͤdien Diefes Maeſtro Tirfo de Mo- 
lina gebe. Ich fenne wenigftens einen sten Band 
feiner Comedias (Madrid, 1636, in gto), ber eilf, 
groͤßten Theils hiſtoriſche und geiſtliche Stuͤcke enthaͤlt. 

xK) Aber auch nur dieſes einzige Stuͤck von ihm t in 
La Huerta's Theater. Im den älteren ne 
find Schaufptele von Rojas nicht felten. 
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tiſchen Werfen. ein geiſtreicher Erfinder, der ſich 
auch ohne Affectation uͤber die gemeine Darſtellung 
zu erheben verſtand !). Seine heroiſche Comoͤdie: 
Wie man fich einen Feind wählt Eiegie 
al enemigo) iſt voll ‚wahrer: Poeſie. | 


Auch Yaronie Mira de Meſeua oder 
Amef cua, der als Geiftficher am Hofe Philipp’s 
IV. lebte, müß in der Reihe der fpanifchen Schaus 
foieldichter dieſes Zeitalters nicht überfehen werden, 
Ein Theil des Publicums und der Gelehrten glaub⸗ 
ten in ihm einen zweiten Lope de Vega zu erblifs 

ken w). "Und in der roheren Manier. des Zope ges 
flet. er ih auch mehr, als In. der feineren. Ealdes 
ron’. Wenn er denn aber auch ziemfich weit hin⸗ 
ser feinem Mufter zurückblieb, fo zeichnete er ſich 
Doch in feinen hiſtoriſchen und geiftlihen Schau⸗ 
ſdtetin Durch Reichtum in wilden und nicht unins 
 tetöffanten Erfindungen der Art aus, mie fie das 
ſpaniſche Publicum verlangte. In feinem Ritter 
ohne Napmen (EI caballero fin nombre) kommt 
fletfich auch ein wilder Bär auf das Theater. 


Aber dem Geſchichtſchreiber, der dieſen Theil 
Der fpanifchen Litteratur ſpeciell bearbeiten will, muß 
ni es 


x 1‘ Man findet tichrere feiner Schaufptele in Mehreren 
:: -Bammlungen. Mit feinen Übrigen Gedichten ſtehen 
an. fein, der Cithara de Apolö de D. Atguſt. de Salazar y 
‚ Torres, Madr. 1698, in zwei Bänden, : herausgegeben 
‚von einem feiner Freunde, der feines Orts, wie ſchon 
‘der Titel der Sammlung vermuthen ap, ‚ auch" ein dann 
zer Songorift war. 
m) Niclas Antonio, freilich eiier der Incompetentes 
ſten Richter in Sachen, des, Geſchmacks,, erhebt ihn über 
. die Stra; ‚ame Ai er nr” ſetten Bu dmannıe " 
j“ A J —8 
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es überlaffen bleiben, von den LBerfen des Ankos 
nio.de Mendoza, tuis Velez de Guevas 
ra, Alvaro Eubillo, Luis Eoello, Feli— 
ye Godinez, Juan Maros Fragoſo und 
andrer zu ihrer Zeit oft mie Salderon zugleich ges 
nannten Schaufpieldichter, die nöchige Nachricht 
zu geben. Won ihm dürfen dann auch die äfteren 
: Arbeiten diefee Art, die noch in die legte Periode 
der Thätigfeit des Lope de Vega fallen, zum Bei⸗ 
fpiel die Comödien von Juan Ruiz de Alar—⸗ 
con, Buillen de Caſtro und Andern, nicht 
übergangen werden °). Ihm liegt ferner ob, 
bibliographiſche Nachrichten von den verfchtedenen 
und verfchiedenartigen Sammlungen fpanifcher 
Schaufpiele von mehreren DBerfaffern zu geben. 
Hier mag es genug feyn, anzuzeigen, daß faft alle: 
diefe Sammlungen, die größten Theils im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert veranflalter wurden, Buch⸗ 
bändlerfpeculationen find. Die meiften tras 
gen Spuren der Nachläffigfeit und Webereilung im 
Menge Dur in wenigen zeigt fi eine Art von 
Bricifcher Auswahl. Aber der Gefchichtfchreiber des 
fpanifchen Nationalgeſchmacks kann diefe Samms 
Iungen benußen, um zu entdecken, welche Schaue 
fpiele zu einer gewiflen Zeit die belichteften im 
Spanien waren. Denn die Buchhändler richte⸗ 
ten ihre Sammlungen nach der taune des Publu 
cums ein. Deßwegen hieß bei ihnen jede Comoͤ⸗ 
die, Die fie drucken ließen, die berühmte (Co- 
media famola), fo, daß diefes Epither ſchon um 

die 


n) Aus einer hiſtoriſchen Eomädie von Guillen de Eafre, 
den Mocedades del Cid, hat bekanntlich Corneille De 
erſten Ideen zu ſeitienn Eid geſchoͤpft. 
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die Mitte des Kebzehnten Jahrhunderts faft gar 
nichts mehr galt. N 





Beſchluß der. Sefchichte der fpanifhen Be 
redſamkeit und Kritik in dieſem Zeitraum. 
Was fich während dieſer Zeit, als die Dramas. 
tiſche Poeſie in der fpanifchen Litteratur herrfchte, 
auf dem Gebiete der ſchoͤnen Profe in Spanien ers 
eignete, kann füglich mit wenigen Worten erzäßlt 
“werden. Denn die Schrififteller, die noch im 
Geifte der wahren Beredſamkeit fchrieben, gaben 
der rhetorifchen Eulsur der Spanier Feine neue Rich 
tung. Sie behaupteten nur mit rühmlicher Bes 
barrlichfeit das angefangene Werk ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger gegen eine andete Partei, die in der finnrels 
hen Geſchmackloſigkeit einen neuen Ton mes 
thodiſch anflimme. 0 
Die vomantifhe Proſe fam mir ber wahs 
ren Beredfamfeie nicht mehr in Conflict. Sie ging 
ihren Gang für fih for. Mit Romanen und Nos 
vellen wurde die fpanifche Leſewelt nach der einges 
führten Weife, und faft nur von obſcuren Verfofe 
fern, verſorgt. Auch einige fpanifche Damen char. 
ten noch das Ihrige in diefer Arc von Autorichaft. 
Die hiſtoriſche Kunft: wurde von den fane 
deshiftoriographen oder Chroniſten, Deren Arbeit, 
feit der Ausbreitung der fpanifchen Befigungen In 
Indien und Amerifa, unter immer mehr. Hände 
vercheife werden mußte, in Der noͤthigen Abfondes 
zung von der romantifchen Srräglung erhalten. nr 
. J 3 v 
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feiner dieſer Hiſtoriographen gluͤnzt als ein neues 
Muſter in feiner Kunft, außer dem einzigen Ans 
tonto de Solis. Schon oben ift erzähle, was 
Diefer .vortrefflihe Kopf als Schaufpieldichter ges 
leiſtet hat. Sein Hiftorifhes Werf, das er als 
Chronift von Iydien ſchrieb, if das legte 
eiaTfifhe Werk diefer Art in der: fpantfchen tits 
teratur. Es enthält:die Geſchichte der Erobe⸗ 
rung. yon Merich, Die ganz geeignet zu feyn 
ſcheint, einen dichteriichen Autor zum romantifchen 
Erzaͤhlungsſtyl zu verführen, in einer echt hiſtori⸗ 
fhen Zorm .°). Wer. nicht weiß, daß der Verfaſt 
fer ein. berühmter Dichter iſt, wird es nach dem 
ganzen Tom Diefeg Werks nie vermuthen. Mit 
mehr Soliditaͤt des Geſchmacks kann Fein geiftreis 
cher Kopf feine.poetifchen Unfichten von den profais 
fhen. trennen. „Aber Antonio de Solis war aud 
fhon ein Mann von reifem Alter, als er fich die 
Grundfäge vorlegie,. nach denen er das Amt eines 
Geſchichtſchreibers verwalten wollte. Aller Schmud 
der Beredſamkeit, fagt er in der Vorrede, fen in 
der Geſchichte als zufällig zu betrachten. Die wahs 
re Eleganz der Erzählung beftehe in der Genauig⸗ 
Feit der Nachrichten. An der Wahrheit müfe dem 
Hiftorifer Alles gelegen fern; und was der Wahr⸗ 
heit gemäß gefagt ſey, das fen. in der Gefchichte gut 
gefagt P)._ Mach diefen Grundfägen des Antonio 

v ® " f de 


o) Eine neue und ſchoͤne Ausanbe biefer Hiftoria de la 
conquifta de Mexico, por D. Antonio de Solis if zu 

; Madrid 1776 in zwei Quartbänden erfchienen. 
p) Hier find die Grundfäge des Antonio de Solis über 
’ bie Hiftoriographie mit feinen eigenen Worten: . 

Los Adornos de la Eloquencia fon accidentes em 

‚Hiforia, cuya fubftancia es la Verdad, que dichs co- 
4 . . DJ 
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de Solis wuͤrde denn der unertraͤglichſte Styl in 
einem wahrhaften Geſchichtshuche nicht unertraͤglich 
ſeyn. Aber Antonio de Solis uͤbertrieb, wie es 
ſcheint, aus Furcht vor ſeiner eigenen Poeſie, nur 
theoretiſch die Selbſtverlaͤugnung zur Ehre der 
hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit; und eben dieſe Ueber⸗ 
treibung kaͤm ihm in der Ausführung feines Werks 
ſehr zu Stätten. Sein Darſtellungstalent und ſein 
geübter Geſchmack erhoben ſich von ſelbſt über alle 
Trivialitaͤt und Geiftfofigfeit des gemeinen Chronts 
kenſtyls. Ueber die wefentlicheren Forderun⸗ 
gen der hiſtoriſchen Kunſt' fcheine er faum einmal 
nachgedacht zu haben, - AUnd auch dabei verlor ev 
nichts in der Ausübung diefer Kunfl, Die Beges 
benheiten nach einen? Gefichispunfte der Einheit zu 
ordnen, war er ſchon als‘ dramatifcher Dichter ges 
uͤbt. Eines Tiefbiichs der Politik bedurfte es nicht 
zur Darftellung des wahren Zufammenhangs der 
Thatſachen in der heroiſchen Erpedition einer Fleis 
nen Schaar fpanifcher Abenteurer, die unter der Ans 
führung des fühnen Hernando Cortes Das mericas 
niſche Meich flürzeen. Es fam nur darauf an, eis 
Ä ne 
mo fu; fe ‚dize bien: fiendo la puntualidad de la 
noticia ‚la mejor elegancia de la Narracion. Con elta 
eonocimiento he puefto en la certidumbre de lo que 
sehero, mi. principal cuydado. Examen, quo algu- 
nas vezes me bolviò à la tarea de los Libros, y Pa- 
peles: porque hallando en los Suceſſos, ö en fus ein 
“cunftancias, discordantes, con notable epoficion, 
nueftros misınos Efcritords, me ha fido neccflario bus 
.ear la. Verdad con poca luz,, ô congeturarla de lo, mag. 
. „yerifimil;. pero digo entonces mi reparo: y fi llego 
à formar opinion, conozco la flaqueza de mi dicta- 
, men, y-dexo, lo que afrmo, al arbitrio de la razon, 


Prolego. 
a a 
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ne Geſchichte, wie dieſe, natuͤrlich zu erzählen: 
und Das pragmatijche Intereſſe ergab. fih von ſeibſt. 


Mir der eleganten Simplicitaͤt des hiſtoriſchen 
Styls des Antonio de Solts bildet der Gonges 
rismus, der damals aus der Poefie der Schule des 
Gengora auch in die fpanifche Profe eindrang, eis 
nen rhetoriſchen Eontegft, der das. legte merkwuͤr⸗ 
Dige Phänomen in der Geſchichte der fpanifchen 
Beredſamkeit if. Längft ſchon hatten die pedantis 
ſchen Commentatoren der Unverftändlichfeit des Gon⸗ 
gora eine phantaftiih witzelnde Profe geichrieben. 
Aber noch war fein vorzüglicher Kopf von dem pros 
ſaiſchen Gongorismus angeſteckt, bis Lorenzo oder 
Balthaſar Gracian ein Modeichrifsfteller wurs 
de. Die Litteracoren melden feine Partıcularien 
aus der Lebensgefchichte diejes merfwürdigen Schrifts 

ie — Im J. 1652 ſoll er geſtorben ſeyn. Er 
elbſt ſoll ſeine litterariſche Exiſtenz hinter der ſei⸗ 
nes "Bruders verſteckt haben; denn für den wahren 
Verfaſſer der Werfe, die den Nahmen Lorenzo 
Gracan auf dem Titel tragen, wird Balıhas 
far Gracian, ein Jeſuit, Bruder des Lorenzo, 
— Von dem Lorenzo weiß man dann wei⸗ 
er gar nichts, als daß er ſeinen Nahmen zu den 
Einfaͤllen und Arbeiten ſeines Bruders hergegeben. 
Wie dem auch ſey; die Schriften, die dieſen Mah⸗ 
men beruͤhmt gemacht haben, find zum Theil jefuis 
tifch genug ). Sie gehören in die Fächer der ele 
ganten Wele: Moral, der Moral: Theolos 
gie, ‚und dee Pocril und. Rperori Die 
9 weit⸗ 

—8 findet fie bei einander unter dem Titel⸗ Obras 


e Lorenzo. Gracian * Amberes, 1725, in 2 Stuart 
bänden. | 


2. Vom anf. d. ſechz. b. in das ſtebz Jahrh 337 


weitlaͤuftigſte dieſer Arbeiten bat den pretioͤſen Ti⸗ 
tel Kritikon (El Criticon). Es iſt ein allegos 
riſch⸗didaktiſches Gemaͤhlde des ganzen menſchlichen 
Lebens, eingetheilt in Kriſen (Oriſis), bdas ſoll 
heiſſen Sectionen nach beſtimmten Geſichtspunkten, 
mit dem ſteifen Ueberkleide eines feierlichen Ro⸗ 
mans. Man darf nur eine beliebige Seite in die⸗ 
ſem Buche aufſchlagen, um ſogleich einen "feinen 
Kopf zu erkennen, der ſich auf mehr als eine Art 
uͤber das Gemeine, aber auch, um durchaus UM 
gemein zu denken und ſchreiben, uͤber das Na⸗ 
tuͤrliche und Vernuͤnftige ſinnreich zu erbeben 
ſucht. Ein Aufwand der geſchraubteſten Witzelei 
in einer prunfenden Sprache ſticht überall hervor "); 
und dieſe Witzelei iſt nur um fo widerlicher ‘in Der 
Verbindung mit der wirklich großen Anficht det wes 
fentlichen. Verhaͤltniſſe des Menſchen zu der Matur 
und ihrem Urheber. Gracian wuͤrde ein vortreffli⸗ 
her Schriftſteller geworden ſeyn, wenn er kein Fi 

= Ä | | ers 


r) Man lefe zur Probe diefes Fragment einer Converſa⸗ 
sion zwiſchen einem Mißvergnügten und dem Gluͤcke: 
Tampoco feri el llamarte hijo de tu madre. Me- 
nos, antes me glorio yo de eflo, que ni yo fin ella, 
ni ella fin mi: ni Venus fin Cupido, ni Cupido fin 
Venus. Ya fe la que es, dixo la Fortuna. ° Que? 
Que fientes mucho el hazerte heredero de’ tu abuelo 
el mar, en.la inconftancia, y engaños? No por cicr- 
to, que. eflas fon niñerias; pucs fi eftas fon burlas, 
que ferän las veras? Lo que mi me irrita, es, que 
me levanten teflimonios. Aguarda, que ya te entien- 
do, fin duda es aquello que dizen, que trocafte el 
arco con la muerte, y que desde. entonces no’ sc lla- 
man ya amor de amar, fino de miorir , amor d muer- 
te: de modo, que amor, y muerte todo es uno, 
V a5 J · 


> 
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Gerordentlicher, hätte werden Imollen. Moch geziers 
tee, als das lange Keitifon, find feine Fleineren 
Scriftenz: in-denen er. feine ‚Theorie der intellees 
quellen Faͤhigkeiten und der Weltklugheit vorträge ); 
und doch findet man, in ihnen treffende Bemerkun⸗ 
gen zuweilen :auf..das. verftändigfte ausgedrückt *) 


Am : fleißigften lag; man ‚fein Manuals Drafel 
(Oraculo manꝓal „; eine Sammlung gemeinnügiger 
tebensregeln );tn. Denen Gutes und Schlechtes, ges 
ſunder. Verſtaͤnd und raffinirte Klügelei, durch ein⸗ 
tn .. UT ans 


. 0). Er reducirt afle geiftigen Talente und Fähigkeiten auf 
dem Unterfchteb- jwifchen Genio und Ingenio. Webers 
ſexden tarın man feine Diftinctionen daher fo wenig wie 
2.das · frangoͤſiſche Wort Eſprit. Er fagt davon unter am 
sang dein:,: .; on 
a —“—— dos fon los dos Exes del Iucimiento disereso, 
"=" Ja naturakza los alterna, y el arte los realca. Es el 
yı,hombre aquel eelebre Microcosmos, y el Alma fu 
5 fieliamento. . Hermanados el: Genio, y el’ Ingenia, 
‚.„ en verificacion de Athlante, y de Alcides; affeguran 
” el brillar, por lo dichofo, y lo lucido, à todo el 
unnzeflo. de prendas. - . tn 
u El una fin el atro, fue en muchos felicidad à 
“ medias, acufaudo la embidia, & el descuida de la 
 füerte, | | ' 
au. El discreso, Opp. T. I. 9. 389. 


d.re . 
2) 3. ©. in derſelben Abhandlung: 
Ay hombres tan desiguales en las materias, tan 
diferentes de fi mismos en las ocaſiones, que desmi- 
enten' fu propio credito, y deslumbran nueftrö com 
cepto; en unos puntas discurren, que buchen, en 
- otros, ni perciben, ni fe mueven. Oy todo tes fale 
' bien; manana todo mal, que aun el entendimiento, 
"  y la ventura lienen desigualee. 'Donde no ay di« 
eulpa, es en la voluntad, que es erimen del alvedrio, 
y fu variar no eft% lexos desvariar. Lo que 0y 
ponen fobre ſu cabesa, mañana la llevan entre pics, 
por no tener pics „ ui gabeca, 
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ander liegen... Da wird denn auch das praftifche 
Drincip: des Jeſuitismus, fih Allen angupaf 
fen (hacerfe a todos), nicht vergeflen, und die bes 
Fondre Marime Gracian's, die, um vortrefflich zu 
ſeyn, einer ganzandern Auslegung beduͤrfte, eingeichabs 
en Sey in: nidhts:gemein (en nada vulgar)«i 


’ Die ungemeine ‚Profe Gracian's war au 
— gebauet. Sein Buch uͤber dre 
Kunſt, ber ffreih zu denfen und zu fchreis 
"CAgudera' y.’site ‘de: ingenio iſt der ſpaniſche 
Titel), iſt fein unbedeutender- Beitrag: zur Kririf th 
Der. Ipanifchen Litteratur.· Bis zum Unglaublichen 
fleigert er die witzelnden Diſtinetionen und ‚Anti 
shefen, um zu einem: Styl, ‚der dem ſeinigen glei— 
he, feine Nation methodiſch Hinaufzubilden. Die 
erlaͤuternden Beiſpiele ſind aus italieniſchen und 
ſpaniſchen Dichtern, beſonders aus Marine,” an 
gora und Quevedo, entlehnt. Won’ geifteeichen. G 
Banfeni(conceptos) ift ununterbrochen die Rede, 
Bon Natur, fagt er, komme ein guter Kopf auch 
wohl auf ſolche Gedanken; aber die Kunft ſetzte 
ki] in den Grand, fie nach Belieben hervorzubritts 
- Da nun: “wer folche Gedanfen empfinde, ein. 
ler ſey, .fo gehöre, wer fie hervorbringe, -zu den 
Engeln; denn das fey ein -Gefchäft der Cherubim 
and. eine Erhebung der Menfchen, uns zur übers 
ſchwenglichen Hierarchie zu fleigern” ."). _ Dann 
Befchreibt er die Gedanken: Ccönceptos.) bie er 
"für undefinirbar erflärt,. als “dasjenine für den Vers 
fand, was par. das Ange die Sahdnpei und.für. das 
s un * ν Fe es 
u) Siel pereibi la agudeza’seredita de Aguila, el pro- 
duzirla empehara en Angel; empleo de Cherubines 


..y elevacion de hombres, que nos remonta à extra 
vagante Gerarquia. 
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Gehoͤr die Conſonanz ift” °) Darauf folgt eine 
Ausführliche Nachweiſung und Erläuterung der mans 
herlei Combinationen, durch die dergleichen Gedans 
#en- verfchiedener Gattung, zum Beiſpiel ſprichwoͤrt⸗ 
Siche, affectvolle, heroifche Gedanken, erzeugt wer⸗ 
den. Finnen. Die poetifchen Figuren werden nad 
‚einander Durchgenommen. Der. Styl der. wahren 
Beredſamkeit wird auf diefelben Grundſaͤtze zuruͤck⸗ 


gefuͤhrt. Und fo werden der gefunde Verſtand und 


Der wahre Geſchmack in dem ganzen Buche auf das 
soffinireefte mißhandeltt. 


Ä Diefe Poetik und Nhetorik Gracian's war in 

dee fpanifchen Litteratur des fiebzehnten "Fahrhuns 
derts die einzige, die auf den Geſchmack det Schrifts 
feier und des Publicams wirkte. 


Auch in Den gedruckten Briefen berühmter 
Spanier aus diefer Periode entdeckt man bald eine 
pretiöfe Sörmlichkeit, und eine merhodifche Ele⸗ 
ganz, durch die der Gongorismus wenigftens Durchs 
fhimmert. . Die Briefe des Quevedo machen feine 
Ausnahme. Selbſt denen des Antonio de Golis 
fehle die Leichtigkeit des wahren Briefſtyls *). 


. u) Es eflc fer uno de aquellos, que fon mas cono- 

eidos a bulta, y menos \ precifion: dexafe percibir, 

'no definir, y en tan remoto aflunto eftimele qual- 

J uiera defcripcion, lo que es para los ojos la hermo- 

ra, y para los oidos la confonancia, cflo es para 

el entendimiento el concepto. 

— | Agudera y arte de ingenio, Difcurfo II. 

“ 3) Man finder dieſe Briefe in der ſchon oben angezeigten 
“.. Sammlung von Mayans y Siscar. 
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Drittes Buch. 


Don der zweiten Hälfte des fiebzehnten bis 
gegen das Ende F acht zehnten Jahrhun⸗ 
erts. 


iii 


ur ein ſummariſcher Machtrag zu den beiden: 
vorhergehenden Büchern der Gefchichte ber. 
fpanifchen Poefie und Beredſamkeit foll dieſes dritte: 
Bud ſeyn. Wenn es auch ein erfreulicheres Ges 
ſchaͤft wäre, ausführlich zu erzäßfen, wie eine geifts 
reiche Mationschne ihre Schuld von der glänzends 
ſten Höhe der litterariſchen Seidftftändigfeit bis zur: 
nothdürftigfien Nachahmung ausländifcher Formen 
herabſank, bis fich endlich der niedergebeugte Natio⸗ 
nalgeiſt mit dem Patriotismus auch in der Littera⸗ 
sur wieder, aber langfam, erhob; fo muß Doch vie 
Zune . 
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ſe Erzaͤhlung dem Litterator uͤberlaſſen bleiben, dem es 
um Vollſtaͤndigkeit der irgend brauchbaren Notizen in 
der ſchoͤnen Litteratur zu thun iſt. Wer aber vorzuͤg⸗ 
lich nur die Entwickelung und die Fortſchrit— 
te des Genies und Geſchmacks in der ſchoͤnen Littera⸗ 
tue des neueren Europa überhaupt hiſtoriſch darzu⸗ 
ftellen unternommen bat, der enthält fich billig aller 
fpeciellen Anzeige nicht ganz verwerfliher Schriften 
aus der Periode einer finfenden und langfam fich wies 
der aufrichtenden Litteratur. Spaniſche Dichter, die 
noch einmal Epoche, etwa in dem Sinne, wie Mes 
taftafio zulegt in der italienifhen, gemacht hätten, 
find im achtzehnten Jahrhundert nicht aufgeſtanden; 
und die ſpaniſche Beredſamkeit iſt vorzuͤglich nach 
den Muſtern der franzöftifchen wieder hergeſtellt. 


Es bedarf: wohl faum der Erinnerung, baß 
eine fcharfe Scheidung dieſer Periode von der vos 
rigen, nach den allgemeinen Gefegen der Natur 
und des menfchlichen Geiftes, fich ſelbſt aufheben 
würde. Wo die Lichter unvermerft nach und nach 
eriöfchen, da fann niemand fagen, wann die Fins 
fterniß eigentlich angefangen. Eben fo unmöglich 
ift es, die Zeit der Megeneration ber fpanifchen Lit⸗ 
teratur genau zu bezeichnen; denn auch da hat Fein 
außerordentliches Phänomen Epoche gemacht. Es 
blieb alfo nichts übrig, als, den nörhigen Einfchnitt 
in.die Gelchichte des Fortgangs und Ruͤckgangs der 
fpanifchen Poefie und Beredſamkeit unbeftimme im. 
Die Periode der Regierung Carl's II. (vom 
J 1665 bis 1700) fallen zu laflen, und deßwegen 
auch einige Schaufpieldichter, die noch im Anfange: 
Des achtiehneen Jahrhunderts das fnanifche Natio— 
nalchearer in Anfehen erhielten, in dieſem letzten 

; uche 


' 
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Buche zu nennen. Die Geſchichte der neuen Mors 
gendämmerung einer befferen Zeic Fann fünlich noch 
in unmittelbarer Verbindung mie Den zunächfl 'vors 
bergegangenen Ereignifien erzähle werden. 


Das Ganze diefes Buchs laͤßt ſich am beften 
nach Drei Capiteln überfehen. Das erfte fol 
die Gefchichte des völligen Hinfinfens der fpansichen 
Dationalfraft in Beziehung auf die fchöne Lirreras 
sur im Allgemeinen enthalten. Das zweite joll eis 
ne furze Anzeige der litterariſchen Merkwürdigfeis 
ten, fo weit fie hier in Betracht kommen, von der, 
Regierung Carl Il. bis nach dem Anfange der Res 
gierung Carl's Il. liefern. Mit dem dritten Cas 


pitel fol ein Purger Abriß der neueften Begebenbeis ‘ 


sen folgen, die beforiders ſeit den legten Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts der fchönen Litieratur 
der Spanier wieder eine neue Wendung zu geben 
ſcheinen. 





Erſtes Capitel. 
Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rheto⸗ 
riſchen Önitur Der Opanler 9 dieſem Beit: 

| | aum. 





xy dem Jahrhundert der drei Philippe vom J. 
1556 bis 1665, dem goldenen Zeitalter der 
ſchoͤnen Litteratur in Spanien, hatte ſich der Geift 
der fpanifhen Nation zugleich mit der Natio⸗ 
nalfraft, auf deren Unterdrückung das unfeelige 
Syſtem der Regierung, berechnet war, endlich) 
¶ Douterweks Geſch. d. ſchoͤn. Rede 1.9 Mm eis 
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erfhöpft. Unter Earl II fingen die Wunden des 
Staarsförpers , die ſchon lange geblutet hatten, 
ichrecflich zu eltern an. Die fpanifhe Bravour 
hatte in allen Welttheilen das Aeußerſte getban, Die 
verfehrren Maßregeln despotifher Minifter geltend 
zu machen. Jetzt aber ſchien der Staat felbft feis 
ner Auflöfung nahe zu feyn. Die ungebeuren 
Schäge, die ihm aus den amerifanifhen Bergwers 
fen zuftrömten mußten fogleih an Das Ausland ads 
gelieferte werden. Der teichfie Staat der Welt 
war in Schulden verfunfen. Ackerbau und Indus 
ſtrie erlagen befonders im Innern der Monarchie, 
wo man zwar den Glanz der prunfenden Regierung 
in der Nähe fah, und mit caftiltanifhem Stolze ſich 
defien freuete, aber auch jeden Schlag, Der das 
Ganze traf, aus der nächften Hand empfing. . Die 
Decupation des halben Amerifa hatte dem Mutter, 
ande feine Bewohner, deren Anzahl fchon durch 
die wilde Vertreibung der Moriscos oder getauften 
Araber plöglih um mehr, als eine halbe Million, 
vermindert war, bei Tauſenden entfuͤhrt. Und 
während des ganzen Jahrhunderts der drei Phls 
lippe hatte Spanien faft ununterbrochen Krieg. 
Unaufpörliche Mecruten ; Aushebungen , verbunden 
mit immer druͤckenderen Abgaben, richteten Die Nas 
tion zuleßt fo zu Grunde, daß die Regierung ihr 
Werkzeug verlor, und daß nun jedes-Opfer, Das 
dem Drange der Umſtaͤnde gebracht wurde, nur. eis 
ne neue Demüchigung nach fih 509. Das Fleine 
Portugal fchürtelte glücklich das fpanifche Joch ab, 
und wurde wieder ein unabhängiger Staat. Stroͤ⸗ 
me fpanifchen Bluts waren in den Miederlanden ges 
floffen, Die Freiheit der vereinigten Provinzen um : 
jeden Preis zu beſiegen; und die vereinigten Pros 
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vinzen bluͤhten in voller Kraft, waͤhrend Spanien 
politiſch erſtarb. Gleichwobl ſchien das Genie 
in Spanien von allem Unhetle, das den Staat. 
traf, nichts zu empfinden, fo lange noch wenigs 
fiens der Schein der alten Natlonalgroͤße übrig 
blieb. Aber mit dem Tode Philipp's IV. verfchwand 
auch dieſer Schein. Bon einem deutſchen Jeſui— 
sen, dem Pater Neidhardt, beherrſcht, fportes 
te die verwittwete Königin, als Borminderin des 
fünfiährigen Thronerben, des, letzten Selbſtgefuͤhls 
der Großen und des Volks. Kaum war durch die 
Partei des Juan de Auſtria, natuͤrlichen Sohnes 
Philipp's IV., der Pater Neidhardt vertriehen, 
fo mußte ein betraͤchtlicher Theil derjenigen Provin⸗ 
zen,: Die Spanien in den Niederlanden noch behaups 
‚tete, an Frankreich abgerreren werden. Und in 
Welt: Indien bildete fih fogar eine Freideuters ten. 
publif, Die merfwürdige WVerbrüderung der Fli⸗ 
buſtiers oder Bucanters, die das fpanifche 
Amerifa fchon als eine Beute betrachteten, die ih⸗ 
nen nicht entgehen koͤnne. Mit dem wirklichen Res 
gieruugsantritte des ſchwachen Karl’s IL war gat 
nichts geholfen. Die Zeit feiner Regierung iſt die 
Mäglichfte in der fpantichen Gefchichte: 

Es war ſo wenig in NHtterarifcher, als in po⸗ 
Heifchee Hinſicht ein Ungluͤck für Spanien, daß 
Durch das verrufene Teſtament Carl's Ih ein franz 
16ſiſcher Prinz auf den fpanifchen Thron befoͤr⸗ 
Dert wurde. Mur der zwölfjäßtige und zum Theil 
bürgerliche Krieg, den es koſtete, ehe Diefer neut 
Philipp, in der Meihe der fpanifchen Könige dee 
fünfte, ruhig auf feinem Throne faß, ſchien den 
legten Reſt dee fpanifchen Nationalkraft verzehren 
zu wollen. Uebrigens war der gutmuͤthige und 
| Mm a is 
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äußerft religidfe Philipp V. fchon durch feine pers 
fönliche Denfart ein Verwandter der Nation , der 
er nun angehörte. Es fiel ihm nicht ein, die fraus 
zoͤſiſche Litteratur, die damals auf ganz Europa zu 
wirfen anfing, nach Spanien verpflanzen zu wollen, 
Die Ausländer, deren Beförderung zu hoben Aems 
tern in Spanien während der Regierung der erfien 
Bourbone fo manchen Patrioten verdroß, waren 
Italiener und Irlaͤnder, aber feine Sranzofen. Ue⸗ 
berbaupt wirkte Dee franzöfiihe Geift in Spanien - 
vom Throne herab nur auf die ſchwankende Politik 
des Cabinetts zu Madrid. Auf die fpanifche Litte⸗ 
ratur hatte die Veränderung der Megentendynaftie 
wenig oder feinen Einfluß. Was Philipp V. chat, 
um die fpantfche Literatur zu Forefchritten nach dem 
Mufter der franzöfifchen zu ermuntern, fchränft fich 
ganz auf die rühmliche Stiftung der Föniglichen 
Akademien ein, unter denen befonders die Afas 
demie Der Gefhichte, und noch mehr die Aka⸗ 
demie der fpanifhen Sprahe und ſchoͤnen 
gitteratur (Real Academia Eipanola nach dem; 
Vorbilde der Academie francoife) auf die Litteratur 
gewirkt bat. Uber felbft diefe im J. 1714 geflifs 
tete Alademie hatte Feinesweges den Auftrag, dem ' 
alten Geift und die befondern Formen der ſpaniſchen 
Poeſie und Beredfamfeit zu verfcheuchen. Die Eule 
‚tue der fpanifhen Sprache wurde ihr augelegents 
lichites Gefchäft, Das fie denn auch durch ihr vor⸗ 
trefflihes Wörterbuch gekroͤnt bat. Was einis 
ge Mitglieder dieſer Afademie gerhan haben, dem 
Geſchmack ihrer Nation nach dem franzöfifchen ums 
zubilden, tft allein ihnen felbft beizumefien. Gie 
folgten, wie damals in ganz Europa Jedermann, 
wer auf feinere Bildung Anfpsuch machte, Dem Ä 
.. . . neuen 
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neuen Strome des franzoͤſiſchen Geſchmacks. 
Und wenn man ja dieſe Neuerer eine litterariſche 
Hofpartei nennen wollte, wuͤrden ſie doch nur in 
demſelben Sinne ſo heiſſen duͤrfen, wie es damals 
eine aͤhnliche Partei auch in andern Ländern gab, 
wo der franzöfifche Ton als der wahre Ton der feis 
nen Welt bei Hofe, und hofmäßig denn auch uns 
ter den Gchriftftellern in Werfen wie in Profe, ger 
hört wurde. . 

Von ſelbſt drang ber franjoͤſiſche Geſchmack 
in die ſpaniſche Litteratur ein, als das Jahrhun⸗ 
dert Ludwig's XIV. der ganzen Welt zu im⸗ 
poniren anfing. Aber der franzoͤſiſche Geſchmack 
wuͤrde auf die ſpaniſche Litteratur, die der franzoͤſiſchen 
fo lange ſchon vorgeeilt war, ganz anderg gewirkt 
haben, wäre die alte Nationaikraft nicht? in allen 
ihren Richtungen gelaͤhmt geweſen. Dann haͤtten 
Die Rachahmer und neumodiſchen Kritiker in Spas 
nien gar nicht auffommen koͤnnen. Maͤnner vom 
wahrer Bildung würden mit dem unerfchöpften Ges 
nie fich vereinigte haben, die Vortrefflichkeit der [pas 
nifhen National⸗Litteratur in die Wette mit der. 
franzoͤſiſchen zu ſteigern, und den Franzoſen die wah⸗ 
re Eleganz abzulernen, ohne, wie die Franzoſen, 
Eleganz mir hoͤherer Schönheit zu verwechſeln. Aber 
Die Zeit der Kraft war dahin; und der. Fraftlofe. 
Stolz wollte doch feinen Anfpeüchen in Feiner Hin⸗ 
ficht efitfagen. DMun bilderen fih von felbit zwet 
Parteien in der ſchoͤnen Litteratur der Spanier. 
Die vornehme und elegante Partei wollte fich 
gemwiffernraßen der alten National: Litteratur-fchämen, 
und Doch gemiffermaßen auch beweifen, daß ſelbſt 
in dieſer Mationalstitterame fehr viel nach frans 
zöfifhen Grundſaͤtzen Vortreffliches zu finden fey. 
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Zugleich wollte fie, damit die Franzoſen ſich nicht 
lönger einer höheren Cultur rüpmen follten, Durch 
Veberiegungen aus dem Franzoͤſiſchen und Durch 
Machahmung des franzöfifhen Styls die fpaniiche 
Moejie, und vorzüglich das fpaniiche Theater, vers 
edeln. Gegen diefe Partei der vornehmen Neuerer 
verwahrte fih nun Die alte Nationalpartei 
‚ burch defto eigenfinnigere Anhänglichkeit an den ale 
sen Geſchmack, und felbft an Die alte Rohheit; und 
Diefe Partei biteb, nach wie vor, Das fpantiche P us 
blicum. Mur batte dieſes Publicum eine Zeitlang 
feine litterarifchen WBortführer mehr. Es mußte fi 
gefallen laſſen, daß feine alten tieblinge, befonders Los 
pe de Vega und Ealderon, von kitteraroren, Die doch 
ſpaniſche Patrioten fenn wollten, öffentlich gefchmäs 
bet, und von feinem öffentlich und mit Wärnte vers 
theidige wurden. ud doch beharrte es unerfchüte 
serlich bei feinem Sinne. Selbſt in der Außerften 
Krife des franzöfirenden jund des nationalen Ges 
ſchmacks in Spanien gegen die Mitte des achtjehn« 
sen Jahrhunderts rettete das fpanifche Theater fels 
ne eigenthämlichen Formen, Uber es wurde faft 
fo buntſcheckig, wie jeßt das deutfche geworden ift, 
Denn Comoͤdien im. Nationalſtyl werden ſeitdem 
mit Veberfegungen und Nachahmungen franzoͤſiſcher 
und endlich auch eugliſcher Schauipiele auf den 
fpanifchen Bühnen abmechfelnd gegeben; und wenn 
die Mannigfaltigkeit im Heterogenen dort nicht fo 
in das Ungeheure gebt,‘ wie jeßt auf dem Deutfchen 
Theater, wo nie ein Nationalſtyl geherrſcht bat, 
fo contraftiren dafür alle Schaufpiele im franzöfifchen 
und englifchen Geſchmack mit den alten fpanifchen 
Comoͤdien defto merfliher. Aber auch diefe Comoͤ⸗ 
Bien und überhaupt die alte fpanifche Poeſie erhielten 

wie 
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--pieder muthige Worffuͤhrer unter den ſpaniſchen 
Kritikern und Litteratoren, ſeitdem fich.der alte Ges 
fhmac neben dem neuen in der letzten Krife bes 
baupter hatte. So fiegte noch ein Mal die Bes 
harrlichkeit des ſpaniſchen Publieums, 
dem ſeine Monarchen in Sachen des Geſchmacks 
gern ſeinen Willen ließen. 


Zu dieſer Miſchung des nationalen und aus⸗ 
laͤndiſchen Geſchmacks in der neueren Litteratur der 
Spanier trug die Aufnahme der franzoͤſiſchen 
Sitten nicht wenig bei, die ih in Spanien, wie 
in andre Länder, aber dort am wenigften durch die 
Autorität des Hofes, eindrängten. Am Hofe erz 
hielt ſich das aftfpanifche Ceremoniell; "und ſelbſt 
die alte Nationaltracht ging nur nach und nach am 
Hofe und unter dem Volke durch Miſchung in die. 
franzöfiiche über. Stiergefechte blieben eine Er⸗ 
gögung des Volks und der Großen. Aber die feſt⸗ 
tihen Glaubens: Acte (autos de fe) *), bet 
denen die Inquiſition im Glanze der Majeftät ers 
ſchien und die Keger unter Beifalljauchzen der "Zus 
fihauer verbrennen ließ, hörten auf. Das legte 
Diefer gräßlichen Fefte des Fanatismus war im J. 
3680 mit außerordentlihem Pomp unter der Res 
gierung Carl’s IE, nah dem frommen Wunſche 
Diefes Monarchen, zu Madrid gefeiere worden. 
Die Bourbone auf dem fpanifchen Throne, fo eifrke 
ge Earholifen fie waren, feheinen Doch gegen f olche 
Schaufpiele des Glaubens einen Widerwillen ems 

pfun⸗ 
a) Wie mag es gekommen ſeyn, daß man auberhals Spas 


nien dir Autos de fe Überall mit dem portugieſiſchen 
Aritel Autos de fe nennt? 
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pfunden zu haben, durch den ſie ihre Verwand⸗ 
ſchaft mit dem franzoͤſiſchen Koͤnigsſtamme ruͤhm⸗ 
lich bewieſen. Auch wurde Damals, als die Res 
- formationsftärme in der Kirche vorüber waren, Das 
Chriſtenthum zugleich mit den Sitten in ganz Eus 
ropa milder. Mur die geiftlihen Eomödien 
wollte das fpanifche Publicum niche entbehren. Sie 
wurden erft im J. 1765 durch ein Föniglihes Vers 
bot förmlich aufgehoben,; weil fie den Ausländern 
zum Geſpoͤtt geworden waren, 


Endlih fam mit der zweiten Hälfte des achte 
zehnten Jahrhunderts die wiffenfhaftliche tits 
teratur in Spanien, wie in ganz Europa, vor dee 
fhönen Litteratur in Anſehen. Cine fich felbit fo 
nennende Philoſophie im Sinne der franzöfis 
ſchen Encyklopaͤdiſten fchlug dem Fanatismus, aber 
zualeich auch dem poetifchen Snrbufiaemus, tiefe 
Wunden. Der Geift der Empirie, der außerhalb 
Deutſchland, feir der Periode der franzöfifhen Ens 
enflopädiften, noch überall in einem Gemenge von 
Thatſachen die legten Gründe des menſchlichen Wils 
fens und die Principien aller Wilfenfchaften ſucht, 
und jenes Gemenge gefunde Philofophie nennt, 
fand auch in Epanien Eingang. Die wahre Poes 
fie, deren gefährlichfter. Feind eben dieſer Geift dee 
Empirie ift, konnte fih alfo nicht Teicht wieder in 
der alten Herrlichfeit zeigen. Aber die fchöne Pros 
fe konnte innerhalb einer gewiſſen Befchränfung ge⸗ 
meinnüßiger werden; und Die Kritik fonnte fich wes 
nigfiens Das negative Verdienft erwerben, neue 
. Ausbrüche der finnreichen Geſchmackloſigkeit zu hem⸗ 
men und ju unterdruͤcken. 
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Zweites Capitel. 


Geſchichte des Abſterbens der alten ſpaniſchen 
Poeſie und Beredſamkeit und der Einführungdes. 
franzoͤſiſchen Style in der ſpaniſchen Litte - 

’ ratur. | 





BE der Megierung Carl's II. bluͤhte noch dee 
legte Zweig der franzöfifchen Natlonalpoeſie. 
Das franzöfiiche Theater," das damals in feiner ers 
ften Celebritaͤt glänzte, wirkte auf das fpanifche noch 
nicht. Mehrere fleißige Dichter bereicherten die 
fpanifche  tirteratue mit neuen Schaufptelen 
in der Manier Calderon's. Non diefen Diche 
tern iſt hier billig zuerft die Rede, . 


, die Scaufpiele des Francisco Bancas 
Eandamo waren gegen Das Ende des fießzehnten 
Jahrhunderts unter den neueften beliebt. Caͤnda⸗ 
mo, ein Afturier von adficher Abkunft, genoß auch 
eine Zeitlang eine Penfion von Carl II., um für 
das Hoftheater zu Madrid zu arbeiten. Er ftard 
aber doch in Dürftigfeit im J. 1709. WBorzäglidh 
nennt man unter feinen Schaufpielen noch immer 
das hiftoriihe Stüäd: Der Sclav in goldenen. 
Seffeln CEI elclavo en grillos de oro) ). Es 

5 | 4 


b) 2a Huerta Bat es unter bie vier Comedias heroyeas 
feines Theatro Hefpanol aufgenommen, vermuthlich 
um der eleganten Sprache willen; denn fonft konnte 
ee leicht ein beſſeres Stuͤck dieſer Gattung. wählen, 
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iſt eine romantiſirte Anekdote aus der Geſchichte des 
Imperators Trajan. Die ſeltſame Miſchung des 
roͤmiſchen Coſtums mit dem romantiſchen in dieſem 
Schauſpiele iſt fein Fehler, den man dem Verfaſ—⸗ 
fer zur taft legen muß; denn es war ‚feit. Lone de 
Mega Geift des fpantfchen Theaters, Begebenheis 
ten aus der alten Gefchichte nie anders, -als in ros 
mantiſcher Verkleidung, zu zeigen. Uber Candas 
mo’s Trajan ſchwatzt gar zu fade Phrafen, wenn 
gleich in leichten und wohllautenden Verſen. Die 
eigentlich tomantifchen Geenen, in denen die Das 
men mit den jungen Herren figuriren, find das Beſte 
in diefem GSchaufpiele, das, nad der fpanifchen 
Erafüficarion, eine: heroiſche Comoͤdie iſt. 


"Sp eigentlich Komiſchen that ſich noch beſon⸗ 
Bers Antonio de Zamora, Hof-Cavalier zu 
Madrid, hervor. Sein $uftfptel: Der Behexte 
der, woͤrtlich uͤberſetzt, der mit Gewalt Bes 
gerte (El hechizado por. foerza) ©) tft eins der lu⸗ 
ale und zugleich tegelmäßigften des fpanifchen 

heaters. Man darf es auch zu den Charafters 
ſtuͤcken zaͤhlen; denn wenigftens die beiden Haupt⸗ 
Charaftere in der Intrigue find, wenn gleich ein 
wenig grell, Doch treffend angelegt und confequent 
Burchgeführt. Der eine iſt ein munderficher After, 
dee feine MWunderlichfeit als wahre Altklugheit recht 
mit Siebe zur Schau träge, faft immer fpörtelnd in 
komiſchen Phrafen ſpricht, und doch dahin gebracht 
wird, fich für behert zu halten, um feine Einwils 
ügung zu einer. Heirath zu geben. Der zweite fos 
Y | | | mifche 


ce) Man findet es nicht felten In Sammlungen, auch in 
La Auerta'6 "Theatto Hefbaüol, 
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miſche Haupteharakter iſt ein verliebter Arzt, der zu 
dem Spiele der ſcheinbaren Behexung mitwirken 
muß und dafür feines Orts zugleich mir dem Alten 
von den muthwilligen Mädchen berrogen wird, Des 
nen er zur Ausführung ihrer Streiche gegen den 
Alten behuͤlflich gewefen. 


Eine beträchtliche Anzahl fpanifcher Comoͤdien 
von mehreren Gattungen lieferte noch Joſeph de 
Sanizares, der auh am Hofe zu Madrid lebte; 
Befonders bearbeitete er die Are von Intriguen⸗ 
ftücen, in denen ein. Großthuer oder eine Groß 
thuerin, die ſich durch Schlaufeit geltend machen⸗ 
die Hauptrollen fpielen (comedias de figuron). Jetzt 
fhägen die Spanter noch vor feinen übrigen Comoͤe 
dien den Domine £ucas (El domine Lucas). ?), 
ein Charakterftüch, das zu den regelmäßigeren gehört, 
übrigens den fpanifchen Nationalſtyl nirgends. vers- 
laͤugnet, und überdieg durchaus fomifh if. Man; 
koͤnnte den Titel Üüberfegen: Der Landjunfers. 


Studioſus. Denn ein ſolches Subject ift der Dos, 


mine Lucas; ein platter, einfältiger, adelſtolzer Seus 
dent von der Liniverfiräe zu Salamanca. Mit Dies. 
fem Subjecte ift fein alter Onkel, ein übrigens bras 
ver und verftändiger Mann, der aber auch,. wie Det, 
Meffe, durch Iateinifche Brocken aus dem Korpus: 
Juris feinen Vortrag belebt, artig zuſammen grups. 
pirt. Ein alter Famulus, der ſich an dieſe Gruppe: 
ſchließt, Hilfe ih auch mie feinem Latein, mo «6. 
mit dem Witze nicht fort will. Kin weibliches Geis, 
tenftück zu der männlichen Töfpelei des Don Lucas 
ift der Charakter einer der Töchter des alten Du 

e % 


4) Auch dieſes Stuͤck Andet man im Theatro Heſpafiol. 
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fels, die denn auch zulege dem Lucas zu Theil wird, 
nachdem ihm ihre geiftreiche Schwefter, mit Der er 
verlobt war, durch einen geiftreichen Liebhaber mit 
Hülfe eines luſtigen Offiziere glücklich entwande 
worden. Kein find die Züge in Diefer ganzen Cha⸗ 
rafterzeichnung freilich nicht, aber voll komiſch⸗dra⸗ 
matiſchem eben. 


Mit diefen und einigen andern Luftfpiefen von 
Verfaſſern, deren Nahmen nicht weiter in Betracht 
kommen, endigt dee Nationalreichthum Des fpanis 
[hen Theaters. Die merfliche Regeimäßigfeit eis 
niger dieſer tuftfpiele läßt Feinesweges auf Einwir⸗ 
kung des frangöfifhen Geſchmacks fchliegen. Kin 
anbeftimmtes Gerücht von der Regelmäßigfeit der 
franzöfifhen Eomsdie mag fih damals in Spas 
nien verbreiter Gaben. Aber fchon unter den Altes 
ren fpanifchen Comoͤdien, ‚befonders unter denen von 
Solis und Morero, find einige eben fo regelmäßig, 
wie Die fomifchen Charafterftüce von Zamora und 
Eanizares; und dieſe fpäteren GSchaufpieldichter 
bielten fih in ihren übrigen Arbeiten nicht mehr, 
als ihre Vorgänger, an die Schranfen der Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit. Man finder auch bei diefen fpäteren Dich⸗ 
tern noch gang die vorige Theaterwelt. Die jungen 
Hffisiere,, denen gewöhnlich die Rolle des leichts 
finnigem Liebhabers zugerheile iſt, aus der im. 
Sranfreich nachher die Rolle des fo genannten C-hes 
valiers entſtand, haranguiren noch von ihren Abens 
teuern, die ſie in Flandern beſtanden haben. 
Es werden Romanzen zur Guitarre geſungen. Von 
Nachahmung der franzoͤſiſchen Sitten zeigt ſich 
keine Spur. Nur hier und da bemerkt man in 
der Sprache ein Wort nach dem Sranzöffgen, 

aber 
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aber dann auch ‚immer in einer fomifchen Bedeu⸗ 
sung *). \ | 


Was um diefe Zeit noch in den Iyrifchen: und 
andern Fobmen der Poefie in Spanien gedichter, 
oder wenigftens gefungen und gefchrieben worden, 
bat Feine Celebritaͤt in der Lirterarur erhalten. ns 
deſſen follten die Litteratoren Doch einige in befons 
derer. Hinſicht intereflante Fortſetzungen des alten 
Styls der fpanifchen Poefie in diefer Periode niche 
ganz mie Stillſchweigen übergehen. Merkwuͤrdig 
find zum Beiſpiel die mancherlei poetifchen Verſuche 
einer fpanifh:amerifanifhen Dichterin, 
die in den legten Decennien des fiebzehnten- Sabre 
hunderes zu Mexico fehr beruͤhmt war. Gig 
hieß Dona Juana Inez de la Eruz, auf dem 
Titel ihrer Werke, die fie aber nicht ſelbſt heraus⸗ 
gegeben, mit dem Beinamen Die zehnte Mus 
fe ')._WVon ihren Lebensumftänden ift nichts wei⸗ 
ter bekannt geworden, als was ihre Verſe ausfas 
gen. Sie war Nonne in einem Klofler zu Mes 
gico. Weber ihre ſchwache Gefundheit Mage fie in 
der verſificirten Vorrede zu ihren Gedichten. Aus 

Ä den 


e) 3. B. das Wort Madamifela nad dem franzoͤſiſchen 
Mademoifelle. Auf eine ähnliche Art hatte fchon Cer⸗ 
Me Wort Madama, aber immer nur komiſch, 
gebraucht. 


f) So lautet der Titel der mir bekannten dritten Ans 
gabe der poetifhen Schriften diefer Dame: Pocmas de 
la unica poetifa Americana , Mufa decima, Soror Fus- 
aa Inez de la Cruz &c. Sacolas a luz D. Fur Ca- 
macho (Grayna, Cavallero del orden de Santiago &c. 
Barcellona, 1691, in ge. — Ein Bud, das drei 
Ausgaben erlebt, pflegt doch fonft von ben Litterasoren 
nicht Übergangen au werden. | 
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den Gedichten feldft ſieht mar, daß fie mit den Bis 
cefönigen und fpanifhen Magnaten zu Merico in 
‚genauer Verbindung fand, und daß ihre Talente 
bei geiftlichen und weltlichen eterlichfeiten in Ans 
fpruh genommen wurden. So viel auch Diefen 
Talenten an wahrer ‘Bildung feblte, fo merflich ers 
606 fih doc) Inez de la Eruz über die gewöhnliche 
Frauenzimmer: Poefie; und unter den fpanifchen 
Damen, die jemals Verſe gemacht haben, gebührt 
ihre unftreitig die erfte Stelle. Dieſe Stelle fcheint 
nicht fehr ehrenvoll zu fenn, weil die fpantichen Das 
men überhaupt in der Reihe der Dichterinnen niche 
glänzen. Aber eben deßwegen ift es um fo merfs 
würdiger, daß unter dem amerifaniihen Himmel 
Die Blüte des Geiftes ausbrah, die in Spanien 
felbft vielleicht in dee Knospe erftorben wäre. Les 
Berdieß fpricht aus Den Werfen der ne; de fa Cruz 
eine eigne Art von männlihem Geiſte. Diefe 
geiſtreiche Nonne harte noch mehr Phantafie und 
Witz, als ſchwaͤrmeriſches Herzenrgefühl; und wenn 
ſie zu erfinden anfing, gingen ihre Erfindungen in 
das Große. Ihre poeriichen Arbeiten find von ſehr 
ungleichem Werthe; und in allen vermißt iman die 
kritiſche Ausbildung. Uber fie dichtete und verfis 
fieirte faft fo flüchtig, wie Lope de Vega; und fie 
buhlte miche um die Ehre der Autorſchaft. Die 
ganze Sammlung ihrer Verſe, die zuerit auf Vers 
anftaltung der Vicekoͤnigin von Merico gedruckte wor⸗ 
Den zu ſeyn ſcheint, ‚füllt über ein Alphabet in «is 
nem Quartbande. Ihre Sonette find theils 
geiftveiche Spiele des romantifchen Witzes 5), theils 
ernſt⸗ 

8) 3. B. dieſes, als eines von dreien, in denen die Dich⸗ 
terin daſſelbe Thema variist, ob #6 beſſer ſey, geliebt 
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ernſthaft poetiſche Neflexionen b), Auch burleske 

Sonette mit vorgeſchriebenen Reimen verfaßte ſie 

mit der noͤthigen Keckheit ). Kine poetiſche Selbſt⸗ 
| taͤu⸗ 


zu werden, ohne zu lieben, ober zu lieben, ohne geb. . 
liebt zu werden. e 
. Feliciano me adora, y le aborrezco; 
Lifardo me aborrece, y yo le adoro; 
por. quien no me apetece ingrato, iloro3 
ıy al que me llora tierno, no apetezco: 
A quien mas me desdora, el alma ofrezco; 
à quien me ofrece vidimas, desdoro; 
desprecio al que 'enrriqueze mi decoro; 
y al que le haze desprecios, enrriquesco; 
Si con mi ofenfa al uno reconvengo, 
me reconviene el otro A mi ofendido 
y ä padecer de todos modos vengo; 
Pues ambos atormentan mi ſentido; 
‚aquefte con pedir lo que no tengo, 
y aquefte con no tener lo que le pido.: 


#) 3.8. das folgende, deſſen Antichefenfpiel freilich in 
das Froftige Übergeht. A Ä 
En perfiguirme, ‚Mundo, que intereflas ? 
en que te ofendo? quando folo intento 
poner bellezas en mi entendimiento,; 
y no mi entendimiento en las bellezas ? 
Yo no eflimo theforos, ni riquezas; 
y aſſi, fiempre me caufa mas contento, 
poner ‚riquezas en mi entendimiento; . 
que no mi entendimiento en las riquezass 
Y.no eftimo hermofura, que vencida, 
es despojo civil. de las Edades; . 
ni riqueza me agrada fementida: 
Teniendo por mejor en mis Verdades, 
confumir vanidades de la Vida, 
que confumir la Vida en vanidades. 


i) Nur nicht immer mit der nöthigen Feinheit. Wan bes 
merke in dem folgenden ‚die vier Sqhlutzeilen. 


‘ 
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taͤuſchung, die ſich ein philoſophiſches Gewicht zu 


geben wußte, blickt aus mehreren lyriſchen Roman⸗ 


‚gen dieſer Dichterin hervor. Man ſieht, welche 


Muͤhe ſie ſich gab, ſich einzubilden, ſie ſey gluͤck⸗ 
lich *). Ein groͤßerer Theil ihrer Verſe im Ro⸗ 
manzenſtyl find Gelegenheitsgedichte. Vorzuͤglich 
aber glaͤnzt die Phantaſie der Inez de la Cruz in 

ihren 


Aunque eres (Therefilla) tan. Muchache, 
Je däs que hazer al pobre de Cewsche; 
orque dar& tu diffimulo un Chache, 
| aquel que fe pintare mas fin Tochs. 
De los empleos que tu Amor Deſpacha, 
anda el trifte cargado como un Mache 
y tiene tan crecido ya el Penacho 
que ya no puede entrar, fino fe Agache. 
Efläs & hazerle burlas ya tan Durha, 
y à ſalir de ellas bien eftäs tan Hechaz; 
Ä que, de lo que tu vientre Defembuche, 
Sabes darle à entender, quando Sopecha; , 
que has hecho, por hazer fu hazienda Mucke, 
de agena ficmbra fuya la Coſecha. | 


k) Eine diefer lyriſchen Romanzen fängt an: 
Finjamos, que foy feliz, 
trifte penfamiento, un rato; 
quiz3 podreis perfuadirme, 
aunque yo se lo contrario. 
Que, pues folo en la aprehenfion 
dizen, que eftrivan los daüos; 
- fi os imaginais dichofo, ' ' 
no fereis tan desdichado, 
Sirvame el entendimiento 
alguna vez de descanfo ; 
y no fiempre eftt el ingenia 
con el provecho encontrado. 
Todo el mundo es opiniones, 
de Pareceres san varios; - 
ue lo que el uno, que es negro, 
d otro Drueba, que en blauce, 


a 
m ıi@aßR 
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ihren dram atiſchen Arbeiten. Eigentliche Comoöͤ⸗ 
dien finden ſich nicht in der Sammlung ihrer Gedich⸗ 
te, aber eine Reihe kuͤhn hingeworfener Vorſpiele 
(Loas), voll allegoriſcher Erfindungen, und 
zum Beſchluſſe ein großes allegorifhes Auto, 
das alle ähnlichen des Lope de Vega. überrrift. Es 
- beißt Der görttlihe Narceiß (EI divino Narci« 
fo), Mit diefem Tirel ift der himmliſche Bräus 
tigam gemeint, Cine fo gewagte Umkleidung dee 
katholiſchen Religionsideen in das Gewand der grie⸗ 

chiſchen Mythologie harte das fpanifche Publicum 
noch nicht gefehen. Ein deutlicher Abriß von dem 
Ganzen läßt fih mit wenigen Worten nicht geben; 
denn die Compoſition ift ungeheuer, zum Theil ganz 
geſchmacklos, zum Theil aber durch ihre Kuͤhnheit 
- Binreiffend, und in mehreren Gcenen fo fchön und 
fo romantiſch ausgeführe, daB man dem Genie 
der Erfinderin Huldigen muß, auch wenn man über . 
diefen Grad der Verwilderung wirklich poetifcher 
Ideen faſt erſchrickt. Vorzuͤglich fchön ift die Sce⸗ 
ne, in welcher die menſchliche Natur, die als 
Nymphe aufgeführe iſt, den wahren Narciß, 
ihren Geliebten, den Heiland der Chriſten, ſucht. 
Eine Erinnerung an das hohe Lied Salomon's hat 
dabei ſichtbar auf die Dichterin gewirkt ). Naͤchſt 

J die⸗ 


1) Hier iſt der Anfang: 
Nar. De buſcar à Nareiſo fatigada, 
fin permitir foffiego A mi pie errante, 
ni & mi planta canfada, Ä 
x que tantos ha ya dias, que vagante 
examina las breña⸗ 
fin poder encontrar mas que las fenas; 
A efe Bosque he llegado, donde efptre 

tener noticias.de mi Bien perdido, | 

Konterwere Geſch. d. ſchoͤn. Rede. 1.9. Mn que 


4 
. 


— 
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Diefem großen Frohnleichnams-Stuͤcke verdienen noch 
die geiftlichen Lieder im altfpanifhen Styl und 
einige Cantaten unter den Werfen der Inez De 
(a Cruz befondre Aufmerkſamkeit. Sie find alle 
voll wilder, aber zum Theil reizend fchwärmerifcher 
Einfälle, und ſaͤmmtlich, wie dabei angeführte if, 
in den Kicchen zu Merico gelungen. Auch einige 
lateiniſche darunter fcheinen von der Inez felbft 
zu feyn. Wer eine Gefchichte der poetifchen Auss 
bildung des Karholicismus fchreiben will, 
muß nothwendig mit allen diefen Gedichten genauere 
Bekanntſchaft machen. 


Kenn man fehen will, wie wenig ſich die fps 
nifche Poefie noch in den erfien Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts zu der frauzoͤſiſchen 
neigte, fo muß man in übrigens unbedeutenden Ver⸗ 
fen aus Ddiefer Periode Die fortdauernde Autorität 
des Songorismus beobadten. . Befonders fcheis 
nen Die Herren vom erflen Range, die noch immer, 
der rühmlichen Sitte ihrer Vorfahren getreu, Kunſt 
und. Wiffenfhaft liebten, die Manier der Gongo⸗ 
riften für die einzig vornehme und ihrer würdige 
gehalten zu haben. So ſchrieb zum Beiſpiel Eus 
genio Gerardo Lobo, Hauptmann von dee 

fpanis 


que fi ſeũas confiero, 
diziendo efti del Prado lo florido, 

que producir amenidädes tantas, 

es por aver befado yä fus Plantas. 

O quantos dias ha, que he examinado 
la Selva for à flor, y planta à planta 
gaftando congoxado . 

mi trifte coragon en pena tanta, 
y mi pie fatigando vagamundo 
tiempo, ae Giglos fon, felva, que es Mundo. - 
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ſpaniſchen Garde und Eommandant' der Stadt: und 
Feſtung Barcelona, in den Stunden feiner Muße 
eine Menge geiftlicher und weltlicher Gedichte mit 
vielem Fleiße in der Manier der Gongoriſten; und 
Diefe Arbeit wurde nachher wieder gedruckt ”). Eis 

ne neue Ausgabe vom Jahr 1758 ift von dem Hers 
. ausgeber derfelben- einem munderthätigen Mariens 
Bilde, mit allen Formalitäten eines aemöhnlichen 
Zueignungsfchreibens, gewidmet. Die heil. Jungs 
frau wird als Himmielskoͤnigin in dieſem Zueig⸗ 
uungsfchreiben Ew. Majeftät angeredet. So; 
etwas fand man alſo noch um die Mitte des acht 
zehnten Jahrhunderts, nachdem eine elegante und. 
gelehrte Partei fchon laͤngſt dem franzsüfben Ges. 
ſchmacke gehuildige harte, in Spanien nicht anflößig. - 


Aber auch fhon in den erften Decennien dee 
achtzehnten Jahrhunderts fand der franzoͤſiſche Ges 
ſchmack Eingang in die fpanifhe Afademie; 
und diefe niche zufällige Begebenheit macht in Ber 
Geſchichte der ſpaniſchen Poefle eine Art von Epoche. 


Ignaeio de kuzan, feirdem der Gewährss 
mann der meiſten fpanifchen Kritiker, iſt ala der. 
Stifter der franzoͤſiſchen Schule in der. fpanifche 
Litteratur anzuſehen. Er war Mitglied der ſpani⸗ 
ſchen Akademie, Mitglied der Akademie der Ges 
ſchichte; Ehrenmitglied Der Afatemie der Mahleret, 
Bildhauerei und Banfunft, und zugleich. Föniglis 

* | en cher 
m) Die neben mir liegende neue Ausgabe ber Obra⸗ poe- 
ticas del Excellmo Schor Don Eugenio Gerärdo Lobo, 

Madrid, 1758, in zwei fleinen Quart:anden; iſt "10 

(sin gedruckt, wie wenig ſpaniſche Bücher ans jene 


riode. oo 
Rn a 
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cher Staatsrath und Commerzminiſter. Mit die⸗ 
ſen Wuͤrden vereinigte er eine ſeltene Gelehrſamkeit. 
In der alten Litteratur war er ſehr beleſen. Mit 
beſonderm Fleiße hatte er die Poetik und Rhetorik 
des Ariſtoteles und die rhetoriſchen Schriften des 
Cicero ſtudirt. Er liebte die Poeſie, und machte 
ſelbſt ſehr elegante Verſe in ſeiner Mutterſprache. 
Und da er, wie ſeine Schriften beweiſen, ein eben 
ſo unbefangener, als heller Kopf war, ſo hielt ihn 
fein Nationalſtolz ab, auch Die franzoͤſiſche Litte⸗ 
ratur, die Damals für einen Spanier etwas ganz 
Neues war, genauer fennen zu lernen, und fie nach 
feiner beſten Einficht ohne Vorurtheil mit der fpas 
nifchen zu vergleichen. Man muß nicht vergeflen, 
Kenn man Den Geiſt der licterarifchen Bemuͤhun⸗ 
gen des Luzan nicht verfennen will, daß er kaum eis 
me Spur von gefunder Kritif in der theoretiſchen 
Litteratur feiner Nation vorfand; daß felbft Diejes 
nigen fpanifchen Dichter, die das richtigfte Gefuͤhl 
für poetifhe Schönheit gehabt, in ihren cheoreris 
ſchen Heußerungen die verfehrteften Meinungen über 
den Werth und das Weſen der Poefie vorgetragen 
hatten; daß nur ein kritiſcher Tact und eine natuͤr⸗ 
liche Nachahmung guter Muſter Die correcteren uns 
ter den fpanifchen Dichtern vor Verirrungen der 
Phantafe und des Wiges gefichert hatte; und daß 
gerade im Zeitalter Luzan's die einzige Art von Kris | 
tif, Die theorerifch in Spanien gelehrt wurde, ans 
der Schule des Gongora flammte, alfo methodiſch 
den MWiderfinn und die pretiöfe Geſchmackloſigkeit 
fortpflanzte. Dazu Fam noch, daß die elegante 
Correctheit der franzöfifchen Dichter damals auch 
durch den Reiz Der Neuheit blendete. Und endlich 
mußten einem Manne von Luzan's Gelehrſambkeit 

| | die 
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die feinen Wendungen imponiren, durch welche die 
franzoͤſiſche Kritik ſich ſelbſt und die franzoͤſiſche Poe⸗ 
‚fie fett Moliere und Corneille aus der Schule des 
claffiichen Alterebums ableitere, und ſich hinter der 
Poetik des Ariftoreles, als ihrer legten Bruſtwehr, 
noch durch moralifche Syllogismen verfchanzte. tus 
zan bewies alfo keinesweges Beſchraͤnktheit des 
Verſtandes durch feinen Webergeitt zur franzöfifchen 
Schule, und duch fein Bemüßen, nach den Grunds 
fägen diefer Schule den fpanifchen Geſchmack zu res 
formiren. Aber es fehlte ihm in der Sphäre feis 
ner Talente das wahre Dichtergefuͤhl. Er 
hatte einen feinen Sinn für Eleganz und poetifche 
Einfleidung,, aber nicht für Energie und Fülle des 
poetiſchen Genies. Leicht Fonnte er alſo das We⸗ 
fen und den Zweck der Poefie theoretifch verfennen, 
und die Beftimmung des Dichters mit den Pflichs 
sen des Medners und des Moraliften, nach franzds - 
ſiſchen Grundſaͤtzen, in der beften Abficht verwechfeln. 


XAuzan ſchrieb alfo, um den litterarifchen Ges 
ſchmack feiner ration von Grund aus zu reformis 
ven, feine berühmte Poetik. Gie erfchien ges 
druckt in einem Foltobande von fünfhunderr und 
drei Seiten zu Saragoffa im J. 1737 *). Die ' 
ift in zweifelhaften Fällen der entfcheidende Codex 

Der fpanifchen Kritifer und Litteratoren feit dieſer 
Zeit; ein Werk voll männlichen Werftandes * 
| | elaſ⸗ 





a) Ich kenne keine neuere Ausgabe. Der Titel ber alten. 
. ft: La Poetica, 6 Reglas de la poefia en general, y 
de fus principales efpecies, por D. Ignacio de Luzas 
— de Suelves y Gurrea, Zaragoaa, 1737, in 

|) EEE EEE 
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elaſſiſcher Gelehrſamkeit; chne Weirfchweifigkeit, 
. wenn gleih um der nöchigen Klarheit willen, Die 
alle ſpaniſchen Vorurtheile zerfireuen follte, ſehr 
ausführlich, und dabei In einer eben fo prunflofen, 
als eleganten Sprache verfaßt. DMeu entdeckte 
Wahrbeiten muß man in Luzan's Poetik nicht fürs 
chen. Er ſelbſt beglaubigte, feiner Meinung nad, 
Die kehren, Die er entwickelt, durch ihr ehrwuͤrdiges 
Alter. Seine Theorie, fagt er ausdruͤcklich, fey 
in der Hauptiache feine andere, als die des Arts 
ftoreles, des größten der Philoſophen. Der 
Vernachlaͤſſigung diefer Theorie habe die fpanijche 
Lrterarur die Menge von Auswuͤchſen zu verdans 
fen, Durch die fie auf das geſchmackloſeſte entftelle 
fen. Deßwegen glaube er, und follıe er auch ein 
Pedant gefcholten werden °), fich fein geringes Ver⸗ 
Dienft um die ſpaniſche Litteratur Durch Wiederbers 
ftellung und richtige Anwendung der alten und eins 
zig wahren Grundfäße zu erwerben, Die auch vor 
. den aufgeflärten Kritifern andrer Nationen laͤngſt 
wieder anerfannt und geltend gemacht worden. 
Mächft der Poerif und Rhetorik des Artftoteles lie⸗ 
gen der Arbeit Luzan’s die kritiſchen Bemerkungen 
mehrerer franzöfifhen Schrififteller, befonders des 
Rapin, Eorneille, Eroufaz, Samy, und 
der Madame Dacter, zum Grunde Auch die 
ttalienifchen Werfe von Gravina und Murato— 
ri har er benuge. Alle dieſe und andre ausländis 
fben Schrififteller citirt er nahmentlich. Was iu 
Diefen Citaten den Spaniern befonders auffallen 
mußte, find die Stellen aus franzsfifhen Schrif⸗ 
| 0 ten, 

0) Yaft, fagter, que eflas cofas, donde la-critica tie- 


ne alguna parte, fe fuelen bautizar de algunos con 
el nombre de bachiderias, 
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ten, die Luzan in franzoͤſiſcher Sprache, 
wenn gleich nur ‚unter den ſpaniſchen Text, aufge⸗ 
nommen hat. Dieſes Phaͤnomen war unerhoͤrt in 
der ſpaniſchen Litteratur; und es beweiſet, ſo ge⸗ 
ringfuͤgig es iſt, die vordringende Autoritaͤt der 
franzoͤſiſchen Sprache in Spanien. 


Was der Poetik Luzan's an Neuheit der Grund⸗ 
ſaͤtze fehlt, das erſetzt ſſe durch neue Anwendung 
dieſer Grundſaͤtze auf die ſpaniſche Litteratur. Auch 
die Anordnung der Theorie, die Luzan einfuͤh⸗ 
ren wollte, gehoͤrt wenigſtens zum Theil ihm ſelbſt; 
und in der Entwickelung erkennt man den Manu 
von Verſtande, der feines Stoffs mächtig iſt und 
ihn zu verarbeiten verſteht, wenn er gleich nur aus⸗ 
bildet, was Andere vorgearbeiter haben. Das gan⸗ 
ze Werk zerfällt in vier Theile oder Bücher. 
In dem erfien werden, nach der Einficht des Vers. 
fafiers , der Urfprung,. Fortgang und das Weſen— 
der Poeſie (el origen, progreflos y eflencia de la 
poefia) entwicelt. . Im zweiten Buche foll der 
Mugen und das Vergnügen der Poefie Cutilidad y 
deleyte de la poefia) erörtert werden. Das dritte 
Buch handelt ausführlich , von der Tragödie, Co⸗ 
mödie und andern dramatiſchen Gedichten; das vier⸗ 
te von der. epiſchen Pole: Dieſe Haupt-Ru⸗ 
Brifen find denn freilich nur der Schatten der aris 
ftetelifchen Poetif; und eben fo wenig, wie dies . 
fe, kann Luzan's Arbeit für ein Werk gelten, das 
die Dichtungsarten vollftändig umfaßte. Luzan kam 
In dieſer Hinficht nicht weiter, "als der alte Lopez 
Dinetiano, der, ſo gut wie Luzan, fehon eins 
gefeben hatte, Daß die fo genannte Poetik des Aris 
ſtoteles nur als ein Fragment Benußt werden 
| Nn4 wiRe. 
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muͤſſe 7). Ueberhaupt fcheint.er von dieſer merk⸗— 
wuͤrdigen Vorarbeit, man weiß nicht, ob abſicht⸗ 
lich, oder weil er ſie nicht kannte, keine beſondere 
Notiz genommen zu haben. Aber innerhalb der Be⸗ 
ſchraͤnkung der vier unſyſtematiſchen Haupt⸗Rubri⸗ 
Ten ging Doch auch Luzan feinen eigenen Gang. Ihn 
auf diefem Gange Schritt vor Schritt zu begleiten, 
iſt hier niche der Ort. Dur eine genauere Anzeige 
der Art, wie diefer Kritifer die Grundfäßge Des Aris 
ſtoteles verftand, und wie er fie auf die fpaniiche 
Litteratur anwandte, darf Bier nicht fehlen, da Das 
Buch nun einmal durch feine Zolgen wichtig g 

worden ift. | 


Luzan geht in feiner Auslegung und Benugung 
der ariftorelifichen Poetik von derfelben falfchen Idee 
aus, Die alle franzöfifchen Kritifer im gerühmten 
Jahrhundert Ludwig's XIV, irre führte Er ſah 
die Poefie zunächft und unmittelbar von dee morg 
liſchen Seite anz aber nicht fo, wie jedes Ding 
in der Welt von feiner moralifhen Seite zunächft 
und unmittelbse angefehen werden foll; fondern ee 
erblickte in der Poefle nur eine Kunft, Die der eis 
gentlihen Moral nachhelfen follte, und Die dieß 
um fo leichter koͤnne, da ihr Zweck fen, zugleich, 
zu nüßen und zu vergnügen 9). Betrogen 

von 
"p) ©. oben ©. 32% 
q) In diefem Sinne, meint er, habe auch Homer bie 


Iliade als ein Erempelbuch der Moral und Politik für 
ben gemeinen Verftand gefdirieben. 

Con efte intento efcribiö Homero fus Poemas, ex- 
plicando en ellos & los entendimiensos mas baffes las 
verdades de ls Moral, de ls Polisica, y tambien (co- 
mo muchos fientan) de la Philvfophia natural, y de. 

| Ä a 
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von diefer gorhifchen, Durch einen mißverflandenen 
Vers des. Horaz ſcheinbar beglaubigten Idee, Die 
denn freilich fo alt tft, wie die neuere Litteratur, 
konnte er unmöglich weder den Begriff der aͤſthe⸗ 
tiſchen Geifteschätigfett überhaupt, noch die Wahrs 
heit des Örundfages finden, Daß diefe Geifleschäs 
tigfeit unter den gehörigen Bedingungen fhon au 
ſich einen moralifchen Werth hat und das menfche 
liche Dofeyn veredelt. Luzan Fonnte, da er einmal 
den gemeinen Irrweg betreten hatte, nun auch, wie 
die französfifchen Dichter und Kritifer, nur die bes 
ſchraͤnkteſte Anfiche dee poertfchen Schönheit gewinne 
nen. Matürlichfeit und Eleganz, und in beis 
den ein feines Intereſſe des Witzes, war 
ren nun auch. für Luzan, wie für die franzöfiichen 
Dichter und Kritifer, der Jubegriff allen poetifchen 
Vortrefflichkeit. Die Phantafie wurde, . nach Dies 
fen Orundfägen, nur als SDienerin des ergößenden 
Witzes und des moralifirenden Verſtandes geachtet. 
Das Genie follte an Regeln gefeffelt werden, Die 
dieſer Fleinlichen Worftellung von dem Weſen und 
Zwecke ber, Poefie. gemäß waren. Befriedigung Des 
Geſchmacks duch Wis und Verſtand follte das 
Schfle Ziel der VBeftrebungen des Dichters ſeyn. 
r fühne Blick in eine freiere und Th ner 
ron | elt, 


la Theologia. Pues en Ja Iliada debaxo de la Ima- 
gen de la Guerra Troyana, y de las difenfiones de 
los Capitancs Griegos, propufo a la Grecia entonces 
dividida en vandos un exemplo en que aprendiefe à 
apaciguar fus discordias, conociendo quan graves da- 
nos caufaban al publico, y quan neceflaria para el 
ſueeſſo en las empreflas era la union, y concordia de 
los Gefes de un Exercito, | Li 1 
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Welt, aus welcher der wahre Dichter den Geiſt 
ſeiner Dichtungen in die Nachahmung der Natur 
herabzieht, wurde nun zur artigen Mebenfahe. Mit 
einem Worte, das Welen der Poefie follte nur für 
eine zufällige Ausſchmuͤckung, DMarürlichfeit und 
finnreiche Eleganz aber für das Weſen der Poeſie 
gelten. | 


Muten und Vergnügen find. alfo in ber 
Poetik des Luzan Die Stichworte, um deren triviale 
Bedeutung die ganze Theorie fich dreht. Wie viel 
Gutes und Wahres in Beziehung auf die fpanifche tits 
’geratur aus diefen Grundfägen gefolgert werden konn⸗ 
se, ergiebt fich Teiche. Luzan eifert zur Ehre der Vers 
nunft und der Natur nachdräclich gegen den Unfug 
der Gongoriften ). Ohne Schonung deckt er die 
fchwache Seite der Porfie des Lope de Bega auf. 
Die Beifpiele, die er aus den Werken Diefes Dichs 
sers wählt, um zu zeigen, wie. Natur und Vers 
nunft dagegen protefliren, leiſten, was fie follen. 
Aber das Genie felbft in feinen Berirrungen zu 
fhägen, und in manchen Fällen fogar dieſe Wertes 
runs 


x) Diefe Stelle mag zugleich als Probe des bidaktifchen 
Styls des Luzan dienen. 


Y eftos con el vano, inutil epararo de agudezas, 
yconceptos afectados, de mesaphoras extravaganıes, de 
expreſſiones hinchadas, y de serminas culsas, y nue- 
vos, embelefaron el Vulgo, y aplaudidas de fa igno- 
rancia comun, fe ufurparon la gloria debida & los bue- 
nos Paetas, Fuè creciendo chte desordeo fin que na- 
die intentaffe oponer fele. Las ignorentes, no te- 
niendo quien les abrieſſe los ojos, feguian aciegas la 
voceria de los aplaufos populares, y alababan lo que 
no entendian, fin mas razon que la de el exempla 


ejeno. 
Lib. L. 
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| sungen höher zu achten, als eine Fable Eleganz, fiel | 


dem Luzan nicht ein. Die Fehler der .tieblingss 
poefie feiner Mation zu entdecken und aufzuzäblen, 


war er gerade der rechte Mann. Uber den fchöns 


ften Vorzuͤgen diefer Poefie Gerechtigfeit' widerfaßs 
ren zu laſſen, fehlte feiner Kritik dag rechte Auge, 
Nachdem er die Poefie definire bat als eine “Mache 
ahmung der Natur im Allgemeinen, oder in Ber 
fondern, und zwar in Verſen, zum Mugen, oder 
zum Vergnügen, oder zu beiden” *), meint et, it 
den Fleinen Spielen des Wißes, den: Gonetten, 
Madrigalen und Liedern, möge man fich zuweilen 
mie dem - angenehmen Zeitvertreibe begnüs 
gen; aber in den großen Gedichten, den tuftipies 
len, Trauerfpielen und Heldengedichten, muͤſſe noth⸗ 
wendig das MNügliche mit dem Angenehmen vereis 


nigr feyn, oder das Gedichte müffe zugleich untere. 


haften und unterrichten. Demnach, heißt es 


dann weiter bei Luzan, wo feine Kritik fich über die 


Dramatifche Poefie befonders zu verbreiten anfängt, 


müfle “das Treauerfpiel-eine folhe Nadhahmungr 


einer Handlung ſeyn, daß dadurch die Furcht und 
das Mitleid und andre Leidenfchaften gebeſſert wers 
den können; im Luſtſpiele aber müffe eine Hands 
fung fo dargeftellt werden, daß dadurch Liebe zu its 
gend einer Tugend und Verachtung irgend eines 
Safters oder Fehlers, oder Abfchen vor denfelben 
eingeflöße werde” ). Wie vor einem Richter, der 
2 mit 
s) Digo, fagt er, que ſe podrä defmir la Poeha, imi- 
tacion de la naturaleza o en lo univerfal, ofen lo 
particular, hecha en verfos, o para utilidad, o para 
deleite de los hombres, o para uno y otro juntamente, 

Lib. 1. cap. 5. 
€) Hier find feine eigenen Worte: 


vror 


J 
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mit ſolchen Forderungen ſich zu Gericht ſetzt, das 
ſpaniſche Theater beſtehen mußte, bedarf kaum ei⸗ 
ner beſondern Anzeige. Nicht nur wird Den {pas 
nifhen Scaufpieldichtern die Verlegung der Drei 
ariftotelifhen Einheiten von Luzan fehr hoch 
angerechnet, weil Diefe Verlegung ein Fehler gegen 
die Natuͤrlichkeit fen, fondern ſelbſt die wahre 
Matuͤrlichkeit, die Luzan den fpanifchen Luſtſpielen nächte 
abiprechen fonnte, wird von ihm als unmoralifch, oder 
wenigftens nicht moralifch genug, berabgefeßt. Was 
man indeflen, fagt er, an den fpanifchen Luſtſpiel⸗ 
Dichtern allerdings loben müfle, fey-erftiens "im Als 
gemeinen ihre finneeiche Erfindungsgabe, ibr uns 

. gemeiner WIE und Scharflinn, bemundernswerthe 
und dem großen Dichter wefentliche Eigenfchaften. 
An tope de Bega insbefondere verdiene gefchägt 
zu. werden die natürliche Leichtigfeit feines Styls, 
und die große Gefchicklichfeit, mit welcher er in 
vielen feiner Comoͤdien die Sitten und Charaktere 
einiger Perſonen darſtelle. An Eolderon bewunde⸗ 
.. ze er die edle Sprache, Die nie dunkel, oder affecs 
tirt, und Doch immer elegant fey” °). Und fo fährt - 

| er 


Eſtos dos diverfos aſſuntos, y fines hacen tam- 
bien diverfa la Fabula Tragica de la Comica,. y & 
‚entrambas de la Fabula en general: & todas tres es 
comun el fer un difcurfo invensado, © una feciom de 
un hecho: pero con efta diferencia, que la Fabula 
Tragica ha de fer imisacion de un hecho en medo apto 
para corregir el semor, y la compallion, y etras paffio- 
nes: y la Fabula Comica ha de fer imisacien, ö fic- 
eion de un hecho en modo apto para infpivar el amer 
de alguna virtud, del desprecio, y aborrecimienso de 

algun vicio, àᷣ defede. Libr, III. 
u) Er richt: 
Y en fe de que en mi no falta tan debida eg 


u 
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ee fort, auch die Kunſt dee ſinnreichen Verwicke⸗ 
lung in den Intriguenſtuͤcken Calderon's ſehr zu em⸗ 
pfehlen. Einigen Comoͤdien des Antonio de 
Solis, meint er, koͤnne man dieſelben Vorzuͤge 
nachruͤhmen; desgleichen einigen von Moreto. 
Auch die ſpaͤteren Luſtſpieldichter der Spanier wers 
den von $uzan nach demielben Gefichtspunfte, und 
noch befonders wegen ihrer vorzüglicheren Megels 
mäßigfeit, gelobt *). Dann folge das Megifter 
Der Fehler, die er dem fpanifchen Theater übers 
haupt, und den Lieblingsdichtern des fpanifchen Pu⸗ 
blicums befonders vorwirft, nach den oben erwähns 
sen Grundfügen. Viel Wahres fagt er auch bet 
diefee Gelegenheit. Nur die fpanifhen Autos ans 
zugreifen, bat er aus guten Gründen nicht gewagt: 
Er erwähnt ihrer ganz kurz, fage nur im Allgemeis 
nen, 


dad no pudiendo referir aqui diflintamente, y por 
menudo los muchos aciertos de nueſtros Comicos, 
rque para eflo feria menefter eferibir un gran vo- 
umen ä parte; me contentare con decir por mayor, 
y en general, que en todos comunmente hallo rara 
ingeniofidad, fingular agudeza, y difcrecion, preudas 
mui eflenciales para formar grandes Poetas, y dignas 
de admiracion; y anado que en particular alabare 
fiempre en Lope de Vega la natural facilidad de ſu 
eftylo, y la fuma defireza, con que en muchas de 
fus Comedias fe ven pinradas las coflumbres, y el 
charader de algunas perfonas: en Calderös admiro la 
nobleza de fu locucion, que fin fer jamäs obfcura, 
ni afectada, es ſiempre elegante; &c. | 
Lib. IT. 


x) Dieß find bie Urthelle, die Velazquez in der Ue⸗ 
berzeugung , daß man nicht richtiger und treffender über 
das —* Theater urtheilen koͤnne, abgeſchrieben 
und feiner Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie ausführlich 
einverleißs dat. S. nah Dieze’ns Ueberſetzung S. 
347. Ä 
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nen, daß es allegorifche Darftellungen zur Feier des 
“allerheiligiten Sacraments des Altars” find,. und 
läge ihren Werth übrigens auf jich ſelbſt beruhen. 
So wurde durch einen Kritiker, deflen Stims 
me hundert Fahr früher kanm gebört worden wäre, 
die Meform des fpanifhen Geſchmacks methodiſch 
angefangen. Luzan Fannte entweder die Geſchichte 
der Poefie feiner Marion nicht genug, oder er hatte 
wefertliche Data vergeflen, als er fih, laut feiner 
Vorrede, überredere, Der fpantfhe Geſchmack fey 
pur deßwegen verwildert, weil es an gelehrten 
Kennern gefeble, dem Publisum die Augen zu 
öffnen Das PBublicum nahm von Luzan's Poerif 
nicht mehr Notiz, als von der Des Lopez Pinciano, 
Die zwei hundert Jahr früher, zu einer Zeit, ss 
das fpantiche Thearer kaum eneftand , ungefähr Dies 
felben Grundiäge vortrug. Aber Die Mitglieder 
der fpanifchen Afademie fahen das Buch dee 
Luzan mit einer Verehrung an, als wäre nun erfl 
das ticht des reinen Geſchmacks in Epanien aufs 
gegangen. Nun erſt ericheint die jpaniiche Akades 
mie im Conflict mit den Publicum, das fie bilden 
wollte. Ob alle Mitglieder dieſer litterariichen Ges 
felichaft den Frteifhen Neformationsplanen Luzan's 
beiftimmten, iſt nicht befannt geworden. Aber eis 
ne Schrift zur Vertheidigung des fpanifchen Nas 
tionalftnls wurde weder von einem Hfademifer, noch 
von einem andern Kenner oder Dilertanten gefchries 
ben. Und die fpanifchen Schriftfteller, Die feit , dies 
fer Zeit die Reform des fpaniichen Theaters nach 
franzöfifchen Grundfäßen durch kritiſche Abhandlun⸗ 
gen und neue Schaufpiele zu vollenden fi vorzügs 
lich beeiferten, Maren Mitglieder der ſpaniſchen 


Atademie. 
| Luzan 
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Luzan ſelbſt that das Seinige, durch eigene 
poetiſche Arbeiten und duch Ueberſetzun— 
gen aus dem Franzöfifhen feine Theorie zu 
ſtuͤtzen. Er überfegte ein franzoͤſiſches tuftfpiel von 
ta Chauffee. Wie viel oder wenig Glück diefe Ues 
berfegung auf dem fpanifchen Theater gemacht bat, 
wird. nicht gemeldet. Uber es folgten nun bald 
mehrere Ueberſetzungen franzöfifcher Theaterſtuͤcke 
von andern Verfaſſern. 


Die eigenen poetiſchen Arbeiten Luzan's zeich⸗ 
nen ſich durch correcte Leichtigkeit und Eleganz, und 
durch dasjenige, was man Poeſie der Sprache 
nennt, allerdings ruͤhmlich vor den Verſen der Gons 
goriften aus, Die damals in Spanien noch immer 
nicht aus der Mode fommen mwollten. . Webrigens 
find es theils Gelegenheitsgedichte, theils 
poetiſche Kleinigkeiten, dergleichen ein Mann 
von gebildeten Berftande und einigem Darftellungss 
talente ohne Genie verfaffen kann. Die franzöfis 
Shen DBetsarten im Gpanifchen nachzuahmen, 
Hatte Luzan, fo ein eifrigee Gallicift er war, doch 

zu viel Goliditäe des Geſchmacks. Er verfificirte 
eine Beiträge zur poetifchen Litteratur feiner Mas 
tion in den üblichen Syibenmaßen.. . Befpndern 
Beifall fand ein Öelegenpeitsgedicht in Octaven, 
Das er im J. 1752, alfo funfzehn Jahr nach. der 
Bekanntmachung feiner Poetif, bei der feierlichen 
Eröffnung der Akademie der Mahlerei, Bildhaues 
rei und Baufunft, vorlas. - Dergleichen poetifche 
Vorleſungen bat er noch mehrere gehalten. Eini⸗ 
ge feiner Oden oder Canzonen, zum Beiſpiel 
zwei auf die Wiedereroberung der Feſtung Oran vn 

ers 


y) Hier find die beiden erſten Otrophen, um eine Sinlange 
e. 
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ferner ein artig angelegtes und elegant ausgeführs 
tes Gelegenheitsgedicht unter dem Titel Das Urs 


theil Des Paris *), auch einige Gedichte von 
| ihm 


liche Probe von der poetifhen Dietion des geiftreichen 
Mannes zu geben. 
Ahora es tiempo, Euterpe, que templemos 
el arco y cuerdas, y de nueflro canto 
fe oyga la voz por todo el eimisferio. 
Las vencedoras fienes coronemos 
dei fagrado laurel al que es efpanto 
del infiel Mauritano al Marte Ibero. 
Ya para quändo quiero 
los himnos de alegria y las canciones, 
premio no vil que el coro de las nucve 
a las fatigas debe, 
y al valor de esforzados corazones? 
Para quando eftara, Mufas, guardade 
aquel furor que bebe 
eon las hondas fuavifimas mezelando 
de la Caftalia fuente al labio folo 
de quien tuvo al nacer propicio Apolo? 
* Una felva de pinos y de abetes 
cubriö la mar, angufta à tanta quilla: 
para henchir tanta vela falto el viento. 
De flamulas el ayre y gallardetes 
poblado divif6 desde la orilla 
pälido el Africano y fin aliento: 
del humedo elemento 
dividiendo los lıquidos criftales, | 
y blandiendo Neptuno el gran T'ridente, 
alzö ayrado la frente, . 
de ovas coronado y de corales. - 
Quidn me agovia con tanta pefadumbre 
la cfpalda? Hay quiän intente 
poner tal vez en nueva fervidumbre 
mi libre imperio? O por ventura alguno 
me la quiere ufurpar? No foy Neptuno? 


2) Hier find drei Stangen, aus denen man fehen fann, 
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ihm nach dem Griechiſchen des Anakreon und der 
Sappho *), find erſt nach feinem Tode: bekannter 
geworden. Er ftarb im J. 17754. 0 


Unter den Zeitgenoffen $uzan’s ermarb fich der 
föniglihe Bibliorthefar Gregorto Mayans y 
Siscar das Verdienft, durch biograpbifce, 
Iitterarifhe und rhetoriſche Echriften zue 
Aufklaͤrung der Geſchichte der: fpanifchen Poefie 
. und 


tote Luzan den poetifhen Stoff mit den Forderungen eis 
nes Gelegenheittnedichts vereinigte. 


Qual fabulofa antiguedad pintaba 
al padre libre, ö al. Dardano Xanto, 
quando fobre las ondas fe afomaba 
a oir de algun mortal queja ò quebrantog 
ö como al dios Neptuno figuraba 
Mufa gentil en fu Engido canto, 
quando iba por el mar con Deyopéa, 
Cimodoce, Nerine y Galateda: 
Tal Manzanares 4 mi vifta ofrece 
. efpe&täculo nuevo y agradable: 
crece mi fufpention, mi pasmo crece 
al ver que aquel anciano venerable 
 conmigo desde el agua 4 hablar empieze 
=. eon apacible vos y roftro afable: 
fielmeute fu difcurfo no prolijo 
conferva la memoria; aſi me dijo: 
Eftrangero paftor, que en mi riberse 
buſcas tranquilidad à tus fatigas, .. 
vite otra vez, no es efta la primera, 
y f& tu nombre y4, fin que lo digas: 
las bellas Ninfas de eſta undofa esfera 1 
ſunicas fon de tu zamıpoila amigas: ' 
2ampoña y voz antes de ahora oygröns 
antes tambien 4 entrambas aplaudieron, 


4) Wan findet diefe und die Äbrigen Inedita Luzan's Im 
zten und sten Bande des Parnafo Efpaflol,, .-: 


Bouterwers Geſch. d. ſchoͤr. Reder. ULB: - + WU - 
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und Beredſamkeit manche nuͤtzliche Notiz und man⸗ 
chen guten Gedanken beizutragen. In ſeiner 
Sammlung zerſtreuter Schriften zur Geſchichte 
der ſpaniſchen Sprache (Origenes de la len- 
gua Efpaüola) kommt mehr vor, als der Titel vers 
ſpricht, unter andern eine veche gut gefchriebene 
Ermunterung, der wahren Idee Der fpas. 
nifhen Beredſamkeit zu folgen, in der 
Form einer Rede *). Uber feine ausführliche 
Mpetorif, die er zwanzig Jahr fpäter Berduss 
gab ©), ift eine fteife Compilation ariſtoteliſcher und 
‚moderner Gedanken und Notizen. Es könnte auch 
eben fo füglih Poerif heiſſen. Lange Beifpiele 
find aus Dichtern gewählt. 


\ Aehnliche Verdienſte fürchte fih der fpanifche 

Prälar und Akademiker Blas Antonio Naſar— 
ve zu erwerben. Ihn hatte aber der franzöfifche 
Geiſt fo verblender, daß er glauben fonnte, Die acht 
Comoͤdien des Cervantes, die durch ihn an das Licht 
geftellt wurden, follten eine Parodie der Manler des 
Lope de Vega ſeyn *). 


Nach den Grundfägen Luzan's die vegelmäs 
ßige Tragoͤdie auf das fpanifche Theater einzu⸗ 
führen, unternahm Aguftin de Montiano y 
Luyando, Staatsrath, Director der Akademie 


b) Orscion en que fe exhorta a feguir la verdadera idea 
de la eloquencia Eſpafiola, tm ıften Bande diefer ſchon 
an angeführten Origenes des verdienftvollen Litteras 
tors. 

8) Rhetoriea de Don Gregorio Mayans y Siscar. Valen- 
eia, 1757, 2 Octaubände. — 


4) Wan vergl. oben &.335-. 


b 
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der Geſchichte, und Mitglied der ſpaniſchen Aka⸗ 
demie. Er ſchrieb alſo eine Virginia und einen 
Ataulpho, zwei Trauerſpiele, in Denen er, Die 
reimlofen Jamben abgerechnet, die er den. franzdz 
ſiſchen Alerandrinern fubftiruiree, allen Forderuns 
gen der frangöfifhen Kritif Genuͤge zu thun ſich 
eifrigft bemühte *%). Beide Teauerfpiele einpfehs 
len fib durch ihre reine und <orrecte Sprache; 
durch die forgfältigfte Vermeidung aller falichen 
Metavbernz und durch eine gewifle Natuͤrlichkeit 
des Ausdrucks, die man felbft bei Korneille und 
Racine zuweilen vermiße. Webrinens find fie fo 
aͤngſtlich nach den franzöfifchen Muftern zugefchnits 
ten, daß man Weberfegungen aus dem Franzöfiihen 
zu leſen glaube ), Es bedarf aljo wohl kaum eis 

i nee 


2) Verst, Dieze zu Velazquez S. 263. = Dir Bin 
ginia des Montiano ift ven Deutſchen durch Leffing 
befannt geworden, der Übrigens von dem fpaniichen: 
Theater kaum aus der zweiten Hand unterrichtet war, 
aber gernde damals jih für jede tragiſche Virginia ine 
tereffirte, weil er felbft an einer arbeitete, die fi zus 
legt in die Emilia Galotti verwandelte, 


) Im fünften Arte, da fchan die Kataſtrophe nahe iſt, 
imterhält fid) 3. Bd. Virginia mit dem Icilius, ihren 
Verlobten, wie folgt: 

Virg. Caſi, Sehor; mi gratitud quikera 
no haberte y& elegido por mi dueid; 1 
porgue fina lo hicicfle el alma ahora. 
Bode el honor, la libertad ine vale, 
que an es mas beneheio que la vidas 
Por tü erfuerzö la gozö, y volulitaria 
de tu dominiö la déclaro ſicrva: 
ferä la poffchhion con que te brindo 
legitima ‚ Benor, fi la äcerares. 

ddl. Què koraron, Sehota; habra tan Aura“ 
que à ſer fella con tigo fe keäflat 

Ob — Al 


- 


sgo 11. Sefchichte d. fpan. Poefie u. Beredfi amkeit. 


‚nee beſondern Erwaͤhnung, daß auch die Drei aris 
ftorelifchen Einheiten auf das firengfte beobachtet 
find, und daß in der Virginia der Vater feine Toch⸗ 
ter nicht auf dem Theater erfticht. 


Montiano fügte der Virginia, die er , einige 
Sabre vor dem Ataulpho, im J. 1750 dem Publis 
cum mittheilte, eine hiſtoriſch⸗kritiſche Abhands 
lung über die fpanifhe Tragädie bei ®), 
Der Patrriotismus bat einigen Antheil an Diefer 
Abhandlung ; denn Montiano wollte erftens Die 
Spanier gegen den franzöfifhen Vorwurf, es gebe 
gar Feine fpanifchen Trauerfpiele, biftorifch vers 
theidigen, dann aber auch zweitens Durch feine Bir⸗ 
ginia die erſte Probe eines fpanifhen Trauerfptels 
ohne Fehler gegen Die Regeln geben, ohne 
dDiefe Probe fchon als ein Mufter geltend zu machen. 
Er verficheret in aller Beſcheidenheit, daß ihm fein 
Werk viele Mühe gefofter habe, und deßwegen glaubt 
er feine Landsleute auffordern zu dürfen, nach dem 
Beifpiele, das er gegeben, fortzufahren, auf den 
Beifall des unmwiffenden großen Haufens 
nicht zu achten, und ihre Sache noch befler zu mas 

| chen. 


Ali hubieffe logrado mi fortuna, 
con la ruina total de tu enemigo, 
librarte de una vez del trifte ahogo. 
Pero ni pude unir & mis parciales, 
fino es & los que vis que ine acompadlan, 
Ni de Valerio se, ni se de Horscio, 
‚ tal vez por ignorar rueſtro conflidto, 
& por la anguftia, y brevedad del tiempo, 


g) Diſcurſo ſobre las tragedias Efpafiolas, de D, Agu- 
ftin de Montiano y Luyando,.&c. Madr. 2750, in 8, 
. nebſt der Virginia. 
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hen »2). In einer Ähnlichen Vorrede vor dem 
Ataulpho führt er daffelbe Thema weiter aus. 


An diefe Partei der fpanifchen Galliciſten ſchloß 
fich mit allem Anftande auch der verdienfivolle Luis 
Joſeph Velazquez, deſſen Geſchichte der fpas 
niſchen Poefie (Origenes de la poeſia Eſpañola), 
die im J. 1754 gedruckt wurde, beweiſet, wie die 
Spanier um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ihre eigene Litteratur großen Theils vergeſſen 
hatten ). Denn Velazquez hat fih unverfennbare 
Mühe gegeben, mit kritiſchem Geifte die Notizen 
zufammen zu ſtellen, "Die ihm alfo vermuthlich bes 
Pannter, als feinen Zeitgenoffen,,. waren; und. Doch 
bat er die Gefchichte der: fpanifchen Poeſie faft mehr 
verwirrt, .als hier und da aufgeflärt. Geine Kris 
tik iſt ganz die franzöfifche, nur mit einer Tinetur 
von fpanifchenm Parriorismus. Er war auch Mits 
glied der: Franzsfifhen Akademie der Inſchrif⸗ 
ten und fchönen Litteratur. 

| — Micht 


h) Hier find feine eigenen Worte: 


Por mi ofrezco al publico La Virginia; Tragedia 

ue he procurado trabajar con algun efludio, y de» 

fucho y fi logro que no fe desprecie, fer& quanta 

ventaja puedo propanerme;, yefperar por galardof de 

wi feriga:: mas el inducir & mis compasrioras, A que 

imiren efle rumbo, y & que le mejoren (como le ſerà 

mas facil que à mi d qualquiera regular ingenio) ca. 

be unicamente en las facultades de la providencia, 

fegun la obftinacion de los muchos que permanecen 
aliftados en las cenrurias del ignorante vulgo, 


3) Mehrere Notizen über Velazquez giebt Dieze in ber 
Vorrede zu feiner Ueberſetzung. 


203 
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Micht ein einziger fpanifcher Dichter von Be⸗ 
deutung ftand in der erften Hälfte des achtzehnten 
Jabrhunderts auf. Kine folche Armuth nad) eis 
gem folhen Reichthum wuͤrde fih felbft aus Der 
Erfhöpfung des fpantihen Nationalgeiſtes ohne dem 
Eonflice des franzoͤſiſchen Styls mie den "Bedürfs 
niffen des fpanifchen Publicums nicht erflären Tafs 
fen. Vom Mationalbeifall geſtuͤtzt, hatte Die ſpa⸗ 
niſche Poeſie glorreich gebluͤht. Sie war verſchwun⸗ 
den, als die neuen Geſchmacksrichter, die nach frem⸗ 
den Grundſaͤtzen vornehm thaten, ungeſtraft Das 
Publicum als einen unwiſſenden Haufen zus 
recht weifen durften %): Die fpanifhe Berede 
famfeit lite in. diefer Colliſion nicht unmittelbar. 
Sie fonnte unter den Einfluͤſſen des franzöfifchen 
Styls nicht verlieren, da die Klarheit, Beſtimmt⸗ 
heit, Leichtigkeit und Eleganz der franzöfifchen Pros 
fe fhon im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
muſterhaft mar. Aber es herrfchte fein Geiſt des 
Emporftrebens mehr unter den fpanifhen Schrifts 
ſtellern. Bücher in correcter Profe wurden genug 
gefchrieben, nur feines, das auf irgend eine Art 
fih durch rhetorifches Werdienft. befouders ausges 
zeichnet, oder ein neues Leben in die fpanifche Aus 
tormelt gebracht hätte, 


k) EI ignorante vulgo ift der Lieblingsausdruck aller im 


fer fpanifhen Galliciſten, w ‚yon i 
In —* ciſten, wenn fie pon ihrern Publi⸗ 


Deir 
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Drittes Eapitel. 
Renee Seſchichte — — Poeſie und pe Ä 





it der zweiten Hälfte des. achtzehuten Jahrhun⸗ 

derts fingen die: fpanifchen Schriftfteller ends 
lich wieder an, fih der unwuͤrdigen Knechtſchaft zus 
fchämen, die fie mit ihrem Publieum entzweit hatte, 
Ob auch die Nation feit dieſer Zeit wieder ſich felbft 
zu fühlen angefangen, ift zweifelhaft. Aber ein Tits 
terartifher Patriotismus Fehrte unvermerkt im 
Die engeren. Kreife der Schriftſteller zuruͤckk. Die 
franzoͤſiſche Elegany genügte felbft mehreren Mit⸗ 
gliedern der fpanifchen. Alademie nicht mehr. Man 
904 die Litteratur des fechzehnten und fiebzehuten 
Jahrhunderts wieder hervor. Dun. erwachten wies 
Dee vorteeffliche Köpfe, die fpanifchen Geift mit fraus 
zöffeher Eleganz zu vereinigen fuchten; und de Ina 
niſche Poeſie lebte wieder auf. 


| Einer der eriten, die mit Tauter Ecimme die 
Martei der Galliciften angriffen, war der patrictifche 
Bicente Garcia de 1a Hunerta, Mitglied 
Der fpanifchen Afademie, und Pöniglicher Bibliothe⸗ 
tar. Nur ein Mann, Deffen litterarifches Gutach⸗ 
ten durch Diefelbe Ehrenſtelle beglaubigte wurde, 
die den Galliciften ein befonderes Gewicht gab, Durfi 
te damals hoͤffen, niche ohne Erfolg die vornehr 
we ' Meinung in der fpanlichen, Litteratur nn 

| 4 
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fen. La Huerta hatte ein um fo gefährlicheres Spiel, 
da er, bei allem Talent und richtigem Gefühl für 
wahre Moefie, Fein fonderlicher Kritiker war. Ges 
gen Männer von Luzan's kritiſchem Verſtande in 
die Schranfen zu treten, fehlte es ihm eben fo jehr 
an ſyſtematiſcher Einſicht, als an kaltem Bluite. 
Die wahren Grundſaͤtze, nach denen die ſpaniſche 
Doefie gegen die franzöfiiche Kritik vertheidigt wers 
den muß, famen damals feinem Kunftrichter in 
den Sinn; und fa Huerta war nicht der Mann, 
fie zu entdecken. Aber fein Gefühl ſprach im Nah⸗ 
men des Verſtandes Faregoriih. Es griff Durch, 
wo es von der Theorie verlaflen wurde, und es vers 
ſtieß jede Theorie, die es fidy nicht aneignen konnte. 
Sehr ſchuͤchtern war deßwegen ta Huerta, fo oft 
feine Meinung mit der des Luzan und andrer fpas 
nifchen Akademiker unmittelbar zufammenftieß. Aber 
wenn es galt, den Franzoſen zu antworten, Dana 
Bannte fein patriorifcher Enchufiasmus feine Schrans 
‚ ten.. Gleiches mit Gleichem zu vergelten, fchmäßrte 
er dann die bemunderten Koryphaͤen des franzoͤſi⸗ 
ſchen Parnafles mit einer Derbheit, die feinen Ge 
ſchmack in den ſchlimmſten Ruf gebracht haben müßs 
te, hätte er nicht Durch feine eigenen Arbeiten -bes 
wieſen, Daß er nur aus gerechter Sudignation uns 
gerecht wurde, 


Yu feinem Gluͤcke trat ta Huerta mit den kri⸗ 
tiſchen Ausfprüchen gegen die Galliciſten erft dann 
vor dem Publicum auf, als er durch feine poeti⸗ 
(chen Wetke fih fhon eine beftimmte Achtung erwor⸗ 
Ben hatte. Eins der Gedichte, die feinen Nah⸗ 
men zuerft berühmter machten, war eine Fifcher 
Ekloge, die er im J. 1760 bei einer alademifchen 

Preis⸗ 
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Preisvertheilung vorlas; zwar nur ein Gelegenheiten 
gedicht, aber national im lyriſchen Styl der aͤlteren 
Eklogen aus den ſchoͤnen Zeiten der ſpaniſchen Poe⸗ 
fie, und rein von Orientalismen 1). Dre Jahr 
Darauf las er bei einer ähnlichen Gelegenheit ein 
mythologiſches Gedicht in Stangen vor. Auf biefe 
folgten noch mehr Gelegenheitsgedichte, durch weis 
he ta Huerta die Kritiker entiwaffnen fonnte, bie 
ihm den noͤthigen Sinn für d die ftanzöfifche Ergans 


Dan ſchin⸗ Anfang biefer Egloga Pilsatorin mag Bier‘ 
eden. 
- Bramaba a ronco viento, 
y de nubes el fol obfeurecido 
horror al ınar indömito anadia: \ 
el liquido elemento m 
de‘rayos y relampagos herido 5. 
contra fu proprio natural ardia, 
Huye la luz del dia 
que el fuego —— — foflituye, ... 
De fus cabaflas huye . 
el Pefcador al monte mas vecino; 
y folo en tan violento torbellino 
rotas quedan del mar en las orillas 
jarcias, entenas, arboles y quillas. 
Objeto fon funefto . | 
y embarazo tambien de las arenas 
haufragos leßos y bumedo velamens _ 
y en elemento opueflo 
truecan los hombres aguas de herrof llense, 
y las Focas: ia feca arena 
Con pavorofo ezamen 
advierte deftrosada fu ——8 
en la trögica orilla 
ALCION; y en el mante,. aun .mal feguro 
recela GLAUCO; porque el golfo dıtro 
abandonar fu antiguo feno quiere, 
y huir del Tielo, que le azota y hier 


NT zZ Du 
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abſprechen wollten. In verſchiedenen Perioden ſei⸗ 
nes Lebens ſcheint er feine Romanzen geſchrieben 
zu haben, durch die er dieſe Art von Nationalpoeſie 
der Spanier zu einem neuen Daſeyn in der feineren 
Belt hervorrief. Er wagte, außer den 1yriſchen 
Romanzen, die noch immer ihr altes Anfehen nicht 
verloren hatten, auch die erzählenden in der. al; 
gen Manier wieder berzuftellen. Eine derfeiben ifl 
Ihm vorzüglich gelungen. ”). Auch erneuerte er die 
ſpaniſche Sitte des poetifhen Gloffirens. Get; 
ne Sonette verdienen alle Achtung. Und daß 
er mit der Tateinifchen und franzöfifchen Poeſie bes 
kannt war, bewies er_ durch metriſche Ueberſetzungen 

E eini⸗ 


m) Schon durch ben Anfang dieſer Romanze wird man 
wieder an das funfzehnte und fechzehnte Zahrhundert 
erinnert. Ä “ | 

El Africano alarido 
y el ronco fon de las armay 
en los valles de Gumiel 
eran faludos del Alba: 


Que a fer tefligo falia 
de las vi&orias, que alcanzan 
contra las infieles lunas 
las cuchillas Caftellanas : 
Quando el valerofo Hizäa 
fobre una fogofa alfana , 
regalo de Heckn, Alcaide 
de Font-Hucen y la Adrada- 


Desnuda el nerviofo brazo, a 
X el albornöz a la efpalda, 
esgrime la muerte en una 
Tunecina eimitarra. 
Crece la fangrienta lid, 
y el fucla de angre empapas 
las azagayas Moriscas 
y las Efpanolas lanzas.' 


er 
& 


[m 
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einiger Oden des Horaz und einiger Fragmente aus 
franzöfifhen Dichtern ®). 


Aber größere Hinderniffe hatte er zu aberwia⸗ 
den, als er das ſpaniſche Theater wieder zu 
ſeinem alten Glanze zu erheben verſuchte. Er war 
kein ſo großer Dichter, daß er mit franzoͤſiſcher Ele⸗ 
ganz haͤtte fortfahren koͤnnen, wo Calderon auf⸗ 
hoͤrte. Aber Calderon's Schauſpiele wurden, was 
auch die Kritiker dazu ſagen mochten, immer noch 
mit Beifall gegeben, und La Huerta ſchrieb zu eis 
nem derfelben ein Borfpiel (Loa) nach der als 
ten Weiſe. Endlich, nachdem er ein Publicum ges 
mwonnen hatte, auf Das er rechnen fonnte, trat er 
mit feinem neuen Verſuche in der eragifchen Kunft 
bervor. Seine Rahel (Raquel), ein Trauers 
fpiel, Das die alten fpanifchen Formeg mit der Wuͤr⸗ 
de des franzöfiihen Traueripiels vereinigen ſoll 
ohne den conventionellen Regeln der Franzöftfchen 
Dramaturgie unterworfen zu ſeyn, wurde zum ers 
fin Male im %. 1778 auf dem Hoftheater zu Mag 
drid aufgeführe. Mit ſolchem Enthuſiasmus harte 
das ſpaniſche Publicum ſeit laͤnger ale einem hal⸗ 
ben Jahrhundert kein neues Theaterſtuͤck empfan⸗ 
gen. Es wurde nicht nur auf allen. Theatern im 
Spanien wiederhohlt; fondern ehe es noch gedeu 
sourde, hatten fich fhon über zwet taufend Abfchei 
sen davon bis nad Amerifa verbreitet )). Wu 
ftanden auch die Galliciſten in Spanien gegen La 
Huerta auf. Uber er antwortete ihnen nur mit 
| wege 

») Men findet diefe und alle übrigen befannt geworhenge 

Gedichte des 2a Huerta in den Obras poeticas de D, 


Vigente Garcia de la Huerta &c, Madrid, 1779: in 
2 Octavbänden. 


0) Sant der Vorrede der eben angezeigten. Obras, 
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wegwerfendem Stolz, waͤhrend er zu ſeinem Pu⸗ 
blieum mit der größten Beſcheidenheit ſprach. Ein 
Meifterwerf ift dieſe Rahel nicht. Aber fie ift ein 
edles Erzeugniß des poetifchen Nationalgefuͤhls eis 
nes geifteeichen Mannes, der das Geinige that, 
die Ehre der fpanifchen Kunft wieder berzuftellen. 
Der Stoff ift aus der alten Gefchichte von Caſtilien 
geſchoͤpft. Der König Alfons Vill., der fein Her; 
und feine Päniglihe Würde an eine ſchoͤne Juͤdin 
Rahel verloren hat, wird von dem Wolfe und den 
Großen beſtuͤrmt, fich einer entehrenden Knechtſchaft 
zu entziehen. Er ſchwankt zwifchen feiner Res 
gentenpflicht und feiner Leidenſchaft fo lange, bis 
Die Rebellion, die fchon einige Mal nur mie Mühe 
unterdrückt war, wieder ausbricht. Die fehöne Juͤ⸗ 
Din wird, während der König auf der Jagd ift, von 
den Verſchwornen auf dem Schloffe überfallen, und 
Ihr verworfener Rathgeber Ruben muß fie ermors 
den, um fein eignes Leben zu retten, Das ihm aber 
nur fo fange gefriftee wird, Bis der König zurüd 
komme und ihn maflacrirt. Das Trauerfpiel ifl 
nach der alten Art in drei Acte (Jornadas) abges 
teilt, übrigens aber mit fihtbarem Fleiße nach der 
Pamöfiigen Dramaturgie unter gewiffen Einfchräns 
ungen regulirt. Der Dialog geht feinen wohl ges 
igeffenen Schritt in reimlofen Jamben, ohne Eins 
miſchung von Sonetten oder irgend einem andern 
Spibenmaße. Aller regellofe Speitafel: Apparat 
ift vermieden. Dur geben zum Beſchluſſe die Er⸗ 
mordungen auf dem Theater vor fih. Die Spras 
ft im Ganzen edel; und das tragifche Pathos 

in mehreren Scenen vortrefflih ?). Aber Die Em: 
I I poſi⸗ 
p) 3. ©. in dieſem Monolog der Rahel. Der König ww 

e 
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poſition iſt in der Vertheilung der Charaktere mis⸗ 
lungen. Auf die ſchoͤne Rahel faͤllt nur ein ſchwa⸗ 
ches Licht. Ihr Rathgeber Ruben iſt ein ſchmutzi⸗ 
ger Stockjude, deſſen Jammergeſchrei, wenn er in 
Noth geraͤth, beinahe Lachen erregt 1). Die 
Schwäche des Königs, der durch jeden lebhaften 
Eindruck augenblicklich umgeflimmt wird, gränze 


fie fo eben verlafien. Sie ahndet, was feine Abweſen⸗ 
heit fuͤr Folgen haben kann. 


El cielo os guarde. 
Quanto, ay de mi, que os aufenteis, me pefal 
Qu& es eflo, congojado pecho mio? 
Corazon, que temor te defalienta? 

. Qu& fuftos te atribulan? Ya Caſtilla, 

a mi arbitrio no rinde la obediencia 3 
Pues, corazon, -qu& graves. fobrefaltos 
fon los que te combaten, y te aquejan? 
Sin duda debe fer, que como el cielo 
no te criö para tan alta esfera, 
como es el Solio regio, mal fe halla 
tu natural humilde en fu grandeza. 

Tomen exemplo en mi los ambiciofos, 

y sn mis temores el fobervio advierta, 
que quien fe eleva fobre fu fortuna, 

por fu desdicha, .y por fu mal fe eleva, 
Mas como afi me agravio neciamente? . : 
Mi valor, mi hermofura, las eftrellas, - - 
el cielo mismo, que dotd mi alma . 

de tan noble ambicion, y la fomenta, 

no confirman mi merito? d&c. . .. 


4) 3.2. als er ſchreit, indem er davon. laufen wi: 
O horror! o muerte! o tierra! 
eömo a efte desdichado no fepultas? 
Tus profundas entrafas manifiefla , 
y efconde en ellas mi canfada vida: - - 
librame de los xiesgos, que me cercan.. - 
Que fußo! qué pefar! Nadie fe duele 
e mi? | | 


% 
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zuweilen an Caricatur. Mur der Contraſt zweier 
ſpaniſchen Magnaten, eines elenden Höflings Dians 
rique, und eines Garcia de Caſtro, der in ſeiner 
ganzen Denk- und Handlungsart die altſpaniſche 
Mittergroͤße in ihrer reinſten Würde darſtellt, iſt 
portrefflich durchgefuͤhrt. In der patriotiſchen Aus⸗ 
zeichnung dieſes Charakters erkennt man die ganze 
Seele des ta Huerta '). Und ohne Zweifel trug 
Der Nationalgeiſt, der das ganze Traueripiel belebt, 
nicht wenig zu der Celebritaͤt deſſelben bei. 


Bon geringerer Bedeutung ift der geraͤchte 
Agamemmon (Agamemnon vengsdo), ein ande; 
zes Trauerfpiel, das ta Huerta aus Der alten pros 
faifchen Weberfegung bildete, in welche der verdienfts 
volle Perez de Dliva zwei hundert Jahr früher die 
Elektra des Sophofles übertragen hatte ). Aber 

| j es 


8) Schon in einer der erſten Scenen ſagt er mit Ritters 
muth und Vafallentreue dem Könige die Wahrheit. 


Efa voz, que de eftandalo y desorden 
el viento puebla, o noble Alfonfo Octavo, 
Monarca de Caftilla, quien por figlos 
euente el tiempo feliz de tu Raynadox 
efa voz, que en el Temple originada 
profano del lugar los fueros ſantos, 

y de la Mageftad los privilegios 

tan injuriofamente ha vulnerados 

8 el fin, fi los intentos fe examinam, 

y el zelo que la anima contemplamos 5 
aliento es de amor mäs ericendido, ‚ 
vor del afecto mas acrifolado. 

Voz es de tus Vafallos, que de ferlo 
teflimonio jainds dieron mas claro, 

que quando mas traydores te pareced, 
que quando los eflis mas infamando; 


‘) ©, oben ©.379 u. 308; BE oo: 


3.8.8. Mitted.fiebz. b. Ende d. achtz. Jahrh. 591 


es iſt doch auch in ſeiner Art ein merkwuͤrdiger, 

und gar nicht mislungener Verſuch, die romanti⸗ 
ſchen Formen mit den antiken nach dem Beduͤrfniß 
eines neueren Publicums zu vereinigen. Der Wunſch 
einiger Damen in Madrid, einmal ein Trauerſpiel 


im griechiſchen Coſtume zu ſehen, ſoll dieſe Arbeit 


des fa Huerta veranlaßt haben. Der Chor iſt Dusch 
eine Vertraute im franzoͤſiſchen Styl erſetzt. Die 
Seenen find zum Theil nach dem Sophokles beides 
halten, zum Theil umgearbeitet, oder neu. Die 
Poeſie der Sprache ift in dem ganzen Zreauerfpiele 
vortrefflih, und die Abwechfelung der reimlofen 
Samben mit Detaven und lyriſchen Solbenmaßen 
vollendet die Schoͤnheit des Ganzen '). 


Endlich bearbeitete $a Huerta auch die Zaire 
von Voltaire für das fpanifhe Theater; und 
nachdem er fich ein unbezweifelbares Recht erwor⸗ 
ben hatte, über die Litteratur feiner Marion ein 

ents 


t) Ole erzäßfenden Stellen in Octaven find vortrefflich; 
’ Los jovenes de Crifa valerofos, 
con la pa2 de la Grecia mal contentos, 
pues 'Troya ya rendida, a fus fogofos 
efpiricus faltaban los fomentos, 
para ejercer fus brios generofos, 
y noble alarde hader de fus alientos, 
disponen una fiefta, en que fe encierr® 
'zetrato vivo de ınentida guerra. 
Previenenfe caballos ıy libreas, 
ejuftanfe divifas y colores: 
. a aquel adornan joyas y preleas, 
efte copia al efcudo fus amores. 
Quento oro dan las minas Europdas, 
y quantos brotan en Oriente olores, 
eran = la Jucida compania 


adoruo, guſto, brillo, y bisarsie. Ati - 
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eurfcheidendes Wort mitzureden, gab er fein Spas 
nifhes Theater (Theatro Helpauol), und in 
den Vorreden zu einigen Bänden deffelben feine In⸗ 
vectiven gegen. das franzöfifhe Theater 
heraus °). Diefes fpanifche Theater des la Huers 
sa follte eine claffifhe Auswahl aus dem faſt uns 
überfehbaren Vorrath fpanifcher Thearerftücfe feyn. 
Mac dem Plane, den ta Huerta befolgte, bat er 
allerdings eine fehr gute Wahl gerroffen. Er fuchs 
te, um den alliciften die Stirn zu bieten, Diejes 
nigen fpanifchen Comödien aus, die ſich Durch geifle 
zeihe Eleganz in der Erfindung und Ausfühs 
sung vorzüglich empfehlen. Deßwegen enthalten 
über drei Wiercheile der ganzen Sammlung nur 
Mantels und Degen: Stüde, befonders von Cal 
deron. Aber eben deßwegen führe die Sammlung 
ihren Titel niche mie vollem Rechte. Eie lehrt das 
ſpaniſche Theater nur von einigen Seiten kennen. 
Von. tope de Vega nahm fa Huerta auch nicht ein 
einziges Stuͤck auf, weil ihm Feines fein genug mar. 
Nicht einmal den fhönften unter den hifkorifchen Eos 
mödten Calderon's gönnte er hier einen Plag, weil 
ihre Regellofigkeit ihn zuruͤckſchreckkte. Noch wer 
niger 
u) Dieß iſt das fchon oft in diefen Anmerkungen genannte 
Theatro Hefpafol, por Don Vicente Garcia de la 
Huerta, Madrid, 1785 fq. in 16 kleinen Octavbaͤnden. 
Der ı6te Band, ber aber nur einige kritiſche Notizen 
als Zugabe enthäle, iſt erfl ganz neuerlich enfchienen. 
Der bis dahip legte Band enthält unter dem Tirel Sup- 
plemento die Trauerfpiele von La Huerta ſelbſt. In 
dem vorleßten findet man eine gute Auswahl von but 
lesten Zwifchenfpieien. Auch das alphabetifche Ver⸗ 
zeichniß der meiften fpanifchen Schaufpiele. im einem ans 
dern Supplementbande if ſchaͤtzbar. Charakteriſtiſch iR 
auf dem Titel fchon das Hefpanol für Efpaflel, nad 

ber Etymologie von Hiſpanuaa. . 
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niger konnte er, feinem Plane gemäß, ein Auto im 
die Sammlung aufnehmen, Ohne ‚Zweifel aber ers 
reichte er doch durch diefe Sammlung feinen Haupts 
zweck, die fpanifhe National: Comödie in der its 
teratur wieder zu Ehren zu bringen, und feinen 
Herzen gegen die Galliciften Luft zu machen. Die 
Italiener, die fi) gegen das fpanifche Theater ers 
Märt hatten, werden von ihm nicht glimpflicher,, 
als die Franzofen, behandelt. _ Quadrio, Tirabos 
fhi, Bertinelli und andre Kritifer “von derfels 
ben Raße” (de la misma raza) werden von ta Huer⸗ 
ta für beiffige und mneidifche Kritifgftee erklärt. 
Signorelli wird von ihm ‚der “notorifchen Berfäls 
ſchung“ bezuͤchtigt. “* Kindifche Eigenliebe” fen die 
Seele der franzöfifhen Kritif. Die SFroftigfeit 
der franzöfiihen Trauerfpiele fey ſchlimmer, als 
alle Vernachläffigung der Regeln auf dem’ fpas 
nifhen Theater. Racine, der Liebling der Frans 
zofen unter ihren Tragifern, verdanfe feinen Ruhm 
der langweiligen Gewiflenhaftigfeit”, mit der er 
feine Zrauerfpiele ausgearbeitet babe, aber nicht 
der “männlichen Kraft Des Genies, nicht dem Feuer 
- und Leben der Phantafie.” - Die “natürliche Hos 
beit” (natural fublimidad) des fpanifchen Genies 
ertrage die Felleln ‚der franzöfifhen Schule. nicht. 
tuzan ‚habe ſich, fo ein achtungswuͤrdiger Schrift⸗ 
fteller er übrigens fen, von Vorurtheilen einnehmen 
laſſen. Velazquez fen, mit aller feiner Feinheit und 
Gelehrſamkeit, in Die Irrthuͤmer und Mißverftänds 
niſſe Luzan's verwickelt worden. . Weberhaupt habe 
die fpanifche Poefie, wie die fpanifhe Nation, ete 
was Drientalifches; und diefes müffe fie behals 
ten. . Unerträglich ſey vollends die franzöfifche Nach⸗ 
ahmung des fpanifchen Sureiguenfplels, befonders 
Bouterwer's Befch. d. ſchoͤn Reder. 1.9. . PP in 


594 U. Sefchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


in dee Hochzeit des Figaro, dieſer durch⸗ 
aus erbärmlihen Komödie” (despreciada en todas 
fus partes) *). 


Die kritiſche Deduction diefer Husfprüche, dur 
die fih ta Huerta die bitterfien Antworten von Seis 
ten der andern Partei zuzog, blieb er dem Publis 
cum, und die Replik feinen Gegnern ſchuldig. Dies 
fe Gegner feyen, fagte er furz und rund, Doc nur 
“ein lächerlicher Haufe beiffiger und geifernder Kris 
tifafter, aus denen der Neid, die Unwiſſenheit und 
das Unvermögen fprechen.” Was hätte Der parrios 

tifhe Mann nicht leiften Finnen, wenn er mir eben 
Der Kraft räfonnire hätte, wie er ſchmaͤhte! Unter⸗ 
Deflen ſcheint er mehr, als alle feine Zeitgenoſſen, 
beigetragen zu haben, in der fpanifhen Litteratur 
eine Reaction zu bewirken, Die nothwendig war, 
wenn dieſe Litreratur fi von der poetijchen Seite 
noch ein Mat heben follte, 


Ein günftiges Ereigniß für Die Wiederherftch 
fung der Poefie des fechzehnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts in der fpanifchen Litteratur war auch die 
Sammlung auserlefener fpanifcher Gedichte, "die 
Don Juan Joſeph Lopez de Sedano ſeit 
Dem Sjahre 1768 unter dem Titel Der fpanifce 
Parnaß (Parnafo Efpsüol) veranftafter hatte. Cis 
ne noch zweckmaͤßigere Sammlung diefer Art wäs 
ze freilich auch nicht ſchwer zu veranftalten gemefen. 
Dem chriftlihen Glauben und der Moral zu Ges 
fallen ift nicht wenig Machwerk und Mittelgur uns 

‘ Ä tee 


2) Alle diefe Ausfprüche La Huerta's find aus ben Vorr« 
F zu einigen Sanden feines Theatro Heſpafiol jus 
ammengefefen. ie genauer zu verzeichnen, 
wohl nicht der übe, ’ ’ ‚one “ 
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ter vorteeffliche Gedichte gemifcht worden; und lan⸗ 
ge Weberfeßungen, zum Beiſpiel Des ganzen Amynt 
von Taſſo, wieder abdrucken zu laffen, wo noch eis 
ne jo reiche Leſe der Föftlichften Driginalblumen uns 
benutzt übrig blieb, war fein ganz glücklicher Ges ' 
danfe. Aber die Unternehmung war doch im Oans 
zen des allgemeinen Danfes werth; und Durch die 
Biographifchen und Titterarifchen Motizen, die dem 
Merfe beigefügt find, wurde das fpanifche Publis 
cum wieder genauer mit den geiftreihen Männern 
befannt, Die es nie hätte-aus dem Gedaͤchtniß ver⸗ 
lieren follen. J 


Auf eine andere Arr, als La Huerta, verei | 
nigte Tomas de Yriarte, Generals Archivae 
Des Oberfriegsrarhs und Translator in der Staatse 
eanzlei zu Wadrid, die franzöfifche Eleganz mit den alg 
sen Formen der fpantfchen Poeſie. Nachdem er ſchon 
Durch mehrere Weberfeßungen franzoͤſiſcher Schaus 
fpiele, durch eigene Gedichte in lateinifcher Spras 
"de, und durch andre litterarifche Arbeiten befanne 
geworden war, gewann er die Gunft des feiheren 
Publicums befonders durch feine litterariſchen 
Fabeln (Fabulas litterariag), die im 3. 1782 zum 
erſten Dale zufammen gedruct wurden 7). Der 
Gedanfe war neu, litterarifche Wahrheiten, derem 
mehrere doch auch als.moralifhe angefehen werden 
koͤnnen, zum Thema äfopifcher Fabein zu wählen, 
und Ddiefe Gabeln in allen Arten von Sylbenmaßen 

| zu 


y) Sie ſehen auch im zften Sande der Coleccion de 
Obras en verfo y profa de D. Tomäs de Yriaste, Ma- 
drid, 187» in 8”. 

Pp a 
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zu  verfifiiren, Die nur einigermaßen dazu paffen 
wollten. Es gab bis dahin noch überhaupt Feinen 
clafifhen Fabeldichter in der fpanifchen Litteratur. 
Yriarte's Fabeln empfehlen fich nicht nur durch ih⸗ 
ze cdlaffifche Sprache und Durch die vortreffliche Vers 
fification; fie haben auch einen. eigenen Reiz des 
Styls, der leicht für eine gluͤckliche Nahahmung 
der Manier des Sean Lafontaine angefehen 
werden ‚fan, im runde aber doc anderen Un 
fprungs iſt. Yriarte empfand, wie Lafontaine, 
Die zarte Harmonie des Weſens der Fabel und eines 
geiftreichen Kinderfipls, der mit anmuthiger Täns 
Delei die Wahrheit, die in der Kabel anfchaulich dars 
geftelle werden foll, ohne allen Schein der didaktiſchen 
Bedaͤchtigkeit, fpielend herbeiführt. Die äftherifchen 
Elemente diefes Styls brauchte Yriarte nicht bei 
einem Ausländer zu ſuchen. Er durfte nur Die ges 
Diegene Maiverät mehrerer alten Romanzen und jpas 
niſchen tieder mit dem wahren Geifte der Afopifchen 
Kabel vereinigen; und feine Erzählungsare mußr 
te den Ton annehmen, Durch den ſe der Manier 
Des Lafontaine begegnet. Deßwegen behaupten aud) 
imter diefen fieben und fechzig Titterarifchen Fabeln 
des Yriarte diejenigen den Vorzug der naiven Dar⸗ 
ftellung ; die in Redondilien und andern fpantfchen 
Drarional: Spibenmaßen verfificire find. Der didaks 
tifche Werth einiger iſt nicht außerordentlich. Aber 
wo auch Der Gedanfe oder die fo genannte Moral 
Diefer Fabeln Fein befonderes Intereſſe bar, wird 
man durch die Darftellung befriedigt, zum Beiſpiel 
in der Fabel von dem Efel, der eine verlorne Floͤte 
auf einer Wieſe findet, mit der Mafe zufällig das 
Mundidch der Floͤte berührt, und, da das Inſtru⸗ 


ment einen Ton von fich giebt, wicht Tänger bezwei⸗ 
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felt, daß er Genie zu dieſer Inftrumental: Mufib 
babe 7). Ob Yriarte alle dieſe Fabeln ganz erfund 
den, fann wenigftens nur durch mühfame Nach⸗ 
forfchung entfchieden werden. Kine derfelben ſtimmt, 
was die Lehre oder Moral: betrifft, ganz mit der 
Gellert'ſchen Zabel vom Mahler in Athen uͤber⸗ 
| | ein. 


z) Fabeln kann man nicht nach Fragmenten beurtheilen; 
alſo mag dieſe, die die Form eines Volksliedes hat, ganz 


hier ſtehen. 
Efta fabulilla, 
Salga bien, 6 mal, 
Me ha ocurrido ahora ° 
Por cafualidad. a 
Cerca de unos prados 
, Que hai en mi Lugar 
| Pafaba un Borrico Bu 
Por cafualidad, 0 
‚Una flauta en ellos 
Hall6, que un Zagal 
Se dexö olvidada 
Por cafualidad. 
Acercöfe 4 olerle 
El dicho animal; 
Y diö un refoplido 
Por cafualidad. 
En la flaata el aire 
Se hubo de cölar; 
-Y fonö la flauta 
Por cafualidad. 
Oh!. dixo el Borrico: 
Que bien se tosart  . > 
Y dirän_ que’ es mala 
. La mufca asnal. 
Sin reglas del arte 
Borriquitos hai 
Que una vez atiertan 


Por eafualidad.. | 
PP 
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ein *).. Daraus darf man aber noch nicht folgern , 
daß fie von Gellert entlehne fen. 


Mit vielem Beifall ift auh Die Mufif, ein 
Lehrgedicht von Yriarte ’), aufgenommen wor: 
| | | den, 

f ’ 
a). Auch diefe Fabel mag noch Hier ftehen, beſonders mes 
gen der gluͤcklichen Behandlung der Nedbondilien in 
diefer Anwendung. 


Un Ofo con que la vida 
Ganaba un Piamontes, . 
La no mui bien aprendida 
Danza enfayaba, eu dos pies. 

Queriendo hacer de perfona, 
Dixo ä una Mona: Que tal? . 
Era perita la Mona, 

Y refpandiöle: Mui mal, 

Yo creo, replicö el, Ofo, 

. Que me haces poco favor. _ 
Pues qué? mi:aire no es garbofo? -. 
No hago el pafo con primor? . 
Eſtaba el Cerdo prefente, 

Y dixo: Brava! bien va! 
Bailarin mas excelente 
No fe ha vifto, ni vera. 

Echö el Ofo, al oir efto, 

Sus cuentas allä entre ii, 
Y con ademan modefto 
Hubo de exclamar 'ası: 

Quando me desaprobaba . 
La Mona, llegué 4 dudar: 

Mas ya que el Cerdo me alaba, 
Mui mal debo de bailar. 
Guarde para fu regal 

Eſta fentencia un Autor: 
Si el fabio no aprueba, malo! 
- Si el necio aplaude, . peor! 
b) La mufica, poema. Es ift mehrere Mal gedrudt. 
In den Obras de D. Tomas Yriarte nimmt es die zwei 
te Hälfte des erſten Bandes ein. 
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den, ob es gleich, mit allen feinen Vorzuͤgen von 
gewiſſer Art, den wahren Charafter des Lehrgedichts 
eben fo merftich, wie die früheren Verſuche der Spas 
nier in dieſer Gattung, verfehlt. Es iſt mit vier 
- Sem Berftande entworfen-, mit dee nöchigen Eleganz 
der Sprache ausgeführt, und bat miehrere nicht uns 
poetifche Stellen 5). Aber die. fyftemarifche Form 
iſt nicht durch eine poetifhe Compoſition verſteckt; 
und anſtatt, wie es die richtige, wenn gleich feltem 
zur Sprache gebrachte, Idee des tehrgedichts vers 
langt, für die Wahrheiten, Die gelehrt werden fols 
len, poetifch zu interefficen,. und den Unterriche 
ſelbſt in Darftellung zu verwandeln, behandelt es, 
wie die meiften fo genannten Lehrgedichte, den dis 
Daftifchen Vortrag als Hauptfache, und Die poetis . 
ſche Darflelung nur als Schmuck; und fo beſteht 

Ä | - es 


e) 3.9. im Anfange des zweiten Gefanges bie Dichtung 
von der Erfindung und den Fortfchritten der Muſik. 


En la mas deliciofa 

Y mas poblada ald&a 

De la feliz Arcadia refidia 

La Zayala Crifta, 

Que ası como de hermofa 

Se llevaba entre mil la primacia, 

Tambien por. desdehofa 

Gans jufta opinion y nombradia: 

Con tal delicadeza 

De vido la cri6 Naturaleza, 

Y alma la diö tan döcil, € inclinada 

A fentir de la Mufica al encanto, 

‘Que en toda aquella ruftlica morada 
.. $0lo algunos Paftores 

Dieftros en el tanido y en el cante 

Ofaben aſpirar à fus favores, xc. 


Pp 4 


J 
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es zu drei Viertheilen nur aus elegant verſificirter 


Proſe °). 


Alle uͤbrigen Dichter zu nennen, die in den 
drei letzten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts 
die Ehre der ſpaniſchen Poeſie wiederhergeſtellt ha⸗ 
ben, muß andern Geſchichtſchreibern der Litteratur 
uͤberlaſſen bleiben, denen es nicht an Gelegenheit 
fehle, mit den neueſten Producten des ſpaniſchen 
Geiſtes genauer befanne zu werden. Bibliographis 
ſche Nachweifungen zu.diefem Zwecke find fchon bins 
länglich vorhanden *). Ä Ä 
. | Nice 


4) Baare Proſe ift denn doch wohl: Folgendes! Und es 
folgt fogleich nach der Anrufung der Nature zum Anfans 
ge des Gedichte, . 
Las varias fenfaciones corporales, 
Del corazon humano los afectos, 
“ Y aun las mismas nociones ideales, 
En diverfos diale&tos 
.Se exprefan por los örganos vocales, 
Pero fi, eflando el änimo tranquilo, 
Infpira fimples y uniformes fones; 
Quando fe halla agitado de pafiones, 
Nueva inflexion de acentos da al eftilo: 
El tono de la voz alza y foftiene; 
Tan pronto le retard2, 6 le acelcra; 
Tan pronto Je: fuaviza, ôú le exäfpera; 
Con en£rgicas paufas le detiene; 
Le .da compas y afinacion fonora, 
Y & fu arbitrio le aumenta, ö le minora. 


.e) Man wende fi nur an die Bibliotheca Efpanola de 
los mejores efcritores del reynado de Carlos III; por 

D. Juan Sempöre y Guarinos, &c. Madrid, 1789, in 

6 Dctavbänden. . Gute Nachrichten über das Meuefte 

in der fchönen Litteratur der Spanier findet man auch in 
ben ſchaͤtzbaren Zufägen, die der Ar Prof. Tychfen 

. 5 zu 
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Nicht zu uͤberſehen find in der neueſten Ges. 
fchichte der fpanifchen Poefie die Oden von feon 
de Arroyal f). Wenn diefe Oden auch den’ Als 
teren in der fpantfchen Litteratur nachflehen, fo em⸗ 
pfehlen ſich doch mehrere unter ihnen durch einen, 
zwar niche Fühnen, aber leichten Schwung der Phans 
tafie 2), und. durch eine barmoniſche Be 

\ it 


zu der deutſchen Ueberſehung von B ourgoing' 8 eis 
- fen geliefert hat, und in Hrn. Ehrift. Au 9. Sin .. 
ſcher's Reifen. j 


f) Las Odas de D. Leon de Arroyal. ‚Madr. 1784, in j 
8v0. 


8) 3. B. der Anfang. der Ode an den Zeldmarſchal von 
Navahermoſa. 

Precioſo es el Aiamante, 
y esmeralda de Oriente, 
y el oro mas que todo apeteido,. 
* cada qual baſtante 
a faciar de la gente | 
vulgar el vil efpiritu abatido, | 
que nunca ha conocido ‘ 
el precio que fe encierra 
en los: claros honores .de la guerra. 

Una verde corona 

de laurel, ü de oliva, 

ä un efpiritu humilde es despreciable ; ' 
pero no al que 4 Belona 
figue, para que viva 
fu nombre entre los hombres admirable. Ä 
Nada hay tan codiciable 
eomo la heroyca fama 
al que de sı io mas preciofo ama, 


h) Befonders in dem Sylbenmaße, das die Spanier RKk- 
mas provenzales nennen, z. B. J 
Ay, verde bosque! ay, foledad amada! 


ay del manfo arroyuelo amena orilla, _ 
Prs: . .:. da 
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Mit ihnen zugleich ſind die anakreontiſchen 
Lieder einer ungenannten Dame, Die mit 
Anftand und Grazie den Villegas nachgeahmt bat, 
in das Publicum gefommen '). 


Aber ein Dichter der Grazien, wie es feldft 
in den goldenen Zeigen der fpanifchen Poefie nur 
wenige gegeben hat, und überhaupt in feiner 
Sphäre einer der vortrefflichften Dichter it Yuan 
Melendez Baldes, Doctor der Rechte und, 

| | viel⸗ 


do la ſimple avecilla 
con trinos al Paſtor humilde agrada? 
do la blanca y pintada maripofa 
‚befa la rofa, j 
y el gilguerillo 
en el palillo 
de la alta encina 
amante trina, 
mitntras favonio y c&firo foplando, 
el prado van de flores esmaltando, 


i) Zur Probe der Poeſie diefer ungenannten Dame biene 
das Liedchen: „” 
Por Endimion la Luna 

desde los cielos baxa, 
dexando el blauco carro 
por una cueba parda. 

“ Por Adonis Citeres 
3 pie corre y descalza, 
colorando las rofas 
con fangre de fus plantas, 

Pues fi hafta las Deidades 

fienten de amor la llama, 
y per amar descienden 
de divinas 4 humanas: 
Que hart yo eſtando herida 
de la amorofa llaga, 
fi na darle 4 mi dueño 
eOrazou, vide y alma? 


% 
J 
b 


3. V.d. Mitte d. ſiebz.b. Ende d. achtz. Jahrh. 603 | 


vielleicht noch jeßt, Proſeſor der ſchoͤnen Sitteras 
tier in Salamancq. - Eine fo zarte, immer le⸗ 
bendige, und immer der Natur getreue Phantafie; 


. eine folche Innigkeit des Gefühls; eine folche Fein⸗ | 
heit der Wendungen; und eine fo claffifche Praͤci⸗ 


fion und Eleganz der Sprache, verbunden mit Der 
gefaͤlligſten Verfification, muß den Gefchichifchreis 
ber zum tobredner machen, wenn er für den Reiz 
einer fo feltenen Erfcheinung in; der neueften Poefie 
noch nicht erfalter iſt ©). Melendez trat fchon als 
Süngling in die Fußftapfen des Horaz, Tibull, 


Anafreon, und des Villegas; und da er die mols 


füftige Anmuth des Villegas zu übertreffen nicht 
wohl hoffen durfte, fcheint feine Phantafie von felbft 
die Richtung auf eine feinere Ausführung der lieb⸗ 
fichen Gedanfen und Bilder, und auf eine Ver⸗ 
“ edelung diefer Are von Poefie durch eine moralifche 
Zartheit genommen zu haben, an der dem Ville⸗ 


gas weniger gelegen war. Die Freuden, Leiden 


und Gcherze der Liebe auf dem Lande, laͤndli⸗ 


che. Fefte, ländliche Genuͤgſamkeit find der Stoff, 


der den anafreontifchen Liedern des Melendez einen 
eigenen Ton giebt. - Wenn man nicht in den mahs 
leriſchen Stellen Bier Lieder den Spanier erfennte iy, 

ewouͤrde 


x) Nur der erſte Band der Poelias de D. Juan Melen- 


dez Vald&s, Madrid, 1785, in gro, ift mir zu Ges - 


fiht- gefommen. ' Den Inhalt des zweiten Bandes 
findet man fchon verzeichnet in einer vorläufigen Antüns 
digung bei D. Sempere. Vergl. oben Anmerk. e. 


I) Selbſt in Fragmenten, 3. B. dem folgenden aus der 
Befchreibung eines ländlichen. Tanzes: 


Ay! que voluptuofos 
Sus pafos! como animan . 


a J 


— 


. 


604 II. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


wuͤrde man zuweilen einen engliſchen, oder deutſchen 
Dichter in ſpaniſcher Sprache zu leſen glauben. 
Seine Beſchreibungen im Colorit der anmuthigſten 
Schwaͤrmerei ſind zum Theil unuͤbertrefflich Pr 


, Al mas cobarde amante, 
Y al mas helado irritan! 
Al premio, al dulce premio 
Parece que le brindan 
‘De amor, quando .le oftentan 
Un feno que palpita. 
Quan döcil es fu planta! _ 
Que acorde 4 la medida | 
Va del compas! las Gracias 
Parece que la guian. 
Y ella de frefcas rofas 
La blanca fien ceñida 
Su ropa libra al viento, . 
Que un manfo foplo agita, 
Con timidez donofa 
De Clöe fimplecilla 
Por los floridos labips 
Vaga una afable rifa. 
- A fu zagal incauta 
Con blandas carrerillas 
Sc llega, y vergonzofa 
Al punto fe retira; cke. 


m) = B. biefe Beine Idylle, wie man fie wohl nennen 
darf. . - 


Ä Siendo yo niũo tierno 
- Con la niña Dorila 
Mle andaba por la felv 
Cogiendo florecilas, 
De que alcgres guirnaldas 
Con gracia peregrina, 
Para ambos coronarnos,. 
Su mano disponia. 
Alſi en niñeces tales 
De juegas y delicias u 


— 
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Es bedarf nur eines Blicks in dieſe Gedichte des 


Melendez, um die Ungerechtigkeit des WBormurfs 


zu fühlen, den ein franzoͤſiſcher Reiſender den Spas 
nieen gemacht hat, “der Spanier fen fo ſtaͤdtiſch, 
daß er nicht einmal in der Poeſie Geſchmack am Land⸗ 
leben finde.” - Daß dieſer Vorwurf, der fich vers 
muthlich wohl nur auf die heutigen Zeiten bes 
ziehen follte, nicht ein Mal eine Erwähnung vers 
dient, wenn er auch den Spanier des fechzehnten 
und fiebzepnten Jahrhunderts treffen foll, beweiſet 
die unuͤberſehliche Menge fpantfcher Schaͤfergedich⸗ 
te vol Befchreibung ländlicher Scenen, denen. eine 

| nn poetl⸗ 


Pafäbamos feliie 

Las horas y los dias. 

Con ellos poco 4 poco 

La edad corriö de prifa, . 

.Y fu& de la inocencia 
Saltando la malicia, 
Yo'no'fe: mas al verme ’ 
Dorila’ fe reia, 

Y 4 mi de folo hablarla 
Tambien me daba rifa. 
Luego al darle las florcs 
El pecho ıne latia, 

Y al ella coronarme 
Quedäbafe embebida, 
Una tarde fras eflo 
Vimos dos tortolillas,“ . 
Que con: tremulos picos 

'Se-halagaban amigas, 
Alentönos fu exemplo, 

Y entre honeflas caricias 
Nos contamos turbados . 
Nueftras: dulces: fatigas. 

.Y en un punto, qual fombra 
Volé de nuefira ila  _ | 
La niflez; mas en torıo \ 

Nos diö el Amor fus dichas, 


\ 
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noetifche Anſchauung der wirklichen Natur zum 
Grunde liegt. Gleichwohl fand die ſpaniſche Aka⸗ 
demie im Jahr 1780 fuͤr gut, einen Preis auf 
das beſte Gedicht zum Lobe des Landle— 
bens zu ſetzen; und Melendez concurrirte bei die⸗ 
ſce Gelegenheit ruͤhmlich mit Yriarte. 


Außer den anakreontiſchen Liedern des Melen⸗ 
dez gehören feine Inrifhen Romanzen, feine 
VBolfslieder im alten Nationalſtyl mit moder⸗ 
ner Eleganz, feine romantifhen Oden, und feine 
Elegien und Sonette zu den vortrefflichfien in 
dee fpanifchen Litteratur »). Wie weit er es in 
der poetifchen Epiftel hätte bringen fönnen, bewei⸗ 
ſet die claffifch fchöne Zueiguung feiner Gedichte an 
. feinen Freund Jovellanos °), Um das fpanis 

Ä 0 ſche 


n) Damit auch eine Probe der neueſten Sonettenpoe⸗ 
fie der Spanier in dieſer Beifpielfammlung nicht fehle, 
darf eines von Melendez vor vielen andern gewaͤhlt 
werden. ' 

Qual fuele abeja inquieta revolando 
Por florido penfil entre mil rofas - 
Hafta venir 4 hallar las mas hermofas 
Andar, con dulce trompa fufurrando,, 

Mas luego que las ve con vuelo blando 
RBaxa y bate las alas vagarofas, 

Y en medio de fus venas olorofas . 
El delicado aroma eftlä gozando, 

Afi, mi bien, el penfamiento mio 
Con dichofa zozobra por hallarte 
Vagaba de amor libre por el ſuelo: 

Pero te vi, rendime, y mi albedrio 
Abrafado en tu luz goza al mirarte 
Gracias que envidia de tu roftro el cielo. 


0) Mit einem Fragmente aus diefer Epiftel mag eine Bei⸗ 
. “.. fhiele 


A 
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ſche Theater hat er ſich verdient gemacht durch 
eine dramatiſche Bearbeitung der Novelle vom reis 
hen Camacho aus dem Don Quirote. Auch 
fol ee mehrere Abhandlungen über Gegenftäns . 
de der Moralphilofophie gefchrieben haben... 


Wenn man mit diefer fpecielleren Kenntniß e i⸗ 
niger der neueften fpanifchen Dichter die allaemeis 
nen Nachrichten und die bibliograppiihen Notizen 
verbinder, deren oben gedacht worden, fo fiebt man 
für's Erſte ſchon deutlich genug, wie Die NWieders 
geburt der fchönen Litteratur in Spanien durch die 
ruͤhmlichen Fortfchrirte, die die fpanifchen Gelehrs 
ten feit den legten Decennien in den neueren Wiſ⸗ 
ſenſchaften machen, von der einen Seite zwar 
befördert, von der andern aber auch aufgehalten 
wird. Die Zeit des Triumphs der, Galliciften iſt 
= — | vors 


fpielfammlung fliegen, die zuleßt noch ein Mal die 
fpanifche Litteratur empfehlen darf. 


| — Oh que de veccs 
Mi blando corazon has encendido, 
Jovino, en el, y en lägrimas de goze 
Nueftras pläticas dulces fenecieron! 
Que de veces tambien en el retiro 
Pacıfico las horas del fileniio 
A Minerva ofrecimos, y la Diofa . 
Nueftra vos efcuch6! Las fugitivas 
Horas fe deslizaban, y embebidos, 
El Alba con el libro aun nos hallaba. 
Pues que, fi huyendo del bullicio infano 
En el real jardin..... Ad6nde, adönde 
‚Habeis ido momentos deliciofos! 
Disputas agradables, dé habeis ido! 
Tu me llevafte de Minerva a} templo: 
Tu me llevafle, y mi penfar, mis Juces, 
Mi entufasmo, mi lira, todo es tuyo, 
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vorüber, fo viel auch immer der Anhänger dieſer 
Martei noch feyn mögen. Uber der Spanier von 
feinerer und höherer Bildung ſchaͤmt ſich jeßt der 
alten Borurtheile überhaupt; und befonders ift ihm 
daran gelegen, daß die fpanifche Nation nur erft 
nachhohle, was fie verfäumt hat. Am nun aud 
in der fchönen Litteratur nicht zurücdzubleiben, 
glaube man rüftig fortfahren zu müflen, fich durch 
Veberfegungen, . oder Umarbettungen und Nachah—⸗ 
mungen ausländifcher Geifteswerfe, Die einige 
Celebrität erhalten haben, ‚mit den übrigen cultivirs 
sen Mationen des heutigen Europa in eine Linie 
zu ftellen. Ehe fih die fpanifche Poefie in Diefem 
Zufammenfluffe des Ausländifchen und des Natio⸗ 
nalen, das man feinesweges finfen laffen will, wie 
der zu der alten Gelbftftändigfeit Kinange 
arbeitet hat, möchte wohl noch mehr als Ein Des 
cennium vergehen, wenn anders diefe Zeit überhaupt 
nicht ausbleiben fol. 


Unter den neuen Schaufpielen ſchaͤtzt man 
jetzt in Spanien vorzüglich die regelmäßigen Trauer⸗ 
fpiele von Nirolaͤs Fernandez de Moratfn, 
und die tufifpiele von Ramon de la Cruz, de 
fon im Jahr 1784 über zweihundere Zwifchenfpies 
le im Geifte der diteren verfaßt haben fol. Aber 
auch Ueberfeßungen der Trauerfpiele von Corneille 
und Voltaire, der tuftipiele von Moliere und 
- andern franzöfifchen Komifern, und der ruͤhrenden 
Scaufpiele von Mercier, werden mit Beifall ge: 
geben. Don Leandro Fernandez de Mora 
- tin, den man nicht mir feinem Mahmensverwandten 
verwechfeln muß, ift auf Koften. Des Hofes, gereifet, 
um die europäifchen Theater zu ſtudiren. Dach ſei⸗ 
' . . , . —F ner 
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ner Zuruͤckkunft har er für eins feiner Luſtſpiele eine bes 
trächtliche Penflon erhalten. Er hat auch den Hams 
let überfeßt, und foll an einer Leberfeßung Des 
ganzen Shafefpear arbeiten. - Als einer feiner Con⸗ 
eurrenten in der £uftfpielsPoefie wird D. Luciano 
Francisco Eomella genannt, der ein fehr fruchte 
barer Dichter ſeyn fol, und ſich mehr zu ‘dem aftem 
Nationalſtyl zu neigen feheint. Shakeſpear's Othel⸗ 
fo ift vorläufig aus einer franzöftfchen Weberfets 
zung in das Spanifche übertragen worden von einen 
D. Theodoro de fa Ealla P). Bon Comella 
find auch neuere Weltbegebenheiten, zum Beiſpiel 
aus der Geſchichte Perer’s des Großen und Cathar 
rine'n II, von Rußland, auf das fpantfche Tbeatar 
gabracht worden. 


In der lyriſchen Doche fol ſich gang neuere 
lich wieder einer der fpanifchen Wagnaten, der Graf 
son Noroũa, befonders ausgezeichner haben, dee 
auch das Alerandersfeft von Dryden im ſpaniſchen 
Verſen uͤberſetzt hat. 


Verfaſſer fatyetf her Gedichte, die Veifen 
gefunden haben, ſind unter andern Joſeph Was 
au &adalfo und der. Hiugere Morattn. 


Di 


p) Dieſe letzte Notiz und noch mehrere, den neueſten 
Zuftand des fpanifchen Theaters betreffend, fand ich in 
eirient der neueſten Hefte der aralifehen Sjoutnals Month» 
b Magazine, 1803, Vol. XIV part. 2., mo von &. 60% 

....an ein ausfährlicher —2* of Spanifh Litterature. 
‚au leſen iſt. 2 


⁊* wonterwer⸗ Ger d. (hör. Redek. II. 2. PX 
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Treue Lehrgedichte find die Diana oder 
Die Jagd vom älteren Moratin; der glücflis 
He Mann von Almeida, und Die glückliche 
Frau, von Morino. Auch eine fpanifche Webers 
feßung der Kunft, ſtets fröhlih zu ſeyn, 
- von unferm U;, wird in den Verjzeichniſſen neuerer 

ſpaniſchen Gedichte genannt. 


Das alte Beſtreben, in der epiſchen Kunſt 
etwas zu leiſten, iſt auch wieder erwacht. Man 
nennt als ein neues epiſches Gedicht von Bebdeus 
tung die Eroberung von Merico (Mexico 
conquillada) von D. Juan de Escoiquiz. 


Die Schäferpoefie nach den alten Natlo— 
nalmuſtern gefelle fih in Spanien a zu der Lieben 
fegung unfers Geßner. | 


Ä . Befonders auffallend zeigt rn die Miſchung 

des Nationalen mit dem Auslaͤndiſchen in der hew 
tigen Romanenzlectüre der Spanier. Die 
Saffandea, ein alter Roman, ift neuerlich wies 
der aufgelegt. ine Leandra in der alten Mas 
hier, von einem neueren Berfaſſer, iſt hinzuge⸗ 
kommen. Aber auch faſt alle engliſchen und 
franzoͤſiſchen Romane, die einigen Ruf scheh 
ten haben, werden in fpanifchen Weberfegungen 
gelefen. 


Die ſchoͤne Profe, die in der fpanifchen 
Utteratur After iſt, als in irgend einer andern nenue— 
ten Litteratur, fcheine fi von dem Gongorismus, 
der ihr fo (ange den Untergang drohete, endlich wie 
der faſt ganz losgeriſſen zw haben. Bei diefer Wie⸗ 
derherſie lung der wahren Veredſambeit der Mäns 

Aer 
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ner des ſechzehnten Jahrhunderts hat das Stu⸗ 
dium der franzoͤſiſchen Proſe den Spaniern ohne 
Zweifel ſehr gute Dienſte geleiſtet. Spaniſche 
Buͤcher, die ſich in der neueſten Litteratur durch 
rhetoriſche Darſtellungskunſt auf eine eminente Art 
auszeichneten, werden zwar nicht genannt. Dafuͤr 
aber wird man nicht leicht ein wiſſenſchaftliches Wer; ‘ 
es fen Original, oder Ueberfegung, unter den neus 
ern fpanifchen Büchern finden, das nicht mit einer 
gewiffen rhetorifchen Eleganz gefchrieben wäre, Auch 
Das neuefte, vor einiger Zeit angefündigte und viels 
leicht ſeitdem erfchienene Hiftorifche Werk in fpas 
nifher Sprache, eine Gefhichte von Ameris 
fa von D. Juan Bautifte Munoz, Profefi 
for der Philoſophie zu Valencia, der die Thaten 
der Spanter in Umerifa aus einem andern Ges 
fihtspunfte, ats Robertſon, zeigen will, fol 
—— Schoͤnheit des Styls zum Augenmert 
aben 


Wie viel den Spanien noch immer an der 
Euftur der fchönen Profe und der Beredfamfeit übers 
haupt gelegen tft, kann man auch aus Der neueften 
foanifchen Rhetorik lernen, die unter dem Tiref 
Philofophie der Bersdfamfeit (Filofofia du 
la:Eloquencia) von D. Aritönto de Capmauy, 
Mitgliede der fpanifchen Akademie der Gefchichte, 
geſchrieben worden 9), Befonders lehrreich iſt die 
Vorrede. Das Buch felbft enthält zwar feine 
neuen Wahrheiten, aber die alten in einer ganz gu⸗ 

ten 


..g) Filofoße de Eloquencia, por D. Autenio. de —— | 
| BZ Madrid, 1777: in 8%. | 


Ra 
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ten Ordnung, und mit verſtaͤndiger Auswahl Deut⸗ 
Hch zeigen aber auch das Buch ſelbſt und noch mehr 
Die Vorrede, daß die fpanifche Beredſamkeit jege 
ein wenig mit fich ſelbſt entzweir il. Man fhäge 
wieder Die. clafiiiche Profe aus dem fechzehnten Jahr⸗ 

hundert; und doch weiß man fi niche zu helfen, 
wenn man fie ohne Affectartion unverändert wieders 
herftellen will, nachdem, während der Herrichaft 
des französfifhen Geſchmacks, eine Menge der 
ehmals claſſiſchen Wörter und Wendungen in der 
fpanifhen Sprache veraltet, und eine Menge neuer 
. Wörter und Wendungen aus dem Franzöfifchen aufs 
genommen find. Die Partei der Buriften, wie 
Die Anhänger des alten Styls heiffen, bar die 
jeßt allgemeine Sprache der feinen Welt gegen 
ſich; und die Partei der feinen Welt und des frans 
zöfifhen Styls fann um fo weniger beweiien, 
Daß der alte Styl an fich verwerflid fen, Da er zus 
gleich rein caftiltanifch it. Der Rhetoriker Caps 
many neigt ſich beftimme zum neuen Style '). 
Indeſſen iſt von dieſem Confliet fein Nachtheil für 
die ſpaniſche Beredſamkeit zu beſorgen, wenn jede 
Partei der andern gehoͤrig entgegenkommt, ſo, daß 
man den alten Styl zum Grunde legt, aber ihn ge⸗ 
hoͤrig modificirt, damit er ſich ohne Affectation der 
neueren Denkart und den neueren Formen der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften anpaffen lafle. 


Alle diefe Data jufammen genommen laſſen 
deum nicht mehr zweifeln, daß die fchöne Litteratur 
. der 


r) Er gebraucht auch ohne Bedenken bie Wörter Del 
(nad dem franzöfifhen De&tail): imrereffanze (in der 
Bedeutung des franzäfifhen intereflane) u. d. gi. 


\ 
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der Spanier ſich wieder zu ihrem alten Ruhm er⸗ 
heben kann, wenn der alte Nationalgeiſt, der ſie 
gehegt und gepflegt hat, ſie noch ein Mal kraͤftig 


beguͤnſtigt. Dazu koͤnnen die beiden Akademien 


der ſchönen Litteratur (de buenas letras) zu 
Barcelona und zu Sevilla auch noch vieles 
beitragen, wenn es ihnen ein Ernit if. Die Tas 
lente der fpanifchen Improvifatoren, Bie den 


italieniſchen nicht nachftehen follen, können fich mit 
Der alten Volkspoeſie vereinigen. Seitdem Die 
- Dichter und die beredten Schriftftellee aus den golds 
nen Zeiten der fpanifchen Poefie in neuen und eles 
‚ganten Ausgaben wieder gelefen werden, und feite 


dem zugleih ein neues Bedürfniß der Vernunft 
und Wiſſenſchaft Die Entwickelung der ſpaniſchen 
Geiftesträfte befördert, darf man auch von diefer 
Vereinigung der fchönen Litteratur mit der gelehr⸗ 
ten das Beſte hoffen. | = 





Be luß der Geſchichte der ſpaniſchen 
veſch Poeſie —— edlem ſh 


Wenn man die ſchoͤne Litteratur der Spanier 
mit dem Intereſſe des litterariſchen Pragmatismus 
In allen ihren Theilen fo genau kennen zu lernen ges 
ſucht bat, wie fie es verdient, dann erft wird es 
möglih, fie als ein Ganzes ungefähr'zu charak⸗ 
terifiren, und fich der Refultate zu bemächtigen, die 
ſich aus einer folchen Charafteriftif ergeben. 


Na 3 I. Die 


‘ 
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I, Die fpanifche Poefle ift auf eine ausge 
jeichnetere Art national, als irgend ein anderer 
Zweig der neueren Poefle in Europa. Selbſt die 
Italiener haben doch nur ihren Geiſt und ihre itas 
lieniſche Sinnesart in Formen übertragen, die durch 
elaffifhgenialifche Veredelung des Styls der Pros 
venzalen urfprünglich entftanden. Aber die fpanis 
fhe oder, genauer gefprochen,, caftiltanifche Poes 
fie entfprang in der Machbarfchaft der provenzalis 
fhen aus einer befondern Auelle am tomantifchen 
Parnaß. Und als die Spanier die ttalienifchen 
Formen in ihre Poefie aufnahmen, überteugen’ fie 
ihre alt:fpanifche Sinnesart in dieſe nationalifies 
ten Formen nicht. etwa fo, wie die Italiener die 
provenzalifche Poefie durch claffifche DBeredelung Des 
Styls und durch: Erwettetung der Grenzen der ro⸗ 
mantiihen Darftellungsfunft in eine echte italieni⸗ 
fhe Poefie verwandelten; Die fpanifhen Dichter 
machten in der claffifhen Reinheit und Abrundung 
der italienifchen Formen den alten Drientaliss 
mus ihrer Nation auf eine neue Are geltend. 
Selbſt aus den Werfen der Wenigen unter den 

fpantfchen Dichten, die es, wie Luis de feon, Cers 
vanteg, und die Brüder Argenſola, mit dee Epes 
reetbeit dee Gedanfen und Bilder, nach antifen 
. und italienifchen Begriffen, am firengfien nahmen, 
blickt Die Tendenz zum fpanifchen Orientalismus bers 
vor. Dieſen laͤngſt verrufenen Orientalismus der 
fpanifchen Sinnesart und der fpanifchen Poefte pflegt 
man nun geradezu Geſchmackloſigkeit zu fchelten, 
weil: man den allgemeinen Begriff der Poefie, der 
für alle Zeitalter und Wölfen derfelbe .ift, vorlaͤu⸗ 
fig in einen griechifchen, oder itafienifcheh, Fa 
tn ' ran⸗ 


18 


3. V.d. Mitte d. ſiebz. b. Ended. achtz. Jahrh. 615 


franzöfifchen Nationalbegriff umſehzt, und dann das 
Allgemeine der Schoͤnheit an ſubalterne Geſetze feſ— 
fein will. Aber fo lange ſich die Phantaſie in ih— 
ren aͤſthetiſchen Bildungen nur nicht mit der Ver⸗ 
nunft und mit der Natyr überhaupt entzweit, kann 
fie weit über. die . Schranfen der griechifchen und 
. anderer Formen binausfehweifen, ohne das böchfte 
Geſetz der Schoͤnheit zu uͤbertreten. Und Das 
bin fol uns ja die wahre Geſchmackslehre führen, 
üher alle zufälligen Befchränfungen des fchaffenden 
und bildenden Geiftes. hinauszufehen,. um einen 
Standpunft der Kritif zu finden, det nur von der 
KBernunft und Natur überhaupt getragen wird, 
‚Won einem folhen Standpunkte aus betrachter;' 
unterfcheider- fich fogleich der widerfinnige Dris 
„entalismus von dem wahrhaft großen und ſchöͤ⸗ 
ven... Diefe Scheidung ift den fpanifhen Dichs 
teen freilich. oft mislungen. Uber der wahren 
Schönheit, die in diefer Mifchung mi: dem Wi⸗ 
derfinnigen doch immer hervorſticht, bat man bed 
der gewöhnlichen Schäßung der-fpanijchen Littera⸗ 
wur im Ganzen viel u wenig Gere htigleit wider⸗ 

fahren laſen. 
Mm Diefe. Ungerechtigkeit ſcheint denn aß 
veranlaßt zu haben, daß man die hohe Eleganz 
und die clafjifhe Correetheit eines anfehnz 
lichen Theils der . fchönen Litteratur der Spanier . 
. nur einer flüchtigen Aufmerkſamkeit würdigte. Der 
‚einzige Cervantes wiegt in diefer Hinficht eine gan⸗ 
je Schaar correcter? Galliciſten auf, deren hoͤchſtes 
Vaerdienſt iſt, in gut gebaueten Verſen intereſſante 
Prof geſchtieben zu gaben. In der. messif 2 en 
les 
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Eleganz haben ſelbſt mehrere der regelloſeſten Dich⸗ 
tungen der Spanier, vorzüglich mehrere ihrer Co⸗ 
mödien, und unter Diefen ganz vorzüglich die von 
Calderon, den hoͤchſten Meiz der Euphonie und 
des Rhythmus. RNicht zu vergeflen ift bei Diefer 
Gelegenheit die claſſiſch-ſchoͤne Profe aus den 
goldenen Zeiten der fpanifchen Litteratur. In der 
Zabl der Bücher, die in folcher Profe elegant, 
und doch mie männlihem Geifte gefchrieben find, 

übertrifft die fpanifche Litteratur bei weitem Die ita⸗ 
lieniſche. 


UIl. Was‘ ber ſchoͤnen Litteratur der Spanier 
on Reichthum auf der einen Seite fehlt, das 
erießten ihr auf der andern eine faft unüberfehbas 
te Menge von Geifleswerfen, die noch dazu größe 
ten Theils dieſer Litteratur ausfchließlich eigen find, 
Der Theil der Inrifchen Poefie, in welchem die 
Spanier die iralieniihen Formen nachgeahmt has 
ben, Hält:der Summe der italienifchen Gedichte 
dieſer Are fo ztemlih das Gleichgewicht. Rech—⸗ 
net man aber dazu den ganzen Vorrath von Igs 
rifhen Romanzen und tiedern im alten Volks⸗ 
ſtyl, fo weiß man nicht mehr, mo man zu zählen 
anfangen, oder aufhören fol. Aber kann man 
denn thörichter verfahren, als, wenn man Die .poes 
sifche Sruchtbarkeit einer Nation nad der Zahl der 
Werke ſchaͤtzt, die Gedichte feyn follen? Bis 
viel fi von wahrer Poefie in einer beträchtlichen 
Zahl folder Werfe wirflich findet, wenn denn 
auch nur im Keime, oder in Knofpen, Die fchon 
beim Aufdrechen verwelften, das allein follte, we 
som poetifchen. Reichthum ber Nationen die u 
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Wernunfe fich ihrer ein wenig mehr annehnen müßs 
fen, nicht, um fie in Die Ebene der Proſe herab» 
juziehen, fondern, um ihr in den Regionen der 
hen ichtung die Hülle der Caricatur abzus 

fen! Be 
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